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Es gibt nach wie vor keinen 
Grund mit dem Kotzen aufzuhö¬ 
ren! Ob man dann e-mails von 
sogenannten »revolutionären« 
Organisationen bekommt die zu 
Halloween-Protesten (!!!) aufru- 
fen und es einfach klar wird das 
diese auch nur »protest business« 
machen, das ist zwar besser als 
»weapon business« - aber kann 
man das Geldverdienen nicht mal 
weglassen, oder zumindest in den 
Hintergrund stellen, grade wenn 
es um so wichtige Dinge geht? Ich 
hatte schonmal geschrieben das 
es ja eigentlich so sein sollte, das 
die Jobs die einen »erfüllen« weni¬ 
ger gut bezahlt sein sollten als die 
Scheissjobs. Ich will nicht sagen 
das Ärzte, Lehrer oder Künstler und 
ähnliche Berufe die man eigent¬ 
lich wegen der Berufung macht 
und nicht wegen des Geldes jetzt 
schlechter bezahlt werden müs¬ 
sen. Aber es ist auch klar das je 
besser diese Berufe entlohnt sind, 
sie immer auch die Deppen anzie- 
hen die in den Berufen gar nichts 
verloren haben, aber »schlecht« 
bezahlen ist auch keine Lösung. 
Auch wenn sicherlich viele der 
Deppen die entsprechenden Beru¬ 
fe eben meiden würden. Da las ich 
in einer weiteren e-mail einer an¬ 
deren »protest business« Organisa¬ 
tion das sie »Echte Transparenz bei 
Nebeneinkünften und ein Verbot 
von Abgeordnetenbestechung« 
fordern. Leute, man wird auch von 
denen verarscht... darum kann es 



doch gar nicht gehen. Das Prob¬ 
lem mit den »Nebeneinkünften« 
der Politiker ist nicht deren Höhe 
oder die Transparenz sondern das 
die überhautpt die Dreistigkeit 
haben nebenei noch zu arbeiten 
anstatt sich um die Sachen zu 
kümmern um die sie sich kümmern 
sollten. Aber ihre »Politikerarbeit« 
leidet nicht wegen den Neben- 
eikünften (derartige Beträge als 
Nebeneinkunft zu bezeichnen be¬ 
weist nur wie weltfremd die Poliker 
sind), dann sollen sie sich vielleicht 
mal fragen was sie da Monat 
für Monat für über 8000.- Euro so 
»leisten« - nämlich nicht genug. 
Und sollte es den ein oder anderen 
Politker geben der sich tatsächlich 
jeden Tag 10 h den Arsch für uns 
aufreisst, was sein eigentlicher Job 
ist, als Staatsdiener (Du wusstest 
das du ein paar Diener hast - 
oder? Nein? Doch! Da der Staat 
das Volk ist, ist jeder Staatsdiener 
automatisch auch dein Diener, 
nur ist es halt schon lange so das 
die Typen die sich so nennen nicht 
Dir oder dem Staat/Volk dienen, 
sondern nur sich selbst.) - dann soll 
der bitte in der restlichen Zeit nicht 
noch nebenher arbeiten, sondern 
sich von dem anstrengenden 
Tag ausruhen, damit er sich am 
nächsten Tag noch mehr für uns 
Bemühen kann und nicht schon 
nach 1-2 Jahren einen Burnout 
erleidet, ob der vielen Arbeit. Das 
ist die richtige Forderung: Komplet¬ 
tes Verbot von Nebeneinkünften 
von Politikern - und hier würden 
sicher auch ganz viele der Deppen 
abspringen, welche sich einen 
scheiss um Politik geschweige 
denn »uns« kümmern. Gut wäre es 
wenn man die »Diäten« von denen 
mal ganz realistisch auf, sagen wir 
das Durchschnittseinkommen hier¬ 
zulande, anpassen würde. »Dann 
gehen die ganzen guten Leute in 
die Wirtschaft« ist dann immer das 
Argument, lass sie gehen, das sind 
keine guten Leute, die nur dem 



Geld hinterherrennen. Eben weil 
sie dem Geld hinterherrennen. 
Leider empfinden das immer mehr 
Menschen als »normal« nur weil 
wir schon lange in einer Marktge¬ 
sellschaft leben ist das aber nicht 
normal! Der »Markt« ist schon in 
der Wirtschaft schlimm genug, das 
er in der Gesellschaft eigentlich 
überhaupt nichts verloren hat ist 
irgendwie abhanden gekommen. 
Das Abgeordnetenbestechung hier 
noch nicht verboten ist, brauch ich 
ja wohl nicht weiter zu kommen¬ 
tieren. 

Was auch immer gern gefordert 
wird ist ja »integration«... da las 
ich neulich in einem Interview mit 
iranischen Migranten, die auf die 
Frage ob sie sich denn integriert 
fühlen, erstmal zurückfragten was 
denn eigentlich Deutsch sei, in was 
man sich integrieren soll - richti¬ 
ge Frage der smarten Iraner, das 
vergessen nämlich immer alle die 
davon reden das sich die »Auslän¬ 
der« mal anpassen sollen. An was 
denn? In dem Zusammenhang 
dann ganz unterhaltsam wenn ein 
Sprecher für Deutschlands Flücht¬ 
lingsgruppen sagt: »Wir leben hier 
nicht das normale Leben in der 
entwickelten Welt« Was genau 
bitte ist denn nun normales Leben 
in der entwickelten Welt? Fakt ist 
doch: Ob Inländer, Ausländer, in¬ 
tegriert oder nicht (also beide), die 
meisten haben doch den Schuss 
nicht gehört. So ist das, unabhän¬ 
gig von der Nationalität, Dummheit 
kennt keine Grenzen, leider. 

Auch geil a) das »wir« immer noch 
133 Milliarden Euro in Goldreserven 
auf verschiedene Standorte verteilt 
haben, das sind pro Einwohner kei¬ 
ne 50 g und je nach Kurs irgend¬ 
was zwischen 1000 - 2000 Euro 
und b) es Leute gibt die fordern 
das man andere Leute zu den 
Standorten schickt um das Gold zu 
zählen. Abgesehen davon das so 
eine »Goldlandesreserve« sowieso 
lächerlich ist, sind 133 Milliarden 



heutzutage wirklich nur noch »Pea¬ 
nuts« wenn man sich im Vergleich 
die derzeit stattfindenden Finanz¬ 
hilfen so ansieht. Dann ist mir noch 
das hier über den Weg gelaufen: 
»Wir leben in einer Zeit volkomme- 
ner Mittel und verworrener Ziele« 
(sagte der Physiker Albert Einstein, 
der ja schon 1955 verstarb) was 
würde der wohl heute sagen, wo 
die Mittel noch vollkommener sind, 
die Ziele eigentlich klar, aber das 
Ergebnis total verworren ist? Aber 
was machen die Menschen - statt 
mit den bereits vorhandenen voll¬ 
kommenen Mitteln endlich mal die 
Dinge zu entwirren - werden die 
Mittel immer noch vollkommener, 
das braucht kein Mensch. 

Wurde noch was vergessen? Nö. 
Fuck Christmas! Wie immer! 

(dolf) 



»l’m going to the darklands« 

In dem Buch aus der Edition 
Assemblage über die Thesen von 
dem ehemaligen Bundesbank- 
Vorstandsmitglied Sarrazin schrieb 
die Autorin den wunderbaren 
Beitrag »Parasiten, die auf Kosten 
der Gesellschaft leben. Narrative 
Spiegelung als Intervention im 
Sarrazindiskurs«. Sie dreht den 
Spieß einfach um, d.h. verwendet 
sein sozialdarwinistisches Kernar¬ 
gument, nach der Verwertbarkeit 
von Menschen im Kapitalismus zu 
fragen, und stellt fest (S. 242): Laut 
Sarrazin »verursachen migran- 
tische Gruppen mit unterdurch¬ 
schnittlicher Erwerbsbeteiligung 
und überdurchschnittlicher Trans¬ 
ferabhängigkeitfiskalisch mehr 
Kosten als Nutzen... An dieser Stel¬ 
le sei kurz aufgestellt: Die Gelder, 
die der Staat insgesamt für Hartz IV 
ausgibt, belaufen sich auf unge¬ 
fähr 35 bis 40 Milliarden im Jahr. 

Die Ausgaben, die der Staat 2008 
spontan für die Banken ausschüt- 
ten musste, sind schwer recher¬ 
chierbar. Fest steht, es handelt sich 
um eine dreistellige Milliardensum¬ 
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me.« Es ist ja die alte Geschäfts¬ 
ordnung: die Gewinne aus der 
gemeinschaftlichen Produktion 
werden privatisiert, die Verluste 
sozialisiert. Auf die Differenz von 
Worten und Taten (in der Punk¬ 
szene) fällt man immer drauf rein. 
Medien schreiben über sich, dass 
die Auswahl ihrer Titelbilder nur 
nach dem Bockprinzip vonstatten- 
ginge. Oder Musiker. Nonchalant 
erzählen sie, wie wenig sie sich um 
ihr Label und ihre Band kümmern, 
denn das wäre ja Arbeit, somit 
nicht Punk, und es gäbe wichtige¬ 
res zu tun: Online Kartenspiele, der 
Konsum von Pornos und Drogen. 
Prinzipiell etwas stumpf, aber nicht 
völlig unsympathisch. Wenn man 
dann allerdings Interviewpassa¬ 
gen von ihnen liest, das sie vor der 
Tour noch zum Friseur müssten, um 
sich die Haare zu färben, dass sie 
sich zum Start ihres eigenen Labels 
einen Kredit von über 10.000 Euro 
aufnehmen... Einerseits wird eine 
Perspektive auf Punk forciert, 
die ausdrückt, wie lässig unver- 
krampft-anti-business man sei, fick 
die profanen Sachen wie Buch¬ 
haltung und Verkäufe. Aber: sie 
nehmen ihr Ding super ernst, dazu 
muss man sich einfach nur die 
Taten anschauen. Und dann ist es 
halt ein Geschäft zur Sicherung des 
Lebensunterhaltes. Interessiert eh 
keine Sau. So zu tun, als wäre man 
Lebenskünstler-Idealist, aber dann 
»Business« interessiert zwar auch 
niemand, nervt manchmal, da 
solche Menschen anstrengende 
sind. Lustig fand ich die Assoziati¬ 
onskette, die sich in meinem Kopf 
aufbaute, als ich vor kurzem den 
Teil zwei der ausgewählten »Texte 
zur Kunst« zu deren 20 jährigem 
Jubiläum las. Sie erwähnten dort 
ihr Vorbild in Sachen gesellschafts¬ 
kritische Kunstzeitschriften, die 
amerikanische Zeitschrift »Octo- 
ber«. Neugierig schlug ich im Netz 
nach und erfuhr, dass der Name 
dieser Zeitschrift auf einen Film von 
Sergej Eisenstein gleichen Namens 
anspielt: »Oktober. Zehn Tage, die 
die Welt erschütterten«. Und die 
Referenzhölle tat sich auf, denn 
der Film basiert auf dem Buch 
von John Reed über die russische 
Oktoberrevolution. Dazu wieder¬ 
um fällt mir immer direkt Lenin ein. 
Moment, »Lenin«? So hieß doch 
ein Album der Goldenen Zitronen. 
Und hatten diese nicht mal etwas 
mit dem Hamburger Maler Daniel 
Richter zu tun? Und war nicht eben 
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jener auch gerne mal Gast in den 
»Texten zur Kunst« gewesen... 

Ein erfreuliches Zitat stand in der 
Frankfurter Rundschau, dort be¬ 
schrieb ein Reisejournalist die Vor¬ 
teile seiner Arbeit, die da wären: 
»Nichts ist toller, als (in der Welt) 
herumzureisen, permanent Neues 
zu erfahren, immer dazuzulernen, 
dann davon auch noch zu erzäh¬ 
len«. Ich kann das alles für meine 
Trust-Tätigkeit unterschreiben. 

Es ist wundervoll, zusammen mit 
anderen an diesem Fanzine mitzu¬ 
wirken und es werden 2013 genau 
zehn Jahre für mich; dies möchte 
ich einfach nur mal freudig euch 
mitteilen. Das im stillen Kämmer¬ 
lein aufgeschriebene zwei Monate 
später im Briefkasten gedruckt 
im Heft vorzufinden, gelayoutet 
von Mitch, nun von Andre, das 
ist immer wieder ein tolles unbe¬ 
schreibliches Gefühl, eben genau 
wie wenn man den fertigen Ton¬ 
träger der eigenen Band als »final 
release« in den Händen hält: es ist 
einfach nicht zu glauben und man 
ist fassungslos. Der Reiz, beim Trust 
mitzumachen, besteht natürlich 
auch aus tollen Erlebnissen, Inter¬ 
views mit deinen »Helden«, geile 
(DJ-) Reisen mit Schreibern, neue 
Leute kennenzulernen, spannende 
(neue) Musik vorstellen zu können 
in deiner eigenen Sprache, so viel 
mehr über Musik zu verstehen und 
durch das Heft die Leute hinter den 
Kulissen der Konzerte kennenzuler¬ 
nen etc. 

Vor dem Trust schrieb ich bei für 
verschiedene Zeitschriften und 
Zeitungen wie junge weit und mal 
einen Brief an die Leser in der 
Titane 2003 publiziert, yeah!... und 
einige Monate bei einem ganz 
speziellen Fanzine mitgeschrieben. 
In den 90er machte ich selber 
einige Fanzines (neben Bands (die 
eine gibt es immer noch) und 
Konzerte veranstalten (was 
unregelmäßiger als früher passiert, 
aber sporadisch noch)). Wahr¬ 
scheinlich habe ich bei meinem 
Schreiben für andere Hefte vor 
dem Trust sehr viel gelernt, nämlich 
wie man es NICHT machen sollte. 
Irgendwann werde ich euch im 
Lehnstuhl mit Blick auf die Rocky 
Mountains davon möglicherweise 
nicht erzählen. Dolf ist herzlich zu 
danken, sich selber von mir ein 
Bild gemacht zu haben. Anhand 
der Nörgelei musste er ja recht 
schnell den Eindruck bekommen, 
sich ein total faules Ei ins Nest 



gelegt zu haben. Dazu ist abschlie¬ 
ßend folgendes Zusagen: mein 
Studium-Abschluss, mein zwei¬ 
jähriges journalistisches Volontariat 
und meine knapp dreijährige 
Berufserfahrung als Presse-Assis¬ 
tent - noch Fragen? Amüsant war 
mein Beginn beim Trust allemal: 
nach einem ersten Gespräch mit 
Dolf und Stone in Stone’s WG in 
Bremen kurz nach Neujahr 2003 
auf 2004 (ich war zu Silvester in 
Hamburg, da passte das perfekt) 
und vorher eingeschickten Texten 
folgte dann der »echte« Eintritt »in 
das Heft« bei einem als Redakti¬ 
onstreffen getarnten Besäufnis in 
Nürnberg. Sebastian lud ein, zwei 
Tage übers Heft zu saufen, freitags 
Punkdisco, samstags Konzert, geil. 
Ich war am Freitag schon früh da 
und war zunehmend nervös und 
trank im Biergarten einiges. Es ist 
immer scheiße, als »Neuer« auf 
eine Gruppe zu treffen, die sich 
seit 10-20 Jahren in- und auswen¬ 
dig kennen (fragt mal Brian 
Johnsonn!). Es manifestierte sich 
die Vorstellung, dass mich Leute 
deutlich über 40 erwarten, die den 
Diskurs über Popkultur, Focault, 

Free Jazz suchen. Zwar entspra¬ 
chen Dolf und Stone außer über 40 
sonst nicht dem Bild (tja, das mit 
dem Jazz ist mir da noch gar nicht 
bei Stoni aufgefallen, ha). Aber 
man macht sich ja so Gedanken, 
Trust las ich seit den 90er und 
irgendwie ging es da schon auch 
gerne um Szene- und Gesell¬ 
schaftskritik... Auf jeden Fall, ich 
ging irgendwann zum Ort des 
Treffpunkts ins K4 rein. Dort hing ein 
Plakat mit der Aufschrift »Jan! Wir 
sind da, dreh dich mal um« und 
siehe da: ein Tisch übersät mit 
Bierflaschen und dort saßen sie: 
Daniel, Akron, Andrea und 
Sebastian. Wow, geil, die saufen ja 
auch (fast alle)...Das dachten (wie 
ich später erfuhr) auch die andere 
Partei, mein Revelation Records 
Praktikum-USA-Reisebericht-Inter- 
view fühlte wohl zu einer anderen 
Vermutung. Einen Tag später kam 
dann noch Mitch aus Augsburg 
und mit der aufspielenden Bremer 
Band Schwarz auf Weiß die 
norddeutsche Fraktion um Malte, 
Harm und Stone. Bei Kanonenbie¬ 
ren verstand ich besser die 
»Mission« vom Trust: Ein Haufen 
Individuen, durchaus jede/r anders 
von »HC-Punk-Underground« 
beeindruckt, mit teilweise sehr von 
einander divergierenden Interes¬ 
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sen und Geschmäckern, unter¬ 
schiedliche Altersklassen, eigent¬ 
lich »eine Gruppe«, die schwerlich 
als »Gruppe« zu identifizieren ist. 
Das sie gerne Party machen, war 
schon klar. Dass ihnen aber auch 
eine wie auch immer genau 
ausformulierte »unabhängige 
Subkultur« am Herzen liegt und 
ihnen Musik mehr bedeutete als 
»nur« der Soundtrack zum Saufen 
ebenfalls. Mir gefiel das direkt...mit 
Leuten (die teilweise 14 Jahre älter 
als ich sind, dementsprechend 
über einen ganz anderen Erfah- 
rungs- und Wissenshorizont 
verfügen) über Musik fachzusimp- 
len, Pläne für Interviews auszutau¬ 
schen und gegenseitige Besuche 
zu planen: »Komm doch mal in 
unsere Stadt, wir sind in dem und 
dem Laden aktiv«. Sebastian 
besuchte ich einige Jahre später 
anlässlich eines Angry Samoans- 
Konzert noch mal an gleicher 
Stelle. Es war wunderschön, von 
solchen (langjährigen) »Aktivisten« 
umringt zu sein. Was mich am 
meisten beeindruckte und mir das 
Gefühl gab, richtig zu sein, war die 
sehr freundliche Art: es gab 
keinerlei Coolness-Gehabe von 
wegen, dass man ja jetzt die totale 
abgehobene »too cool to talk with 
you«-Underground-Speersitze sei, 
so auch von wegen »Knie nieder, 
du unwürdige Made, bete meine 
Vinylsammlung an«. Ich genoss 
die Offenheit, es war eben nicht so 
dieses »Du musst dich als Neuer 
erst mal bewähren und mir zwei 
Stunden zu hören, denn ich erkläre 
dir mal Hardcore in Italien 1985ff«. 
Es ist geil, wie es seit zehn Jahren 
beim Trust ist! Ich danke euch sehr, 
liebe Trusties, von ganzem Herzen 
und natürlich auch allen Lesern 
und Kritikern für ihre Teure zu 
diesem seltsamem, seit nun 27 
Jahren durch die Weltmeere 
schippernden Boot namens Trust. 
Anlässlich meines Jubiläums wollte 
ich meinen Parodie-Artikel auf die 
Floskeln im HC-Punk (»Busfahrt mit 
der Linie 227. Bergisch Gladbach/ 
Schildgen nach Leverkusen/ 
Küppersteg« aus der # 107) 
wiederholen, d.h. die an mich 
selber gestellte Aufgabe lautete 
nun, eine Geschichte aus den 
vorher notierten (auch durch das 
Trust gelernten) AUSDRÜCKEN AUS 
DER MUSIK-LABEL-MUSIKfERl- 
SPRECH-BANDNAMEN-JOURNALIS¬ 

MUS-WELT zu bauen. Hier nun DIE 
AUFZEICHNUNGEN DES PATIENTEN J. 
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- Fragmente Neu-Mexiko, Euskir¬ 
chen, Moskau: J. erwachte SIEBEN 
SEKUNDEN vor dem Klingeln des 
Weckers durch ein lautes Pochen 
an der Haustür. Dort stand er 
einem Polizisten gegenüber, der J. 
sogleich dahingehend belehrte, 
dass J. mehrere Schreiben bezüg¬ 
lich einer ANZEIGE AUF DER 
U4-Linie Richtung Messe/Haupt¬ 
bahnhof wegen Handtaschen¬ 
diebstahl von Mitte der 70er 
ignoriert habe. J. dachte KRASS e 
Scheiße, entgegnete aber gelas¬ 
sen, dass das mit den Briefen 
betreffs DEN GANZEN ODER V, 
ANZEIGEN schon sein könne, aber 
es wäre doch sicher längst 
verjährt; zudem war es für ihn 
damals keine leichte Zeit, dieses 
DIE VIER ERSTEN JAHRE als SINGLES - 
Dasein-Ding, was sich wie ein 
Leben in einer BOX anfühlte. Doch 
ein normales Gespräch mit dem 
früheren Privat-LEHRER UND nun im 
Staatsdienst tätigen BEAMTEN war 
vergebens, denn dieser erkundige 
sich nun im Plauderton nach J.’s 
Vorhaben bezüglich seiner 
PROMOTION . J. knurrte, dass er so 
früh morgens nicht über seine 
Tätigkeit als Doktorrand in der 
Sozialforschung DER BÖSEN 
Zigarettenqewinnspiele- INDUSTRIE 
nachdächte. Vielmehr würde er 
nun vorerst sein LABELIo suchen, 
hatte er es ADOLF oder BDOLF 
vielleicht geliehen? Aber im 
Anschluss könne man gerne f2f 
( FACE TO FACE1 das Gespräch 
fortsetzen. Dabei beschlich J. das 
unangenehme Gefühl, dass es 
wieder einer dieser gefürchteten 
Tage werden würde, eben diese 
PRESSDAYS , an denen sich seine 
Stuhlkrankheit namens WEIRDOS 
WORLDIKOS besonders heimtü¬ 
ckisch zeige. Schon jetzt fühlte es 
sich schrecklich an. Wie wenn ein 
wild gewordener OCHS , der eine 
mit PLASTIK- Sprenastoff gefüllte. 
BOMBE auf seinem Rücken trägt, 
und direkt auf einen zuläuft und 
man wie festgeklebt dastehe. 

Doch wieder erschien dem 
Wachmann EINE STRINGENTE 
GESPRÄCHSFÜHRUNG MIT EINEM 

ANFANG. SPANNUNGSBOGEN UND 

SCHLUSS kaum zu interessieren. 
INSTED bellte dieser nun zuneh¬ 
mend aggressiver, mit der FAUST 
auf den Tisch schlagend, den 
Befehl, nachdem sich J. nun 
wirklich erklären müsse, wo er sich 
von Anfang 1974 bis Ende 1977 
aufhielte, genau in diese Zeitspan- 








































ne fiele das Verbrechen. Erleichtert 
atmete J. nun auf, denn egal, ob 
er sich damals in NEW YORK oder 
LONDON , in KUNSTHOCHSCHULEN 
oder SOZIALWOHNUNGEN aufhielt, 
ob THUNDERBIRD WINE aus dem 
Nabel von dem Model SLUDGE 
schlürfend oder VÖDKA mit 
» SPECIAL-FEATURE « Mike trinkend: 
er könne lückenlos jeden seiner 
Aufenthaltsorte belegen. Denn J. 
verfügte über ein reichhaltiges 
ONLINE-ARCHIV seiner ÖPNV- 
CONNECTIONS. Diese bestanden 
meistens in den schier endlosen 
Fahrten mit dem A-TRAIN Richtung 
ROCKAWAY BEACH . Eine echte 
Tor TOUR , daran erinnerte er sich 
noch genau, war stets die Rück¬ 
fahrt, dort fand er so gut wie 
KEINEN SCHLAF BIS BROOKLYN . 
Damals arbeitete als Briefträger bei 
der POST - PUNK vor Ort flachte 
zusehends ab. Darüber hinaus 
wusste er genau, als sich 78 alles 
in Richtung NEUE WELLE bewegte, 
dass er einige Monate in VÖ im 
HOTEL KALIFORNIEN zubrachte. 
Rasch korrigierte er sich, im HOTEL 
X, das beste Hotel am SSTrand. In 
Vorder-Österreich also, schmunzel¬ 
te der Cop und wollte nun wissen, 
ob J. auch hierfür konkrete 
Beweise vorlegen könne. J.’s 
PHONER mit dem Hotel-Wirt STEFAN 
ALIBI , einem sudetendeutsch 
VERTRIEB enen (trotz GRAUZONEN - 
Herkunft ein ganz passabler 
Mensch), half J. aus dem TRIPTY¬ 
CHON. Denn der Wirt konnte mit 
eindeutigen Dokumenten belegen, 
dass J. auf der damaligen GÄSTE¬ 
LISTE stand und da müsse man ja 
jetzt nur noch eins PLUS EINS 
zusammen zählen. Zusätzlich 
beeidete der Wirt die Information, 
dass J. am STREET DATE Januar 
1979 eincheckte, ausschließlich zu 
den Mahlzeiten das Zimmer 
verließ, die FINANZINEAL TIMES aus 
seinem POSTFACH entnahm und 
am Ende des Besuches eines recht 
hohe Rechnung beglich (die 
gleichwohl in der VERTRAGLICH 
VORHER FESTGELEGTEN GARANTIE¬ 

SUMME bestand). Nun wäre es 
wohl erledigt, meinte J. keck zum 
Vertreter des Staates, der genüss¬ 
lich die holländische Zuckerbrot¬ 
spezialität VAN s in den Kaffee 
dippte. Der Beamte schien 
melancholisch und J. fiel erst jetzt 
auf, dass dieser ganz in SCHWARZ- 
METALL -farbene feine REVIEW ersei- 
de aus dem fernen SEVENINCH is- 
tan gekleidet war. Versunken 


betrachtete der Wachmann nun 
das Bild in der Küche von J., auf 
dem ein weich gezeichnetes 
Stillleben zu sehen war, man 
konnte Spuren des PETTIBOHNE n- 
Stils erkennen. Signiert war das 
Kunstwerk von dem Untergrund¬ 
maler namens VG MINUS . Der 
Beamte dachte daran, wie wenig 
ARTLESS sein eigener Haushalt war, 
das einzige, was bei ihm hing, 
bestand aus den aus Versehen mit 
gewaschenen WASCHZETTELN . 
Neugierig fragte er J., ob das 
Gemälde im MINT-ZUSTAND wäre 
und ob er von J. doch ein KrOlter- 
bonbon bekommen könne, ihm 
wäre recht kalt und der NORMAH- 
Le SCHLEIMKEIM iae Husten käme 
als KOTZBROCKEN wieder hoch, 
gestern TEILTEN SICH bei dem 
Regen ja wieder alle Dämme und 
DIE BÜHNEN MIT Verve, zudem 
wäre die Visite ja nun beendet. J. 
sah dem wegfahrendem STAHLPE- 
DAL isten erlöst nach und ermahnte 
sich, das Beste aus diesem Tag zu 
machen und ging in das VILLAGE 
WOIST . Er traf er dort Anna, die J. 
durch wirre Gestik zu verstehen 
gab, dass er sofort aus der Stadt zu 
verschwinden hätte, sie redete 
von offenen STIGMATAs, die sich 
Freund VINNIE an der FRONT 
geholt hätte J. war sich sicher, 
dass ANnA LOG . Dieter DIGI , der 
tolpatschige Bruder von J., war 
wie immer betrunken im TAL. Bei 
diesem nur als KELTIK ’chen FROST 
zu bezeichnenden Wetters wollte J. 
auf keinen THE FALL einfach in den 
ZAPpendustere Wald. Kommt gut 
durch den Winter, lasst euch nicht 
unterkriegen und schreibt uns 
doch bei Gelegenheit mal wieder. 
Tschüss, liebes 2012, hallo 2013. 
One Love, Jan 



Ich war am Wochenende auf dem 
Zinefest hier Berlin und die Ver¬ 
anstaltung hat mir sehr gefallen, 
sehr viel besser noch als im letzten 


Jahr, was sicher daran liegt, dass 
es halt nicht mehr das erste Mal 
und daher alles etwas eingespiel¬ 
ter war, aber auch daran, dass der 
diesjährige Veranstaltungsort, die 
Schule für Erwachsenenbildung in 
Kreuzberg, mit seinen angemalten 
Wänden und seinem gewissen AZ- 
Flair, das er versprüht, einfach eine 
passendere Location ist. Dennoch 
bin ich zwischendurch ein wenig 
wehmütig geworden. Was mich 
traurig stimmte war die Tatsache, 
dass Zines zwar gerade einen 
regelrechten Boom erleben, viele 
der Zines oder Fanzines, die ich 
immer gerne gelesen habe, aber 
schon lange nicht mehr unter uns 
weilen. Das HeartattaCk ist tot und 
selbst das Give Me Back gibt es 
nicht mehr. Plot, Zap, Blurr, Splitter 
- auch alle futsch, genauso wie 
Inside Front, Strafraumpogo oder 
Thoughts. So ist wohl der Gang der 
Dinge, aber all das wäre leichter 
zu ertragen, wenn es wenigs¬ 
tens adäquaten Ersatz gäbe. Der 
jedoch - da reicht ein Blick in die 
Rezensionen in jedem beliebigen 
Fanzine - ist weit und breit nicht zu 
sehen. Zwar gibt es noch immer 
und auch immer wieder neue 
Fanzines, aber die meisten davon 
sind kurzlebig und wenige von ih¬ 
nen schaffen es irgendwie wichtig 
oder bedeutend zu sein. Vor allem 
aber sind es nur noch verflucht 
wenige. Das finde ich schade, 
auch wenn mir natürlich klar ist, 
dass sich das Rad der Zeit nicht 
zurückdrehen lässt, selbst wenn ich 
wie gerade Heroin höre. Natürlich 
weiß ich auch, dass ein Gutteil der 
Kommunikation, die früher über 
Fanzines abgewickelt worden ist, 
heute über das Internet läuft und 
das sogar oft viel besser. Vielleicht 
bin ich auch einfach altmodisch. 
Immerhin spiele ich noch immer 
Game Boy Advance, höre Schall¬ 
platten und Tapes und habe jede 
Menge VHS-Kassetten im Wohn¬ 
zimmer liegen. Ich denke aber, 
dass es mehr als das ist. Ich will ja 
gar nicht zurück zu den Tagen, wo 
Fanzines, Flyer und Mailorderlisten 
die einzigen Informationsquellen 
waren. Ich finde es ja durchaus 
praktisch, dass ich via Facebook 
oder ähnlichem Kladderadatsch 
von Konzerten oder Demos 
erfahre, die ich sonst vielleicht 
verpassen würde, und ich finde 
auch die Möglichkeit per Internet 
Bands schon mal auszuchecken, 
bevor ich auf deren Konzerte 





























































gehe oder Platten kaufe, ziemlich 
praktisch, aber ich lese Fanzines 
ja auch nicht primär wegen des 
Informationsgehalts, sondern zur 
Unterhaltung und auch weil ich es 
als Teil meiner subkulturellen Praxis 
verstehe und es folglich vor mir 
selbst meine subkulturelle Iden¬ 
tität bestätigt, wenn ich sie lese. 
Punk, wie ich ihn mag, hat etwas 
mit dem inneren Drang zu tun, sich 
kreativ ausdrücken zu wollen, aber 
auch mit dem Netzwerkcharakter 
der Szene. Ein nicht unerheblicher 
Teil meines Freundjnnen- und 
Bekanntenkreises habe ich nur 
kennengelernte, weil wir irgend¬ 
welchen Punkkram zusammen 
gemacht haben. Ohne Punk wäre 
ich ganz schön alleine, glaube ich 
manchmal... Punk lebt in meinen 
Augen vom Mitmachen, vom aktiv 
Sein. Für mich gehört nur wirklich 
zur HC/Punk Community, wer sich 
auch in irgendeiner Form einbringt 
und damit meine ich nicht Fotos 
auf Tumblr Rebloggen oder auf 
Blogspot Downloadlinks Reposten. 
Ich meine Musik Machen, Konzer¬ 
te Veranstalten, Bands Bekochen 
oder das eigene Wohnzimmer für 
durchkommende Musikerjnnen 
oder Travel Punks zu Verfügung 
Stellen. Ich meine Flyer und Art- 
works Designen, Platten Heraus¬ 
bringen, einen Distro Betreiben 
oder halt ein Fanzine Machen. Ich 
finde es schade, dass offenbar nur 
noch wenige Punks oder Hardcore 
Kids den Drang verspüren, sich in 
Form von Fanzines mitzuteilen, sich 
einzubringen oder ihre Kreativi¬ 
tät auszuleben. Kommentare auf 
einem Message Board sind einfach 
nicht dasselbe, zumal sie meist 
eh nur prätentiöse, Coolness und 
Anerkennung heischende Kack- 
scheiße sind. Ich sehe Zines und 
Fanzines als Möglichkeit sich aus¬ 
zutauschen und voneinander zu 
lernen. Mich interessiert, was mei¬ 
ne Mitpunks da draußen machen 
und wie sie es schaffen, an dieser 
Welt nicht vollends zugrunde zu 
gehen. Da ich sie unmöglich alle 
treffen und mit ihnen reden kann 
und da ich sie auch im Gegensatz 
zu einem Fanzine ungerne mit auf 
Klo nehmen möchte, stellen Zines 
eine großartige Möglichkeit dar 
von Ferne einen Blick in die Le¬ 
bensrealitäten anderer Menschen 
mit möglicherweise ähnlichen 
Sorgen zu werfen. Wir reden doch 
eh schon alle viel zu wenig mitein¬ 
ander. Lasst uns doch wenigstens 



ein bisschen mehr miteinander 
schreiben, (jan tölva) 



Kritik oder Pannen und 

Missgeschicke? 


Um mal auf die anhaltende 
Debatte zurück zu kommen, das 
das TRUST die Deutungshoheit über 
die Punk/HC-Szene gepachtet 
hätte. Natürlich wird hier viel 
kritisiert und diskutiert und im 
Gegensatz zu manch Einem 
anderem Fanzine wird sogar sehr 
viel kritisiert, was falsch läuft oder 
der jeweilige Schreiber als falsch 
empfindet. Und umso mehr man 
austeilt, umso mehr Angriffsfläche 
bietet man auch und natürlich 
kann man dabei auch schnell 
selbst den eigenen Bogen über¬ 
spannen, indem man anderen 
einen fehlenden Idealismus und 
eine Moral voraussetzt, der man 
im alltäglichen und persönlichen 
Leben bzw. in all den gelebten 
Widersprüchen selbst oft nicht 
gerecht wird. Und zuletzt bleibt bei 
all der Kritik, da sicherlich auch 
manchmal der Spaß etwas auf der 
Strecke zurück. Aber anderseits 
kenne ich das als Fanzineschrei¬ 
ber auch gar nicht anders, als das 
man sein inneres Unwohl, seinen 
Frust und seinen Zorn nach außen 
kehrt und freien Lauf lässt. Das 
man Kolumnen schreibt um Dinge 
zu verarbeiten, die einen anwidern 
und man darüber hinaus zum 
denken anregen möchte. Und 
über den Spaß im Leben, hinge¬ 
gen man meist weniger schreibt, 
sondern ihn auslebt und genießt 
ohne das man zwangsläufig den 
Rest der Menschheit daran 
teilhaben lassen muss. Ich meine 
aus diesen inneren Spannungen 
(bedienen sie nicht wie leider so 
oft, nur eine Klischeelehre an 
Feinbildabhandlungen) entstehen 
ja auch zumeist die besseren 



Songtexte, als jene Dichter und 
Denker die über das feiern, ficken 
oder ach so witzigen Anekdoten 
ihre Reime verfassen. Selbst wenn 
es um die Liebe geht, hört man 
doch lieber einen Text über ein 
gebrochenes, als über ein vor 
Freude um sich schlagendes Herz. 
Und waren nicht oft die Debütal¬ 
ben vieler Bands gerade deshalb 
am mitreißendsten, weil sie 
unverblümt und frei aus dem 
Bauch heraus ihren Zorn und ihre 
Wut zum Ausdruck brachten. 
Schade nur, wenn das irgendwann 
mehr und mehr alles zu den Akten 
gelegt wird oder selbst die jungen 
Schreiber auch nichts mehr 
bewegt worüber sie sich aufregen 
und auskotzen könnten. Anschei¬ 
nend geht es uns zu gut, in unserer 
wohlbehüteten Fruchtblase aus 
Karriere, Selbstfindung und 
diversen, übersättigten Unterhal¬ 
tungsmechanismen. Und wahr¬ 
scheinlich befinden sich viele unter 
uns an einem ähnlichen Punkt, wo 
sich schon die Hippiegeneration 
befand, als die an sich so nach¬ 
vollziehbaren und logischen 
Ideale, durch Jahrzehntelanges 
Wiederkauen irgendwann an Reiz 
und Biss verloren. Viele der Ideale 
die Punk/HC mit sich bringt, 
wurden daraufhin entweder als 
logischer Sachverhalt einverleibt, 
über die es gar nicht mehr zu 
sprechen und schreiben lohnt, weil 
es ja eh als Selbstverständlichkeit 
angesehen wird oder die Ideale 
wurden weitgehend ignoriert und 
Punk/HC verformte sich für nicht 
wenige zu einer plumpen und 
ausdruckslosen Masse einer 
musikalischen Beschallung, eines 
Konsum, Hype oder Nostalgieob¬ 
jektes oder einer äußerlichen 
Stilvorgabe. Und umso ermutigen¬ 
der und aufbauender empfinde 
ich es gerade, das unter anderem 
in den Kolumnen des Trust auch 
weiterhin die Ideale verkörpert und 
erwähnt werden und das weitge¬ 
hend ohne den politisch korrekten 
(und mal wirklich ausgelutschten) 
Zeigefinger zu schwingen. Denn 
selbst wenn dabei die Erkenntnisse 
meist nicht Neu erfunden werden, 
so verloren sie doch keineswegs 
an Aktualität oder an Präsenz. Und 
von dem her halte ich das Trust für 
nicht weniger wichtig, wie vor 
zwanzig Jahren. Und besonders in 
Zeiten wie diesen, wo kritische 
Kolumnen scheinbar nicht mehr 
zum guten Ton gehören oder Out 






of the Time sind, weil irgendwer 
mal damit anfing seine alltägli¬ 
chen Pannen oder Missgeschicke 
in Kolumnen zu verfassen und 
diese auch gut d.h. unterhaltsam 
und eloquent oder mit geschickten 
Seitenstechern umzusetzen wusste. 
Schönen Gruß an Micha vom 
Plastic Bomb, Opa Knack vom 
Pankerknacker oder Tom van Laak 
oder Kalle Stille vom Ox, um ein 
paar der wenigen zu nennen, die 
ihre Sache gut machen und immer 
wieder von neuen zum amüsieren 
wissen. Doch das bedeutet nun 
mal nicht das ein jeder, diese 
Sauce fortsetzen muss oder auch 
nur Ansatzweise den gleichen 
Unterhaltungswert besitzt. Die 
Frage ist halt auch, was kommt 
dabei heraus wenn man es sich zur 
Aufgabe macht, hauptsächlich nur 
über die sonnige, tollpatschige 
oder spaßige Seite des Lebens zu 
schreiben, dann entsteht nicht nur 
irgendwann der Eindruck, der 
Verfasser hätte nichts zu sagen, 
sondern es kommen dann so 
belanglose Storys heraus wie in 
etwa: »Ich hatte am 26.07. den 
ganzen Tag fürchterliche Blähun¬ 
gen und nachdem ich an einem 
anderen Abend mir so dermaßen 
die Kante gab, hatte ich am 
nächsten Tag gleich solch einen 
vernebelten Kater das ich aus 
versehen statt der Herren, die 
Damentoilette anpeilte um meine 
dringende Notdurft zu erledigen, 
wobei ich von der weiblichen 
Klogängerschaft so angestarrt 
wurde als wäre ich ein Triebtä¬ 
ter...«. Und ob eine langweilige 
Party, wirklich unterhaltsamer wird, 
wenn man über sie schreibt. Oder 
ob jeder Schreiberling in sich einen 
Charles Bukowski Abkömmling 
sehen sollte, nur weil er manchmal 
über die Strengen haut, aber ihn 
ansonsten ein absolut bürgerliches 
und geregeltes Leben erwartet. 

Und ob der »wilde« Lebensstil eines 
manchen nicht etwas aufgetragen 
und aufgesetzt wirkt, selbst wenn 
er die Annahme vertritt ein 
bekotztes Feinrippunterhemd zu 
tragen, wenn die Storys doch so 
zahm und unskandalös sind, das 
selbst mein CSU-Vater wildere 
Schwänke aus seiner Jugend 
erzählen könnte. Entlarvt man sich 
denn nicht selbst als einen Spießer, 
wenn man die kleinsten Missge¬ 
schicke (die mir und vielen 
anderen gar nicht als ein Missge¬ 
schick auffallen würde) als 


ultrapeinlich bewertet, aber zur 
breitflächigen Unterhaltung dienen 
damit auch ja nicht vergessen 
wird, was der Verfasser früher oder 
gelegentlich auch heute noch für 
ein wilder Haudegen, für ein Bad 
Boy Bubi ist (vor dem uns unsere 
Eltern ganz sicher nicht gewarnt 
haben). Kleine Missgeschicke und 
Pannen, die so oder so ähnlich 
jedem schon mal passiert sind, 
aber nicht die Pointe besitzen oder 
weiter nennenswert wären um sie 
niederzuschreiben. Ich wüsste ja 
nicht mal ob ich mir diese Storys 
geben könnte, wenn der Gegen¬ 
über mir sie Live in einer Kneipe ins 
Ohr lallen würde, vermutlich würde 
ich freundlich sagen »Ich muss mal 
aufs Klo« um endlich das weite zu 
suchen. Kleine Missgeschicke und 
Pannen, die gut in eine Schülerzei¬ 
tung oder in irgendeiner Comedy- 
show aufgehoben wären, aber 
eben nicht in dieser Masse, in der 
Fanzinekultur. Da überrascht es 
letzten Endes dann auch nicht, 
wenn man als Deutungshoheit 
deklariert wird, falls mal etwas 
mehr Kritik anfällt, als man es 
gewöhnt ist. Und eine weiterer 
Vorwurf, denn ich übertrieben 
finde, ist das es dem Trust an 
einem inhaltlichen Up To Date 
fehle, weil die Bands, nicht um die 
Platte zu promoten, sondern erst 
nach dem erscheinen ihrer neuen 
Platte zu Wort kommen. Ebenso bei 
den Plattenreviews, wenn da die 
ein oder andere Platte bereits 
schon vor einem halben Jahr 
erschienen ist, aber sie jetzt erst 
besprochen wird, was spielt das 
schon für eine Rolle? Also wenn 
die Platten und Bands die ihr 
bespricht nur so eine kurze 
Haltbarkeit haben, dann dürften 
die auch nicht weiter erwähnens¬ 
wert sein. Wenn eine Band oder 
Platte gut ist, dann spielt es doch 
nur eine nebensächliche Rolle 
wann ich sie erwähne. Ich meine, 
wenn etwas gut ist, dann stellt die 
Zeit kein Limit dar. Und wenn wir 
schon mal bei der Musik sind, 
wollte ich noch folgendes los 
werden: Ich hatte ja schon immer 
gewusst das die BROILERS schlecht 
sind, aber das sie gleich so einen 
beknackten Schlagerpunkrock 
spielen haute mich letztens beim 
Fernseh durch zippen fast vom 
Hocker. Aber wenn man mal 
weiter überlegt, ist das trotzdem 
gut, das es solch Mainstream-Kar- 
nevals-Mitschaukel-Punkrock gibt. 


so als die bessere Alternative zu 
FREIWILD. In diesem Sinne ein 
schönes, harmonisches Weih¬ 
nachtsfest und deckt euch schön 
ein, mit den überteuerten, neuen 
Releases an Luxuseditionen und 
den schicken, neuen Merchan- 
disecollectionen, die der Mailor¬ 
ders eures Vertrauens, für so 
zwingend notwendig hält. Als 
Deutungshoheit eines Heftes, das 
den Hardcore und Punk defi¬ 
niert:):), rate ich euch jedoch zu 
folgenden Tonträgern, bzw. zu 
meinen persönlichen Favourits der 
letzten ein bis zwei Jahre, die sich 
hauptsächlich im Bereich Hard- 
corepunk bewegen. 

CLASSICS OF LOVE - st 
FUTURE OF THE LEFT - The plot 
against common sense 
RATIONAL ANIMALS - Bock Rock 
Parade 

NO PROBLEM - And now this 
RED DONS - Fake meets Failure 
BOBMOULD-Silver Age 
HEIMATGLÜCK - Spaß allein genügt 
nicht mehr 

BOSTON STRANGLER - Primitive 
NIGHTBIRDS - The Other Side of 
Darkness 

NASA SPACE UNIVERSE - Across the 
wounded Galaxies 

Und zudem sind jene Bands, plus 
23 weitere, auf meinem Sampler 
»BEAT MY HEAD AGAINST THE WALL 
IN 2012« zu hören, der wie letz¬ 
tes Jahr wieder meine Highlights 
und Smasher an Neuveröffent¬ 
lichungen der letzten ein, zwei 
Jahre zusammen fast. Und weil die 
meisten Leute gleich so Up To Date 
sind, das sie nicht mal mehr ein 
Kassettendeck besitzen (obwohl 
dieses doch zur Grundausstattung 
eines vom Punkrock beflügelten 
Haushalts gehören sollte) habe ich 
mich dafür entschlossen, den Sam¬ 
pler statt auf Tape nun auf CDR zu 
veröffentlichen. Der Sampler kostet 
euch Nix bzw. könnt ihr euch selbst 
überlegen wie viel er euch Wert 
ist, ob ihr mir euren halben Lohn 
abtreten möchtet, ob ihr mir selbst 
einen Sampler zusammenstellt 
oder einfach nichts bezahlt. Es ist 
mir egal. Lediglich die 1,45 Euro 
fürs Porto müsst ihr mir zuschicken, 
(bela) 

Clemens Allgeier, Frühlingstraße 
19, 87439 Kempten. 
bela.a@web.de 
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Titel: Der Sänger (remagazin) 

Diemal 8 Seiten weniger (also 60) dafür aber zum gleichen Preis, Tom 
schreibt sich aus, Dolf ärgert sich über die »Zuverlässigkeit« einzelner 
Mitstreiter, Fritz wieder mal über Politics, aber kurz. Akö verschwindet mit 
seiner Adresse aus dem Impressum, 3 V 2 Seiten Gigs, Bloodstar, Clock- 
hammer , ’ne Seite Tapes, Der »Sojakomplex« wird von Gitze und Freezy 
durchleuchtet, Drunkenboat , ’ne Seite Fanzines, Samiam , Paris (in 2 Teilen, 
einmal von Tom und dann von Hajo). Fast 17 (!) Seiten Reviews mit u.a.: 
Jesus Lizard, Crane, Lag Wagon, Big Black, Memento Mori, Papa Brittle, Pat 
Smear, Alice Donut, Cows, Hammerhead, Seven Year Bitch, Gits, Melvins, 
Unsane, Therapy, Slapshot, Dinosaur jr, New Bomb Turks, Lunachicks, Ran- 
cid, RKL, Old, Sheer Terror, Rocket from the Crypt, Senseless Things. Zum 
Schluss gibts dann noch die Ankündigung das die Auslands-Abos teurer 
werden und auf dem Backcover das klare Statetment: »Alternative Rock - 


just another stupid 
Rock. Just Die.« 


TRUST'* 


m word for looser 



j 



In folgenden Läden könnt Ihr das TRUST kaufen: 

CORE TEX REC., Oranienstr. 3, Berlin 

BIS AUF’S MESSER, Marchlewski Str. 107, Berlin 

REAL DEAL REC., Gneisenaustr. 60, Berlin 

FLIGHT 13, Stühlingerstr. 15, Freiburg 

GREEN HELL REC., Achtermannstr. 29, Münster 

REX ROTARI, Försterstr. 38, Saarbrücken 

ZENTR. SCHLACHTHOF, Gartenfeldstr. 57, Wiesbaden 

UNDERDOG, Ritterstr. 52, Köln 

HOT SHOT RECORDS, Knochenhauer Str. 20-25, Bremen 

BURNOUT REC., Zum grünen Jäger 21, Hamburg 

FISCHKOPP, Grabenstr. 4 Hamburg 

KINK REC., Aistater Str. 33, Heidelberg 

YUMMY, Stumpegasse 31, Wien 

96RECORDS, Brückstr. 27, Emden 

TRUE REBEL STORE, Gr. Bergstraße 193, Hamburg 

ROTER SHOP, Poststr. 36, Velbert 

BLUTDRUCK, Goldene Bären Str. 5, Regensburg 

GOLDEN SHOP, Fehrfeld 4, Bremen 

TANTE GUERILLA, Luisenstr. 49, St. Wendel 

TANTE GUERILLA, Fleisstr. 44, Trier 

SUBCULTURE FOR LIFE, Görlitzer Str.32, Dresden 

Wenn es im Laden eurer Wahl, oder in Deinem Laden, das Heft nicht gibt, 
kontaktiert uns !!! (Sollte es Läden geben die das Heft verkaufen und hier 
nicht aufgeführt sind - bitte melden ) 



Jeder kann das TRUST auf Konzerten und/oder an seine Freunde 

verkaufeni Für € 8.— (Vorkasse, incl. Porto) Schicken wir euch 5 Hefte! 

Meldet euch!! 



tape.tv präsentieren 

ROYAL 
REPUBLIC 

SAVE THE NATION TOUR 2012 

30.11.12 KARLSRUHE 

04.12.12 FRANKFURT mm 

05.12.12 FRANKFURT UM] 

06.12.12 TRIER 

13.12.12 NÜRNBERG 

17.12.12 LINDAU 

19.12.12 DRESDEN 
14.02.13 MÜNCHEN 

. WWW.WEARETHEROYAL.COM 


Sloäuccr 


depechemode.de präsentiert 


DEINELAKAIEN 

ACOUSTIC 2012/2013 

25.12.12 DARK STORM FESTIVAL 

26.12.12 MAGDEBURG 

27.12.12 BOCHUM 

28.12.12 KÖLN 

10.-11.08.2013 M'ERA LUNA FESTIVAL 
WWW.DEINE-LAKAIEN.COM 


DES WEITEREN AUF TOUR: 

DIE ÄRZTE, ANBB, ANTLERED MAN, DEINE FREUNDE, 

DJ EXEL. PAULY, DYSE, EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN, FETTES BROT, 
MOUSE ON MARS, THE DURANGO RIOT, TURBOSTAAT, 

WE BUTTER THE BREAD W1TH BUTTER 


tape.tv’ ® laul.de präsentieren 

TRIGGERFINGER 

ALL THIS DANCIN AROUND TOUR 

05.12.12 HAMBURG 
06.12.12 BERLIN 
07.02.13 KREFELD 
08.02.13 WIESBADEN 
14.02.13 NÜRNBERG 
15.02.13 MÜNCHEN 
16.02.13 ULM 
21.02.13 KIEL 
23.02.13 HANNOVER 
24.02.13 DORTMUND 
28.02.13 LEIPZIG 

21.-23.06.13 HURRICANE FESTIVAL 
21.-23.06.13 SOUTHSIDE FESTIVAL 
WWW.TRIGGERFINGER.NET 

>1 DPE K 

06.03.13 HAMBURG 
08.03.13 BREMEN 
09.03.13 BERLIN 
10.03.13 HANNOVER 
11.03.13 BOCHUM 
12.03.13 KÖLN 
13.03.13 FRANKFURT 
15.03.13 AUGSBURG 
16.03.13 STUTTGART 
17.03.13 MÜNCHEN 

WWW.KOPEKOFFICIAL.COM 


DieToten Hosen 

DER KRACH DER REPUBLIK 

1. . . . 


14.05.13 BIELEFELD 
15.05.13 BIELEFELD 
17.05.13 KIEL 
20.05.13 PASSAU 
22.05.13 AUGSBURG 
24.05.13 REGENSBURG 
25.05.13 (A) INNSBRUCK 
31.05.13 BOCHUM 
01.06.13 BOCHUM 
07.06.13 HANNOVER 
14.06.13 HEILBRONN 
15.06.13 FERROPOLIS 
22.06.13 ST. WENDEL / BOSEN | 
13.07.13 FREIBURG 
19.07.13 (CH) GURTENFESTIVAL 
20.07.13 SCHWEINFURT - 


21.07.13 DEICHBRAND FESTIVAL 
09.08.13 BERLIN 

22.08.13 DRESDEN WkM.lJh 

23.08.13 DRESDEN IMWm 

29.08.13 HAMBURG 

TICKETS UNTER WWW.DTH.DE 


KKT GmbH - K3üs Werner foumeeservtce 


www.kktiive.de 


Tel. +49 (0) 30 - 69580880 
Fax+49 (0)30 - 695808*29 
portokasse@kktlive.de 















































Wie so oft beginnen wir mit Meldungen in 
eigener Sache. Erstens findet am Freitag, den 

14.12. in Bremen erstmals eine TRUST-Release- 
Party statt. Unter dem Motto »Platten kreisen im 
Eisen« legen ein paar eurer Lieblings-Fanziner 
ab 22 Uhr Musik auf, die euch als TRUST-Leser 
und Leserinnen auf jeden Fall interessiert - 
natürlich im Eisen. 

Man kann auf der Trust Seite im Internet jetzt 
die erste Ausgabe von 1986 komplett und 
gratis herunterladen! Das Heft ist ja seit Jahr¬ 
zehnten vergriffen und jetzt auf diesem Wege 
wieder erhältlich. 

Außerdem gibt es bei Redaktions¬ 
schluss noch ein Paar selbstgehäkelte 
Topflappen mit TRUST-Logo. Wenn 
ihr schnell seid, könnten die euer 
sein. Sonst kommen euch noch die 
Jungs und Mädels vom Maximum 
Rock’n’Roll zuvor, die sich gerade in 
ihrer Jubiläumsausgabe zum 30-jähri¬ 
gen Bestehen als TRIJST-Fans outeten. 

Vielleicht sind sie ja so große Fans, 
dass sie dem TRUST auch ohne Topf¬ 
lappen ein bisschen Geld überweisen 
wollen. Was ihr übrigens auch könnt. 

Da wir immer mal wieder darauf 
angesprochen werden: Ja, ihr könnt 
dem TRUST Geld spenden, wenn ihr 
geerbt habt oder die so lange schon 
von uns gesuchten Kunst-Mäzene 
seid. Wir sind kein Verein, von der 
Steuer absetzen könnt ihr diese Spen¬ 
den also nicht, meldet euch, wenn 
ihr uns was überweisen oder in nicht 
durchlaufend nummerierten Scheinen 
vorbeibringen wollt. 

Wenn ihr dann noch was übrig habt, 
freut sich das Berliner Archiv der 
Jugendkulturen e.V. über Spen¬ 
denpatenschaften für ihre ca. 6000 
Exemplare umfassende Punk-Fanzine- 
Sammlung. 

Wenn ihr dann immer noch Geld habt, 
kauft ihr euch am besten erstmal ein 
Ticket für mindestens eines der drei 
Festivals zur Feier von 33 1/3 Jahren 
THE EX . 

Die feiern nämlich im Dezember ganz 
groß in London (1.12.), Paris (14. & 

15.12. ) und Amsterdam (21. & 22.12.). 

Zwischen London und Paris schafft ihr 
es locker nach Berlin, wo am 13.12. im Post¬ 
bahnhof das Label PIAS seinen 30. Geburtstag 
feiert. 

Und von Amsterdam aus könntet ihr dann 
gleich nach Kalifornien fliegen, wo nicht 
nur der Winter viel angenehmer ist als hier, 
sondern auch am 17. Februar im Ukranian 
Cultural Center in Los Angeles das LA Zine Fest 
stattfindet. 

Ohne großes Fest begeht das österreichi¬ 
sche Label Noise Appeal Records seinen 10. 
Geburtstag, gefeiert wird mit dem Start eines 
Singles-Clubs. Wir gratulieren allen Geburts¬ 
tagskindern. 

Beinahe so lange wie das Noise Appeal gibt 


es das Institut für vergleichende Irrelevanz 
(IVI) in Frankfurt, ein besetztes Gebäude der 
dortigen Universität. Seit einigen Monaten 
steht es vor der Räumung, kurz vor Redak¬ 
tionsschluss fand dort immerhin noch ein 
Konzert statt. Über den Stand der Dinge könnt 
ihr euch im Internet unter www.ivi.copyriot. 
com informieren. 

Definitiv nicht stattgefunden hat das Konzert 
von 

NEGATIVE APPROACH 

im K4 in Nürnberg, nachdem den Veranstal¬ 
tern zu Ohren kam, dass die Band vor Jahren 


auf der Hochzeit von Seth Putnam (ANAL CUNT 
u.a.) aufgetreten ist. Nach Einschätzung der 
Veranstalter bedeutet der Auftritt von 
NEGATIVE APPROACH 
auf Putnams Party »das Tolerieren eines 
Nazi-Idioten und das können und wollen wir 
wiederum nicht tolerieren«. Die Band weist die 
Vorwürfe zurück und sieht Putnam als »more of 
a provocateur than anything«. 

Vielleicht ja auch eine subtile Provokation: der 
Auftritt des damaligen Gitarristen von 
MADSIN , 

Matt Voodoo, bei »Vö/ce Of Germanyu. Im An¬ 
schluss flog er aus der Band. Die Kollegen von 
der B//d-Zeitung recherchierten knallhart nach. 


MAD-SIN-Mastermind Köfte de Ville hatte in 
einem Szene-Forum erklärt, »dass sich solche 
TV-Formate unter keinen Umständen mit 
dem Selbstverständnis der Band vereinbaren 
lassen«. 

Inwieweit es Mike Watt mit seinem Selbstver¬ 
ständnis vereinbaren kann, dass er neuerdings 
als Throbblehead in Kunststoff gegossen ist, 
wissen wir nicht. Aber er wird sich schon sei¬ 
nen Teil denken. Kriegen die eigentlich Geld 
dafür? 

Kein Geld vom Verfassungsschutz, aber unent¬ 
geltliche Werbung erhielt die Band 

FEINE SAHNE FISCHFILET 
aus Greifswald vom Verfassungsschutz 
des Bundeslandes Mecklernburg- 
Vorpommern. Die ausführliche Wür¬ 
digung der Band im letzten Verfas¬ 
sungsschutzbericht sorgte für einen 
enormen Bekanntheitsschub und den 
annähernden Ausverkauf des aktu¬ 
ellen Albums. Für diese Schützenhilfe 
bedankte sich die Band im November 
mit einem Präsentkorb beim Verfas¬ 
sungsschutz. 

Für nicht ganz so viel Wirbel sorgte 
Todd A.s Kniescheibenbruch in Istan¬ 
bul hinter der Bühne. Das bedeutete 
den Abbruch der noch ausstehenden 
FIREWATER-Tour, Ersatztermine im März 
sind bereits gebucht. 

Keine Konzerte wird es allzubald von 
folgenden Bands geben, die sich 
erstmal aufgelöst haben: 

TEPHRA, 

THE AUDIENCE. 

PETTYBONE, 

REFUSED 

und 

SAKATAT . 

Dafür ist wieder mit Auftritten der 
RICHIES 

zu rechnen. Eine sozusagen kleine 
Reunion feierten 

PENNYWISE , 

die sich mit ihrem alten Sänger Jim 
Lindberg wieder vertragen. 

Leider müssen wir nach all diesen 
guten Nachrichten auch dieses Mal 
wieder einige Todesfälle mitteilen. In 
den letzten Monaten starben Dani, 
Schlagzeuger von 

AN EARLY CASCADE , 

Branko aka Tusta, Sänger von 
KÜD IDIJOTI . 

John Napier (auch bekannt als Wee Wee) von 
ETHYL MEATPLOW . 

Jim Starace von 

NORMAN BATES & THE SHOWERHEADS 


sowie John Dudeck, Inhaber von Very Distribu¬ 
tion. Außerdem hat es bekanntlich vor kurzem 
den Hamburger Musiker und Künstler Nils 
Koppruch erwischt. Requiescatis in pace. 

Text: dolf & stone & jan (ein bisschen) 



















































Online-Akademie für Psychonauten 


Hier kannst du von Markus Berger etwas fürs Leben 
lernen - und gleichzeitig Spaß haben. 

• multimediale Drogenbildung und Drogenforschung 

• Chemie + Ethnobotanik: psychoaktive Substanzen, v/v 
Pflanzen und Pilze 


\\ UHQj 


Bong-Akademie 


Reportagen und Interviews 


www.drugeducationagency.tv 


TRUST VERLAG 
Dolf Hermannstädter 
Postfach 11 07 62 
28087 Bremen 
Tel. 0421/49 15 880 
Fax. 0421/49 15 88 1 

(vorher anrufen, Fax-Gerät ist im standby) 
e-mail: dolf@trust-zine.de 
www.trust-zine.de 


MITARBEITER: 

Dolf, Stone, Jörg, Dietmar, Joachim, Andreas, Andrea, 
Howie, Franco, Jan, Axel, Alva, Andre, Benni, Jörn, 
Micka, Sebastian, Christian, Raphael, Stefan, Schippy 

E-MITARBEITER-KONTAKT: 
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ABO: 

6 Ausgaben (=1 Jahr) für € 14.— 

(Ausland € 22.—) per Bar, 

Scheck oder Überweisung an D. Hermannstädter. 
Bitte angeben ob reguläres Abo 
(Bankverbindung nicht vergessen), 
oder Test Abo! Bitte Anschrift (leserlich) und Angabe, 
ab welcher Nummer (einschließlich) das Abo 
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BANKVERBINDUNG: 
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Hier beim Trust 
gibt es nur eine 
Regel: was dem/ 
der am Heft be¬ 
teiligten Schrei¬ 
ber/in gefällt, ist 
ausschlagge¬ 
bend und hat 
gute Chancen 
reinzukommen. 
Nur die Terminre¬ 
daktion soll fast 
alles nehmen, 
was reinkommt. 
Nach einem 
Vierteljahrhun¬ 
dert hat die die 
Schnauze voll, 
somit wird in 
Zukunft nur noch 
radikal subjek¬ 
tiv ausgewählt, 
nur noch Bands/ 
Konzerte wo 
die Terminre¬ 
daktion auch 
selbst hingehen 
würde oder der 
Meinung ist, das 
muss ins Heft. 

TRUST is TASTE! 

Wir beobachten 
sich widerspre¬ 
chende Entwick¬ 
lungen. Einer¬ 
seits finden wir 
es klasse, dass 
Touren heute im 
Gegensatz zu 
den 80er Jahren 
einfacher mög¬ 
lich sind durch 
die Etablierung 
des DIY Netzwer¬ 
kes, zu dem das 
Trust - bei aller 
Bescheidenheit- 
auch einen nicht 
geringen Beitrag 
geleistet hat. 

Zum anderen 
denken wir, dass 


bei einer derar¬ 
tigen Masse an 
Bands auf Tour 
die Qualität ein¬ 
fach nicht mehr 
gewährleistet 
ist. Man geht 
auf Tour, weil es 
möglich ist oder 
»weil man Geld 
verdienen will«, 
nicht: weil es an 
der Zeit ist. 
Deshalb werden 
wir in Zukunft 
auswählen und 
veröffentlichen 
nur noch Termi¬ 
ne, die ins TRUST 
passen. 

Hier sei aus ge¬ 
gebenem Anlass 
extra darauf 
hingewiesen 
das es sich hier 
nicht um Koope¬ 
rationen oder 
Präsentationen 
mit Agenturen 
handelt. 

Die Rubrik in Zei¬ 
ten von Internet 
ganz abzuschaf¬ 
fen kommt für 
uns erstmal nicht 
in Frage. Es war 
und ist uns immer 
ein Anliegen, 
zu zeigen, wie le¬ 
bendig die gan¬ 
ze Tourszene ist. 
Das dokumen¬ 
tieren wir seit 
26 Jahren sehr 
gerne und mit 
Leidenschaft. Bis 
uns was ande¬ 
res einfällt, wird 
dieser Relaunch 
erstmal jetzt so 
stattfinden 
wie angekün¬ 
digt. Schreibt uns 
doch mal, was 


ihr dazu denkt 
und was für Kri¬ 
terien es geben 
könnte, Tourter¬ 
mine aufzuneh¬ 
men oder eben 
nicht. Bitte wei¬ 
terhin alle Tour/ 
Gig Termine an 
die Redaktion. 

6hain & Vhe 

GANG 
02.12. Köln 


03.12. Leipzig 

man?. 

07.02. Luxem¬ 
burg - Rockhai 
12.02. Frankfurt - 
Batschkapp 
13.02. Lausanne 
- Les Docks 
14.02. Zürich - 
Le Plaza 
19.02. Berlin - 
Postbahnhof 


FRAKTui 

30.01. Leipzig - 
Conne Island 
31.01. Dresden - 
Beatpol 

01.02. München 
- Freiheizhalle 
02.02. Heidel¬ 
berg- Karlstor¬ 
bahnhof 
03.02. Köln - 
Gloria 

14.02. Berlin - 
Festsaal Kreuz¬ 


berg 

15.02. Bremen - 
Schlachthof 
16.02. Hannover 
- Faust 

17.02. Hamburg - 
Fabrik 


11.01. Düsseldorf- 

Kunstsammlung 

NRW 

12.01. Düssel¬ 


dorf- Kunst¬ 
sammlung NRW 
13.01. Düssel¬ 
dorf- Kunst¬ 
sammlung NRW 

lEilRUÜ 

01.12. Leipzig - 
Nullunendlich 
03.12. Berlin - 
Schokoladen 
04.12. Hamburg - 
Rote Flora 
05.12. Köln - Ae- 
therblissement 
08.12. Bremen - 
Spedition 

»rar 

03.02. Despera¬ 
do - Bielefeld 
04.02. Wageni - 
Bochum 

07.02. UJZ Korn - 
Hannover 
08.02. Indra Club 

- Hamburg 
09.02. Stoned Bar 

- Leipzig 
10.02. Wild At 
Heart - Berlin 
14.02. Hausbar 
Münzgasse 13, 
Tübingen DE 
15.02. Demoz, 
Ludwigsburg 
16.02. Cafe 
Gegendruck, 
Heidelberg 

mm ap 

BURMA 

11.12. Wien- 
Arena 

12.12. Berlin- 
Festsaal Kreuz¬ 
berg 

N6 AAIANIUA 

06.12. Wien- 
Arena 



07.12. Linz-Statt- 
werkstatt 
08.12. München- 
Feierwerk 
09.12. Bamberg- 
Morph 

11.12. Heidel¬ 
berg-Karlstor¬ 
bahnhof 

12.12. Münster- 
Gleis 22 

13.12. Bremen- 
Schlachthof 


8g HEBgi MINEUJ 

01.12. Düsseldorf 
-AK 47 


Jm6ke bl6W 

22.12. Kiel - 
Pumpe 

5TIAMPI 

01.12. Hamburg, 
Störtebeker 
02.12. Hannover, 
Bei Chez Heinz 


^kleberrV 

01.12. Schwein- 
furt - Alter Statt¬ 
bahnhof 
06.12. Berlin- 
Subversiv 
07.12. Köln - Ae- 
therblissement 
08.12. Kiel-Alte 
Meierei 
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VENGEANCE TODAY 


die ärzte 

★ ★ ★ 


DUDE, YOU JUST RUINED THE SHOW. 

DEBÜT LP OUT BY THE END OF THE YEAR! 


Coreleased by: Farblos Records and 5FeetUnder Records 


OFF THE HOOK-DEBÜT LP THEWftti 

Streetdate: February 2013 

Fo, Pre-Order «d 

vi ww- etords. 


ANCHORED 

RECORDS 


15.06. KÖLN - RheinEnergieStadion 
21.06. GRÄFENHAINICHEN Ferropolis 
29.06. (A) WIEN - Krieau 
12.07. BOCHOLT - Stadion Am Hünting 
14.07. BIETIGHEIM-BISSINGEN 
Festplatz am Viadukt 
09.08.ROTHENBURG O.D.T. - Taubertal Festival 
10.08. BERLIN - Ehemaliger Flughafen Tempelhof 


11.08. BERLIN - Ehemaliger Flughafen Tempelhof 
17.08. UELZEN - Almased Arena 
18.08. GROSSPÖSNA - Highfield Festival 
21.08. ÜBERSEE - Chiemsee Rocks! 

22.08. COBURG - Schlossplatz Coburg 

24.08. BREMEN - Bürgerweide 

27.-30.06. CCH) ST. GALLEN - Open Air St. Gallen 

31.08. LOSHEIM - Strandbad Open Air 


-JUMf 

/Hie yeye«, /Hie 


Der gesamte Backkatalog 

der legendären deutschen Politpunkcombo 
auf VINYL als Doppel LP 


Vertrieb: INDIGO 


mit allen Bonustracks der CDs. 































Öffentlichkeitsarbeit und Nachwuchs¬ 
werbung der Bundeswehr 

Hier kommt jetzt nicht der zwei Mil¬ 
lionste Artikel in einem Punkfanzine 
diesbezüglich, warum die Armee ab¬ 
zulehnen ist . 1 Bzw. schon, ja, aber et¬ 
was subtiler als wie gewohnt und - ich 
denke, das kann man ruhig voraus¬ 
schicken - somit interessanter. Es geht 
um die neue Funktion der Bundeswehr, 
einst als Verteidigungsarmee ge¬ 
gründet, mischen »unsere Jungs« seit 
Jahren bei weltweiten Angriffskriegen 

- Bosnien, Kroatien, Afghanistan - mit. 
Diese neue Aufgabe der Bundeswehr 
bedarf auch einer ganz neuen Public 
Relation. Vorbildfunktion erfüllt hier PR 
der amerikanischen Armee. 

Mein Fachmann zu dem Sujet war 
der Journalist Michael Schulze von 
Glaßer, wir trafen uns in Kassel in ei¬ 
nem lauschigen Cafe in der Nähe 
des Hauptbahnhofes. Michael hat ein 
Buch zu dem Thema Bundeswehr-PR 
veröffentlicht 2 , das fand ich sehr auf¬ 
schlussreich. Mein Interesse an dem 
mir vorher völlig unbekannten Sujet 
war _eruflich_ mit der Hoffnung auf 
absurden Quatsch. Nach der Lekt_e 
stellte ich fest, dass dieses Thema ein¬ 
fach viel zu Klpannend_, _erhaupt nicht 
absurd ist und sicherlich auch f_ das 
Trust ein Sopic_ ist. Im Sinne der Vor¬ 
anbringung von Jcht nur Musik (Band, 
Label)__ Interviews, wenngleich ich 
diese selbstverständlich auch politisch 
aufziehe, wisst ihr ja, nech _ hier mal 
ein politisches Thema. 

Am Ende des einstündigen Interviews 
sprachen Michael und ich bei Cola 
und Bier noch über sein neues Buch 
»Soldaten im Klassenzimmer - Die 
Bundeswehr an Schulen«, seine Lieb¬ 
lingsfilme in dem Genre Antikriegsfilme 
(gefragt nach »Apocalpyse now« oder 
»Rambo I« antwortete er gekonnt: »Hot 
Shots I und II«) und ob alle Soldaten 
Mörder sind (auch die Rote Armee? 

1 Es gibt von dem Human Parasit Fanzine auch einen Tape-Sampler, 
namens »Bundeswehr wegtreten« von Januar 2009, auf dem Songs zum Thema 
»Bundeswehr« versammelt sind, zum Beispiel von NORMAHL - Fahneneid, SLIME 

- Bundeswehr, WIZO - Doof wie Scheisse, TOXOPLASMA - Noch mehr Orden, 

UPRIGHT CITIZENS - Fuck The Army, MIDDLE CLASS FANTASIES - Helden. 

2 Michael Schulze von Glaßer: An der Heimatfront. Öffentlichkeitsarbeit 
und Nachwuchswerbung der Bundeswehr, PapyRossa Verlag, Köln 2010. 


etc.) und was er bei Gesprächen mit 
den Soldaten erlebt hat. Ich denke, 
das ihr jetzt mit diesem Interview erst 
mal einen guten Überblick habt. Kauft 
seine Bücher und macht Vorträge mit 
ihm, das Thema wird leider an Bedeu¬ 
tung eher zu- als abnehmen. 

Hi Michael, du bist 1986 geboren und Politik- und Philosophie- 

Student an der Uni Kassel. Woher kommt dein Interesse an dem 

Thema »PR-Arbeit der Bundeswehr«, warst du selber beim Bund? 

Hallo Jan, ja, das ist immer eine beliebte und tolle Frage, ha. 

Ich war nicht beim Bund, die wollten mich nicht, aber ich wäre 
auch nicht hingegangen. Ich bin als Jugendlicher politisiert 
worden, d.h. ich fing an, mich für Politik zu interessieren, das kam 
natürlich auch durch die Punkmusik. Ich bin dann einen Schritt 
weitergegangen, die Politik aus den Liedern, die Songtexte, das 
war mir zu wenig und ich bin selber aktiv geworden, natürlich 
auch in anti-militaristischen Zusammenhängen. Als das bei mir 
geschah, so um 2006/2007 herum, nahm gerade die Werbung 
der Bundeswehr (Bw) stark zu. Es gab dazu wenig an theoreti¬ 
schem Hintergrund, was warum wie da gemacht wird und ich 
schrieb zu der Zeit recht viel. So fing ich an, zu recherchieren und 
alles zusammenzuschreiben. 

In deinem Buch schreibst du, dass die Public Relation (PR)- Ar¬ 

beit des amerikanischen Militärs Vorbild für die der Bw ist. Lass 
uns mal dem Thema »PR-Arbeit der Bw« kulturell nähren. Es gibt 

im HoHywood-Filmqeschäft einerseits viele Anti-Kriegs-Filme, 

ich denke da an »Full Metal Jacket«, »Platoon« und eventuell 

»Rambo 1«, andererseits gibt es auch massive pro-Armee-Pro- 

paqanda-Filme. Man kennt ja die Geschichte, dass die Armee 

in den Kinos, in denen »Top Gun« lief, direkt Rekrutierunqsstände 
^ aufbaute. Denkst du, diese kulturelle Verankerung der amerika- 

^ nischen Armee im Filmbereich ist etwa so eine Vorbildfunktion für 

die Bundeswehr? 

^ Die US-amerikanische Armee hat ja schon viel länger Nach¬ 

wuchsprobleme und es gibt in den Staaten eine ganz andere 
^ Einstellung der Bevölkerung hinsichtlich der amerikanischen 

^ Soldaten und des Militärs. Man muss einfach sagen: die US- 

G Armee hat keine zwei Weltkriege angefangen wie Deutschland, 

\ deshalb gibt es dort weniger Widerstand und auch mehr »Hurra- 

^ Patriotismus«. Hollywood ist auch eine riesige Propaganda- 

Maschine, die US-Armee unterhält dort ein eigenes Büro zur 
Filmunterstützung. Das läuft beispielsweise so ab, dass die sagen 
»Wir unterstützen deinen Kriegsfilm, indem wir zehn Panzer zur 
Verfügung stellen, dafür schreiben wir aber am Drehbuch mit«. 
Oder wenn man an Filmszenen denkt, in denen ein in der Sonne 
glänzender Flugzeugträger im Meer zu sehen ist, da wird natür¬ 
lich sehr seitens der Armee darauf geachtet, dass der Träger im 
rechten Sinn präsentiert ist, dass das gut aussieht. Oder denk an 
Kampfflugzeuge. Die sind extrem teuer. Das Problem ist auch 
bei anti-Kriegsfilmen: du musst die militärischen Gerätschaften 
ja erst mal haben, d.h. entweder hast du super Zeichner und 
Animationskünstler oder du bist gezwungen, deine Panzer und 
Kampfflugzeuge von der Armee zu bekommen, dann musst du 
aber mit denen Zusammenarbeiten. Die machen dann Eingriffe 
ins Drehbuch, da gibt es keine Ausnahmen, sonst bekommst’e 
halt von deren Seite keinerlei Unterstützung. Die Bw unterstützt 
circa 20 Filmproduktionen im Jahr, da gibt es auch Beispiele 
im Hinblick auf die Einflussnahme: es gab einen Doku-Film, der 
einerseits sehr künstlerisch, aber eben auch kritisch ausgerichtet 
war, »Der Tag des Spatzen« heißt der, es geht dabei um die BRD 
im Krieg in Afghanistan und die Anzeichen dafür in Deutschland. 
Die Bw wurde nach einer Dreherlaubnis gefragt, diese wurde 
verweigert, wahrscheinlich eben auch, weil es kritisch war. 

Die Bw ist schon auch kulturell verankert, seit 2009 gibt es den 
Versuch, einen neuen Soldatenkult zu etablieren. Es gibt wieder 
öffentliche Gelöbnisse, der 20. Juli vor dem Bundestagsgebäude 
wird live auf Phönix übertragen, es gibt wieder Ehrenmedaillen, 
Tapferkeitsmedaillen, es existiert das Ehrenmal der Bundeswehr 
in Berlin. Wenn ein deutscher Soldat in Afghanistan stirbt, dann 
wird die Trauerfeier mit großem Tamtam im Fernsehen live auf 
den lokalen Sendern wie WDR, NDR etc. übertragen. Es wird so 
versucht, den Rückhalt der Bevölkerung für den Krieg zu gewin¬ 
nen, es soll Akzeptanz dafür geschaffen werden. 3 


3 Vgl. iunge weit vom 30.06.2012: »Der vom katholischen Militärdekan 

und der evangelischen Militärdekanin der Bundeswehrhochschule in Neubiberg 
geleitete Gottesdienst sollte unmittelbar vor dem Beförderungsappell von 
573 männlichen und weiblichen Offiziersanwärtern abgehalten werden. Das 


















Wir bleiben nochmal bei diesem Thema. In deinem Gastbeitraq 

für das Buch »Umgangssprachlich Krieg - Testfall Afghanistan und 

deutsche Politik« * * * 4 geht es um die Schaffung von Akzeptanz für 

den Krieg am Hindukusch durch die Bw, beispielsweise unterstüzt 

die Armee Filmproduktionen, die den Einsatz positiv thematisie¬ 

ren. Da war doch letztens so ein Spielfilm... 

Man muss klar sagen: die Bw unterstützt nur die Produktionen, die 
ihr etwas nützen, das ist ja nur logisch. Genau wie die US-Armee, 
die Frage ist dann halt auch, ob es überhaupt anti-Kriegsfilme 
gibt oder was das genau sein soll. Zum Beispiel »Der Soldat 
James Ryan«, die Szene der Landung in der Normandie, also wer 
sich das anschaut, der sagt bestimmt nicht »Juhu, ich verpflichte 
mich sofort nach dem Film bei der Armee«, allerdings ist der Film 
von der Armee unterstützt worden. Es ist aber kein Nachwuchs- 
Werbefilm, dafür ist er zu brutal und zu realistisch, er zeigt halt, 
wie Krieg ausschaut und soll natürlich Akzeptanz schaffen, die 
Botschaft ist »Die Armee lässt keinen zurück« und »Wir holen den 
Soldaten Ryan da raus«. Es wird das Bild aufgegriffen, dass die 
US-Armee ja die Gute ist, die haben schon Deutschland im Zwei¬ 
ten Weltkrieg vom Hitlerfaschismus befreit, die US-Armee ist gut, 
es sind ehrenhafte Soldaten, die einen ehrenhaften Soldatentod 
sterben. Natürlich muss man den USA dankbar sein, dass sie 
die Faschisten besiegt haben. Aber nun wird dieser Sieg weiter 
dazu benutzt, um heute für völkerrechtswidrige Kriege wie dem 
im Irak zu werben. Heroentum in Filmen wird natürlich auch von 
der Bw probiert. Es gibt den Film »Willkommen zu Hause« von 
2009. Es geht um einen deutschen Soldaten, der in Afghanistan 
einen Anschlag überlebt, bei dem sein Kumpel stirbt. Er kommt 
traumatisiert nach Deutschland zurück und tickt durch, schlägt 
seine Frau und sieht das alles nicht ein, dass er ein Trauma hat. 
Am Ende geht er in Behandlung und alles wird gut und er kommt 
auch wieder mit seiner Frau zusammen. Die Bw unterstützte den 
Film mit Drehgenehmigungen, es gibt auch eine umfangreiche 
Pressemappe zu dem Film, in der klipp und klar gesagt wird, dass 
die deutsche Bevölkerung auf traumatisierte Soldaten eingestellt 
werden soll, dass das gezeigte beispielhaft für andere Soldaten 
sein soll, es soll eine Akzeptanz geschaffen werden - es ist ja 
auch kein Nachwuchsfilm -, dass »unsere Helden« aus Afgha¬ 
nistan verletzt zurückkommen, dass die »eine Schraube locker 
haben werden«, dass die aber nichts dafür können. Und die Bw 
hilft denen, was auch nicht stimmt, denn ein Trauma kann man 
nicht heilen, man kann es abmildern, aber die Panikattacken 
werden immer wieder kommen. Es gibt natürlich auch Filme, 
die konkret Nachwuchswerbung betreiben. Es gab da den vier 
Teiler »Streitkräfte im Einsatz« mit Sonja Zietlow, man kennt sie als 
»Dschungelcamp«-Moderatorin. Eine Folge dauerte 45 Minuten, 
in denen sie die drei Teilstreitkräfte Heer, Luftwaffen und Marine 
besucht und sich zur Einzelkämpferin ausbilden lässt. Es ist voller 
Action, schnell geschnitten mit schräger Kamera, es läuft Rock¬ 
musik, und es kommen dann so Aussagen wie »Ja, der Leopard 
2, der beste Panzer der Welt« und sie fährt dann selber damit, das 
ist Nachwuchswerbung im besten Sinne und fett von der Bw un¬ 
terstützt, aber wie genau, darüber gibt es keine genaueren Infos. 
Zietlow darf dann auch in einem Kampfflugzeug mitfliegen, das 
sind ja irre Kosten, eine Stunde in so einem Jet kostet 20.000 Euro, 
die Bw pumpte da also massiv Geld rein, das wurde von den 
Magazinen Stern und Spiegel auch sehr kritisch dokumentiert. 

Die US-Armee ist ia sehr breit aufaestellt, es gibt überall, selbst 

in den kleinsten Städten. Rekrutierungsbüros. Und die Armee ist 

auch auf Punkfestivals wie der Warped Tour und auf Skate- oder 

Fun-Sport-Events mit Ständen vertreten. Wieso hat so eine Strate¬ 

gie eigentlich Erfolg, wie wird in solchen Situationen versucht, die 
Leute für die Armee zu begeistern? Werden dann eher die sportli¬ 

chen Möglichkeiten in der Armee betont? 

Also generell macht das auch die Bw so: da wo der potentielle 
Nachwuchs ist, ist auch die Bw. Heute sind das vor allem Schulen 
oder im Internet, zum Beispiel Facebook. Zukünftig könnten 
das aber auch kommerzielles Musikfestivals wie Rock am Ring 
sein. Natürlich ist die Bw noch etwas zurückhaltender, denn die 
Bevölkerung ist schon noch etwas kritisch gegenüber der Bw 
eingestellt. 

Aber ich verstehe es irgendwie nicht: was machen die auf 

alternativen kommerziellen Festivals, da wäre doch ein Stand bei 

einem Burschenschaftsfest viel sinnvoller? 

Na ja, aber dann hättest du wahrscheinlich direkt eine Diskussion 
wegen rechtsradikaler Umtriebe und... 


Militärspektakel, üblicherweise hinter der Kasernenmauer, sollte erstmals öffentlich im 

nahegelegenen Hofgartengelände stattfmden...Das staatlich organisierte »öffentliche 
Bekenntnis zu unseren Streitkräften« solle übertünchen, dass die Zustimmung zu den 

verfassungsfeindlichen Kriegseinsätzen im Ausland schwinde, heißt es in dem Aufruf.« 

4 Michael Schulze von Glasser: Werbefeldzug an der Heimaffront. 

Öffentlichkeitsarbeit und Nachwuchswerbung der Bundeswehr in Zeiten des 
Afghanistan-Krieges, in: Mario Tal (Hg.) Umgangssprachlich: Krieg. Testfall 
Afghanistan und deutsche Politik, Papyrossa Verlag, Köln 2010, S. 205-215. 


Ja, die sind ja eigentlich auch schon längst überzeugt. 

Genau. Die US-Armee hatte massive Rekrutierungsprobleme 
vor einigen Jahren, das kam auch durch den Irakkrieg, seit 
der Wirtschaftskrise 2007 und 2008 wird sie jedoch von Leuten 
überrannt, dabei ist es eigentlich extrem schwer, neue Leute zu 
finden. Die Werbemaßnahmen für einen neuen Rekruten betra¬ 
gen 30.000 Dollar, ich weiß nicht, ob diese Zahl noch aktuell ist, 
also alle Werbemaßnahmen auf einen Mann umgerechnet. Und 
wenn die Armee dann bei der Warped-Tour ist, versuchen sie, 
sich natürlich als cool darzustellen: bei der Armee ist es voller 
Abenteuer, es wird an die Technikbegeisterung junger Männer 
angeknüpft, hier »geiler Panzer«. Es wird aber nie gezeigt, was 
ein Panzer macht, sondern eben nur, wie »geil« der aussieht, 
aber was der für Folgen hat, wird ausgeblendet. Ich war mal bei 
einem Tag der offenen Tür der Bw, dort wurde auch ein Panzer¬ 
übungsschuss abgefeuert, und ich muss ehrlich sagen: das sieht 
echt beeindruckend aus. Aber es ist interessant, dass dann nie 
gezeigt wird, was der Schuss eines Panzers für Folgen hat, wie 
ein Haus zerstört wird, die zerfetzen Leichen. Das muss man sich 
bewusst machen, dass die Folgen der Technik unter den Tisch 
fallen, es werden nicht die Leute gezeigt, denen die Gedärme 
raus quellen, man hört nicht die Todesschreie, sieht nicht die An¬ 
gehörigen der getöteten, sondern es wird ausschließlich gezeigt 
»geiler Panzer voller Technik und dickes Rohr«. Dass der Panzer 
ein Tötungswerkzeug ist, wird den jungen Leuten nicht nahe¬ 
gebracht. Und das die Armee bei der Warped Tour sein kann, 
ist auch ein Zeichen für den Zustand der Punk-HC-Szene in den 
USA, die in Teilen sehr kommerzialisiert ist, und eben auch zulässt, 
dass sich die Armee dort präsentieren kann. Ok, das ist ja eine 
riesige Veranstaltung, bei der eher das unpolitische Publikum 
kommt. Aber ich glaube nicht, dass sich ein Bw-Stand auf dem 
Force Attack Festival lange halten kann, dann eher auf dem 
Rock am Ring. Aber auch da glaube ich nicht, dass es den Stand 
lange geben wird, klar, 99 Prozent der Besucher wäre es eh egal, 
aber man braucht ja auch nur 20 Leute, um der Bundeswehr 
etwas kritisches entgegen zu setzen. Und die Erfahrung zeigt: 

^ bei Protesten ziehen sich die Armee-Werber schnell zurück und 

^ gehen Kritik aus dem Weg. 

Die Kultur der Truppenunterhaltuna wird ia auch viel moderner 

bei der US-Armee gemacht, die fliegen ia sogar Punkbands ein, 

die vor den Troops auftreten, Henry Rollins, Vandals und so. Da 
^ ist man bei der Bw noch altbacken. Wobei du auch schreibst, es 

gäbe da Veränderungen, Stichwort »Pop statt Preußen«? 
q Dafür habe ich ein gutes Beispiel, dass eure Leser sicherlich 

interessiert, denke ich: es gibt seit 2010 den Bw-eigenen You- 
^ tube Channel, der gehört zu den 15 erfolgreichsten Kanälen in 

^ Deutschland. Da gibt es dann kurz-Videos mit Panzern etc. Ende 

V 2011 konnte man dort als Hintergrundmusik die deutsche Nati¬ 

onalhymne hören, die auf Heavy Metal gemacht wurde. Dazu 
sah man schießende Panzer und U-Boote, die aus dem Wasser 
herausspringen und so weiter. Es gab dann Proteste seitens der 
Grünen (nicht, das die besonders große Bw-Gegner sind), aber 
da musste die Bw das Video zurücknehmen. Die totale Glorifizie¬ 
rung des Soldaten- und Mackertums geht also noch nicht, in den 
USA und auch in Großbritannien ist das anders. Dort ist wie schon 
erwähnt das Bild der Armee wesentlich positiver, die USA hat ja 
außer Vietnam noch keinen Krieg richtig verloren, da existiert 
eben mehr das Bild der guten Armee aus dem Zweiten Weltkrieg, 
konträr zur deutschen Wehrmacht. Es gibt ein Videospiel der 
US-Armee, ein First-Person Shooter, also ein Egoshooter. Da läuft 
man durch eine Gegend, die sehr nach Afghanistan oder dem 
Irak aussieht, zufällig natürlich, beide Teams kämpfen gegen¬ 
einander, übrigens sehen die sich immer als US-Armee und nie 
als Taliban, aber das nur am Rande... Dieses Computerspiel 
- »America’s Army« - spielen Millionen von Spielern, in Deutsch¬ 
land würde das schon aufgrund der Debatten um »Ballerspiele« 
wie Counterstrike nicht gehen, dass kann sich die Bw nicht 
leisten, obwohl sie es sicherlich gerne machen würde, es ist ja 
ein sehr effektives Werbe-Instrument. 

Die Konzerte von Punkbands vor den Truppen werden immer 

damit legitimiert, dass die meisten in der Armee arme Schweine. 

sozial unterprivilegierte sind, die nur durch das Militär überhaupt 

eine Chance auf gesellschaftlichen Aufstieg haben, besonders 

auch die Afroamerikaner. Und gerade »Rambo I« 5 


5 Es ist wirklich ein ergreifendes Zitat am Ende des Films, dass auch 

ein wenig die Ambivalenz von wegen »arme Schweine« und »Sie haben sich 
dafür entschieden« zeigt: »Nichts ist vorbei! Gar nichts! Ihr könnt nicht einfach 
aufhören. Es ist nicht mein Krieg gewesen! Ihr wolltet es so, ihr habt angefangen! 
Ich hab' nur alles getan, um zu gewinnen, aber irgend jemand ließ uns nicht 
gewinnen. Als ich zurückkam in diese Welt, empfingen mich all diese Maden auf 
dem Flughafen! Sie haben gegen mich demonstriert und mich einen Babymörder 
und Frauenschänder genannt! Was haben die sich gedacht, gegen mich zu 
demonstrieren, he, wer sind die denn? Niemand von ihnen war draußen in diesem 
Dschungel, sie wussten gar nicht, worum es geht!« - »Es war ’ne schlimme Zeit 
für alle, Rambo. Aber das ist jetzt vorbei.« - »Für sie! Mir bedeutet das Zivilleben 































hat ja wirklich gut betont, dass in Vietnam die Soldaten die Hel¬ 

den sind, aber dann nach ihrer unbehandelten traumatisierten 
Rückehr in den USA keinen Anschluss mehr finden. Jetzt verhält 

es sich bei der Bundeswehr nicht groß anders, ich las mal, dass 

der Anteil an armen Ostdeutschen sehr hoch ist. 6 

Wie siehst du das ganze? 

Das ist eine schwierige Frage, die anti-Militarisierungsszene hat 
dazu auch keine feste Meinung, das ist problematisch. Meine 
Einstellung ist: Ja, es sind arme Leute, die sonst keine Chance 
haben, aber man muss auch sagen: lieber arbeitslos als zur 
Bw, das ist halt eine Überzeugungsfrage. Man wird ja von der 
Arbeitsagentur (noch) nicht zur Bw gezwungen, also es bedarf 
dann schon der individuellen Einstellung. Bei der US-Armee sehe 
ich das ähnlich. Es ist, auch wenn es einem schlecht geht, eine 
Einstellungssache, eine Gewissensfrage - möchte ich in die Lage 
kommen, einen anderen Menschen zu töten oder im Ausland 
selbst erschossen zu werden -, aber es ist halt schwierig. Ich 
denke, es ist auch falsch zu sagen, alle Soldaten sind blöd, so 
einfach ist es halt auch nicht. In den USA gibt es auch kritische 
Veteranenverbände, z.B. die »Iraq Veterans against the war«, das 
ist eine Gruppe von früheren Soldaten aus dem Irak-Krieg, die 
mittlerweile kritisch hinsichtlich des Krieges sind. In Deutschland 
gibt es das »Darmstädter Signal«. Das ist eine kritische Soldaten¬ 
vereinigung, aber es sind nur circa 100 Mitglieder, die sagen, 

»Wir sind gegen den Krieg in Afghanistan«. Allgemein ist meine 
Erfahrung aus meinen Gesprächen mit den Soldaten die, das 
die unkritisch sind und eher mich anranzen und mir und meiner 
Einstellung gegenüber feindlich gesinnt sind. Unter den Soldaten 
gibt es keine kritische Auseinandersetzung, also, dass die viel¬ 
leicht auch sagen, »Ok, ihr Friedensleute habt recht, wir wollen 
mit euch Zusammenarbeiten«. Ich fände eine Zusammenarbeit 
mit kritischen Soldaten total gut, aber es gibt eben kaum welche. 
Es wäre z.B. total effektiv, mit einem ex-Afghanistan Soldat in 
die Schulen zu gehen, die Bw selber geht ja auch massiv in die 
Schulen. Hätte man einen kritischen Soldaten, dann könnte der 
da halt sagen »Krieg ist scheiße, ich hab das selbst erlebt«. Aber 
die Soldaten haben eher Angst vor Friedensgruppen und die 
Bundeswehr, die Soldaten in Schulen schickt, lässt natürlich reine 
Propaganda verbreiten. Ich rede ja echt mit allen, aber die Bw 
eben zurzeit offiziell nicht mehr mit mir. 7 

Ich war vor einigen Jahren mal auf dem Hessentaa, dort war ein 

Riesenstand der Bundeswehr aufgebaut mit allerlei Gerätschaf¬ 

ten und einer kessen Blondine in Uniform. Hier spielt dann als 
Werbeaspekt auch das »Jung, sportlich, beim Militär angestellt- 

Sportsoldaten in der Bundeswehr« eine Rolle, aber hauptsächlich 

wird versucht, junge Männer über die Technikbegeisterung zu 

gewinnen? Wie läuft das generell so ab? 

Es gibt hinsichtlich der Nachwuchswerbung der Bw drei Säulen, 
jetzt mal als Überblick: es existieren eigene Veranstaltungen, 
eben wie der Hessentag, das gibt es in anderen Bundesländern 
auch, z.B. den NRW-Tag, also so große Volksfeste. Dann gibt es 
den Karrieretreff, da steht die Bw mit mehreren großen Sattel¬ 
schleppern auf dem Marktplatz und es gibt dann eine Wehr¬ 
dienstberatung. Andere Orte sind Jugendsportevents, Einladun¬ 
gen in die Kasernen, dort dürfen die Kids dann kostenlos Sport 
machen. Die Bw geht, wie gesagt, auch in Schulen und hält dort 
Vorträge. Als zweite Säule wären da noch die Bw-eigenen Me¬ 
dien, es gibt den Youtube-Kanal, zwei Rekrutierungswebseiten, 
es gibt eigene Printmedien-Magazine wie die Infopost, die Bravo 
der Bw, und es gibt als dritte Säule der Werbung das Militain- 
ment: das sind beispielsweise Anzeigen in zivilen Medien wie 
der Bravo und eben die Filmunterstützung. Es gibt Kinospots und 
TV-Werbung etwa während den »Simpsons« auf ProSieben. Unter 
Militainment fallen dann auch die schon erwähnten Filmunter¬ 
stützungen der Bw. 

Provokant gefragt: Was ist so falsch an den Werten der Bundes¬ 

wehr, Kameradschaft und Disziplin, das ist doch okay und Zivil¬ 
dienst ist doch auch der Soldat im Einsatz? 

Zivildienst gibt es ja nicht mehr, aber grundsätzlich gesagt: 
ich lehne Gewalt als Umgang unter den Menschen ab. Jeder 
Mensch sollte über sich selbst bestimmen und eine demokra¬ 
tische Gesellschaft ist mit einer Armee nicht zu machen, man 
kann keinen Frieden herbeibomben. Die Armee vertritt konser- 


gar nichts! Im Krieg, da hatten wir einen Ehrenkodex: Du deckst meinen Arsch, 
ich decke deinen! Aber hier gibt’s so was nicht!« - »Du bist der letzte deiner 
Elitetruppe. Du solltest es nicht so zu Ende führen!« - »Da drüben flog ich einen 
Hubschrauber, oder ich bin Panzer gefahren. Ich war verantwortlich für eine Million 
Dollar Ausrüstung und hier krieg' ich nicht mal einen Job als Parkwächter!« 

6 Dazu stand am 29.06.2012 in der »Bild« (ich wollte immer mal im 
Trust die Bild zitieren, hähä): »Im Afghanistan-Krieg lassen überproportional 
viele Ostdeutsche und Zuwanderer ihr Leben für Deutschland! Nach einer BILD- 
Recherche sind mindestens NEUN der letzten 25 Gefallenen (seit Sommer 2008) 
Ostdeutsche. ...Damit sind mehr als 50 Prozent der Gefallenen Ostdeutsche, 
Zuwanderer, Spätaussiedler - oftmals aus unteren Diensträngen.« 

7 Vgl. Michaels Eintrag auf seinem Blog vom 31.05.2012 


vative Werte in einer hierarchischen Befehlsketten-Anordnung. 
Auch sind nicht alle Grundrechte in der Bw existent. Jeder sollte 
doch für sich selber denken, zumindest die Möglichkeit dazu ha¬ 
ben und nicht unter Befehl stehen und unter Befehlsgehorsam im 
Zweifel andere Menschen töten. Und wofür ist die Armee heute 
da? Was macht die Bw überhaupt am Hindukusch? Das ist totaler 
Quatsch, Köhler, der ehemalige Bundespräsident, ist das ja mal 
rausgerutscht, dass die Bw dort den Zugang zu Rohstoffen sichert, 
d.h. kapitalistische Interessen werden mit Militär abgesichert, das 
darf, das sollte doch nicht sein. 

Die Frage ist ja: Warum benötigt die Bw neue Rekruten? Warum 

kämpft die Bw um ihr Image? Kannst du skizzieren, wie sich die 

Rolle der ursprünglich als Verteidigungsarmee gegründeten Bw 

geändert hat, Stichworte Angriffskriege in Bosnien, Kroatien, 

Afghanistan? Benötigt eine »andere« Bw eine »andere« PR? 

Ja genau, das stimmt. Die Bw verändert sich gerade von einer 
ursprünglichen Verteidigungsarmee in Richtung Angriffsarmee. 
Und dieser Wandel benötigt Zustimmung. In Bevölkerungsumfra¬ 
gen lehnen immer noch 70 Prozent den Einsatz in Afghanistan ab, 
das bekommt die Bw mit, und die wollen ja lieber eine deutliche 
Zustimmung zu diesem Einsatz. Deshalb unternehmen sie alles 
Mögliche. Auch wenn der aufkommende Heldenkult von der 
Bevölkerung noch abgelehnt wird, dann soll zumindest erreicht 
werden, dass die Menschen für »unsere Jungs« sind. In der Rede 
des aktuellen Bundespräsidenten Gauck vor der Bundeswehr im 
Juni wurde das ja auch thematisiert von wegen »Wir als Deutsche 
müssen jetzt für die Bw sein und zu unseren Jungs stehen«. Das ist 
doch totaler Quatsch. Die Regierung hat die Bundeswehr nach 
Afghanistan geschickt, nicht ich. Wenn die Soldaten im Sarg wie¬ 
der zurück kommen, ist das nicht meine Schuld, sondern die der 
Regierung. Wenn ihnen die Soldaten wirklich am Herzen lägen, 
würden sie sie aus diesem sinnlosen Einsatz sofort abziehen. Aber 
die Regierung besteht aus Heuchlern. 

Was hat das »Sozialwissenschaftliche Institut der Bundeswehr« für 

eine Funktion in der PR- Werbung? Kann man von einer Art Denk¬ 

fabrik. also »Think-Tank«sprechen? 

^ Diese Institution ist in Strausberg bei Berlin angesiedelt und hat 

A eben sozialwissenschaftliche Aufgaben, d.h. die Durchführung 

von Umfragen und wissenschaftlichen Aufgaben für die Bw. 

Es werden z.B. Jugendbefragungen durchgeführt, es wird eine 
S Potentialanalyse zur Rekrutierung vorgenommen, also ob die 

^ Bw vermehrt auf Sportveranstaltungen präsent sein oder mehr 

TV-Spots machen sollte. Das Institut ist also relativ wichtig, es ist 
q auch deshalb sehr interessant, weil es um die Herstellung der 

militärischen Gegenöffentlichkeit geht. Bei Umfragen von un- 
^ abhängigen Meinungsforschungsinstituten wie Infratest Diamap 

und Allensbach kam heraus, dass z.B. der Tornado-Einsatz in 
V Afghanistan von 60% der Befragten abgelehnt wurde, das Sozi¬ 

alwissenschaftliche Institut der Bw kam dagegen seltsamerweise 
auf 50%. Die kommen immer auf positive Werte für die Bw. »Think 
Tank« kann man schon sagen, da sie bei der Werbung helfen 
und Potentiale einschätzen, es gibt aber noch andere Denkfab¬ 
riken, die regierungsnahe »Stiftung Wissenschaft und Politik« aus 
Berlin zum Beispiel, die erstellen Armee-positive Konzepte. Die 
haben ein Arbeitspapier erstellt, bei dem es um »Den demogra¬ 
fischen Wandel als Rekrutierungsproblem für die Bw« geht. Damit 
verbunden ist die vorgeschlagene Strategie, dass die Bw sich 
mehr hinsichtlich unterrepräsentierten Gruppen öffnen soll, mehr 
Frauen ansprechen und Leute ohne deutschen Pass reinlassen 
sollte. Du bist dann einige Jahre beim Bund und bekommst den 
deutschen Pass, das ist in der US-Armee längst schon so. Unter¬ 
schreibe für einige Jahre für Auslandseinsätze und du erhältst 
deinen amerikanischen Pass, das ist wie bei den Römern, da 
bekam man auch irgendwann eine Vollbürgerschaft nach dem 
Armeedienst. Ich denke, dass wird es bei der Bw auch bald in 
der Form geben, da sind wir wieder bei der Unterschichtende¬ 
batte und deren Repräsentation in der Armee... 

Es gibt ja auch das tolle POLIS-Strateqiespiel in der Schule, das 

sicher jeder unsere Leser noch kennt... 

Ja, POLIS ist ein Rollenspiel, steht für »Politik und internationale 
Sicherheit« und wird mit Schülern gespielt. Da wird die Weltpo¬ 
litik recht subtil nachgespielt. Es geht nicht total platt darum, in 
einem Weltkrieg die Welt zu erobern. Sondern mehr darum, dass 
manchmal Militäreinsätze eben notwendig seien, das spiegelt 
die aktuelle Doktrin der Bw wieder: natürlich keinen dritten 
Weltkrieg beginnen, sondern manchmal »humanitäre Einsätze« 
durchführen, eben um Frauen in Afghanistan ihre Rechte zu 
ermöglichen... 8 


8 Vgl. Stern online vom 27.05.2012: »Deutschland muss sich 

nach den Worten von Bundesverteidigungsminister Thomas de Maiziere auf 
wachsende internationale Anforderungen einstellen. ...Deutschland müsse 
im Rahmen der UN, der Nato und der EU die Verantwortung übernehmen, 
»die wir uns Zutrauen, die man uns zutraut und die man von uns erwartet«. 






























Ein zweites Auschwitz verhindern... 

Ja, das wird eben in dem Spiel ausgesagt, das mal ein humani¬ 
tärer Einsatz gut ist. In die Schulen kommen dann die Jugendoffi¬ 
ziere, das ist eine weltweit einzigartige PR-Einheit der Armee. Laut 
dem Verteidigungsministerium informieren diese nur bezüglich 
der Sicherheitspolitik und machen keinerlei Werbung. Angeblich 
würden nur die Wehrdienstberater Werbung für den Nachwuchs 
betreiben, aber die Jugendoffiziere sind ja bei der Bw angestellt, 
die sagen auch nix kritisches gegen ihren Arbeitgeber, die ist 
ja nicht neutral. Die machen über 4.000 Vorträge und spielen 
eben mit den Schülern das POLIS-Spiel, so werden über 100.000 
Schüler jährlich erreicht. 

Du hast im Vorgespräch auch das Thema Computerspiele ange¬ 

sprochen, vielleicht hast du Lust, dazu nochmal etwas zu sagen? 
Eigene Shooter kann die Bw sich eben nicht leisten, aber was 
schon vorkommt ist, dass die BW sich nicht daran stört, in einem 
Videospiel vorzukommen. Die Rolle, der Wandel der Bw, wird 
immer stärker. Das bekommen die Entwickler von Videospielen 
mit und bauen die Bw stärker ein. Damit hat die Bw kein Problem, 
obwohl sie darauf keinen Einfluss hat. Man sieht dann deutsche 
Soldaten mit dem Logo, dem Eisernen Kreuz und kann das 
nachspielen...Da bauen dann westliche Firmen PC-Spiele für ein 
westliches Publikum, du hast ja gesagt, dass das Interview mögli¬ 
cherweise erst später erscheint, aber z.B. diesen Herbst kommt 
das Spiel »Medal of honour- Warfighter«. Das ist ein Blockbuster¬ 
spiel, das bestimmt Millionen Spieler spielen werden. Da geht es 
um die KSK, das ist eine Eliteeinheit der Bw... 

So was wie die Green Berets? 9 

Nein, mehr wie die Navy 
Seals. Da gab es vor 
kurzem ein Interview mit 
der Entwicklerfirma, dort 
wurde dann gesagt, dass 
Kontakt zur KSK aufgenom¬ 
men wurde. Das könnte 
also das erste Spiel sein, 
an dem die Bw beteiligt ist. 

Offiziell sagt das Verteidi¬ 
gungsministerium, dass es 
nie eine Unterstützung gab 
und geben wird. Ich habe 
dort angefragt, bin aber 
noch am recherchieren. 

Es gibt ja auch Bw eigene 

Medien, die sich sicherlich 

durch eine gewisse Einsei¬ 

tigkeit auszeichnen. Wie 
wird töten und Krieg dort 

thematisiert? 

Tod und alle negativen 
Aspekte werden völlig 
ausgeblendet. Mir sagte 
mal der Chefredakteur der 
»Infopost«, das ist eine Art 
Bravo der Bw, dass in einer 
Audi-Broschüre ja auch 
nicht drinsteht, dass der nach drei Jahren anfängt zu rosten. Und 
so steht auch in den Bw-Medien nicht drin, dass man in Afghanis¬ 
tan sterben kann. Es sind sehr einseitige Artikel, da steht nie drin, 
dass bis jetzt schon 50 Soldaten dort gestorben sind, sondern 
da geht es z.B. um den Führer einer Hundestaffel, der mit seinen 
Hunden nach Drogen sucht. Oder um eine Übersetzerin, die ganz 
viele Sprachen spricht und jeden Tag um das Feldlager joggt. In 
der Mitte gibt es dann tolle Poster von Panzern. 

Inwiefern denkst du, dass die Bw in zivilen Print- und Onlinemedi¬ 

en zu gut wegkommt, Stichwort »Der unterhaltsame Krieg«? Dann 
noch die Kino- und Fernsehspots, die Radiowerbung, inwiefern 

findet da eine Verharmlosung statt? 

Auch da werden die Folgen des Einsatzes nicht thematisiert 
und es gibt natürlich auch keine inhaltliche politische Debatte 
über den Sinn und Unsinn des Einsatzes. Helmut Kohl hat mal 
den Satz gesagt, dass Deutschland »von Freunden umzingelt« 
ist. Aber was machen »wir« dann in Afghanistan? Was hat das 
mit Deutschland zu tun? Warum muss nach dem ehemaligen 
Verteidigungsminister Struck die Sicherheit Deutschlands am 
Hindukusch verteidigt werden, da könnten die Taliban doch 
auch sagen, dass ihre Sicherheit am Brandenburger Tor verteidigt 
werden muss. Das ist doch ein gegenseitiges Hochschaukeln. 


9 Wir erinnern uns an den F.U.’s Coversong von Barry Sadler: »The 

Bailad of the Green Berets«. Wer das Original also nicht kennt, muss sich das echt 
mal anhören via den üblichen Videoportal-Quellen, unfassbar: »Back at home a 
young wife waits. Her Green Beret has met his täte. He has died for those oppressed. 
Leaving her this last request. Put silver wings on my son’s ehest. Make him one of 
America's best. He’ll be a man they’ll fest one day. Have him win the Green Beret«. 


Die terroristischen Anschläge von El Kaida in London und Madrid 
wurden ja von ihnen so begründet, dass Großbritannien und 
Spanien am Irakkrieg beteiligt waren. Gewalt schafft eben nur 
Gegengewalt. Und da die Bundeswehr-Führung selbst sagt, dass 
auf weite Sicht kein kriegerischer Angriff, z.B. durch Russland auf 
Deutschland absehbar ist, kann man die Bundeswehr meiner 
Meinung nach extrem verkleinern, wenn nicht sogar auflösen. 

Das spart nebenbei noch viel Geld. 

Was hat sich massiv seit deinem Buch von 2010 verändert? 

Eben der Bw-Youtube-Kanal zum Beispiel. Dann gibt es neuer¬ 
dings einen flickr-Account, seit 2011 ist die Bw auch auf Face- 
book. Generell nimmt die mediale Werbung zu, es gibt Anzeigen 
in der Bild-Zeitung. Lange Zeit gab es keinerlei TV-Werbung, seit 
2010 gibt es wieder eine, zuletzt sogar drei verschiedene Spots. 

Da sieht man zwei Soldaten und eine Soldatin, deren Namen 
eher auf einen Migrationshintergrund schließen lassen. Darauf 
wird es noch stärker hinauslaufen, Migranten anzusprechen. 
Durch den PISA-Test wurde gezeigt, dass das das deutsche 
Bildungssystem fast undurchdringbar für untere Schichten ist. Das 
nutzt die Bw natürlich aus. An den zwei Bw-Unis zahlt man keine 
Studiengebühren, es gibt dazu 1000 Euro monatlich, eine Woh¬ 
nung wird gestellt. Das ist natürlich super für Leute ohne Geld, 
dazu muss man sich aber zehn Jahre für Auslandseinsätze ver¬ 
pflichten. Bei Hartz IV gibt es ja die »Stallpflicht,« d.h. Jugendliche 
müssen bei ihren Eltern wohnen, und da kann man ja sagen 
»Lieber in der Kaserne als bei den Eltern wohnen«, das alles spielt 
der Bw in die Hände. 

Einer deiner Vorträge zum Thema PR der Bundeswehr »Die Bun¬ 

deswehrreform und die 
Zukunft der Armee-PR«. Wie 

schätzt du das ein, wird es 

in die Richtung US-Armee 

gehen oder ein spezieller 

»deutscher« Weg beschrit¬ 

ten? 

Ich denke, die Strategi¬ 
en werden denen der 
US-Armee folgen, es wird 
generell alles viel mehr 
werden: mehr Werbung in 
den Medien, die Gruppe, 
um die geworben wird, 
die Unterprivilegierten mit 
Migrationshintergrund, 
werden stärker in den 
Fokus rücken. Aktuell mit 
dem Ende der Wehrpflicht 
werden die Kreiswehrer¬ 
satzämter kleiner werden. 
Die Bw versucht nun, dort 
so genannte Karrierebüros 
einzurichten, da ist noch 
nicht ganz klar, wie das 
werden wird. Die Ämter lie¬ 
gen ja meistens am Stadt¬ 
rand und entweder werden 
dort dann Infobereiche integriert oder die werden zugemacht 
und in die Innenstadt verlegt. In Saarbrücken gibt es das erste 
und meines Wissens bislang einzige Rekrutierungsbüro als eine 
Art Ladenlokal direkt im Stadtzentrum. So etwas könnte kommen, 
dann natürlich auch mehr online Werbung und Werbung an den 
Schulen. Zunehmen wird auch das Kult-mäßige. Gauck hat in 
seiner Rede vor der Bw ja auch pure Militärpropaganda geliefert. 
Dass es in der Bevölkerung noch mehr Rückhalt geben müsse, 
das sie wieder stolz auf unsere Soldaten sein können, dass die 
Deutschen das Töten wieder lernen müssen, das ist so die zukünf¬ 
tige Richtung - Back to Basic für die deutsche Armee sozusagen. 
Das Militärische geht wieder los. Klar, wir leben zum Glück nicht 
in Kriegszeiten, aber die Soldatenhuldigung nimmt zu. Das sind ja 
auch alles die gleichen Symbole. Die Bw hat sich nie ganz von 
der Wehrmacht gelöst. Die Rommel-Kaserne bei Bielefeld gibt es 
immer noch. Und die Bw hat als Zeichen auch immer noch das 
Eiserne Kreuz. Oder die ganzen Feiern zu dem 20. Juli Stauffen- 
berg Attentat, von wegen, das wäre antifaschistischer Wider¬ 
stand gegen Hitler gewesen und alles reine Demokraten. Das 
waren ja auch totale Antisemiten und alles Kriegsverbrecher. 

Eine gewisse Braunzone gibt es eben immer noch bei der Bw. Sie 
hat sich nie vollständig von ihrer Tradition gelöst. 

Interview und Auswahl der Fußnoten: Jan Röhlk 
Zeichnung und Foto by M. 

Kontakt: michi.blogsport.de 
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»Diese verdammten Jugendlichen! Mit ihren 
Laptops legen die auf! Ist dafür Syd Bar¬ 
rett gestorben? Haben wir deswegen 1986 
in Wackersdorf gekämpft? Vinyl kennt ihr 
nicht mehr, nee? Kotzen möchte ich in eure 
77_Punk_Ordner.doc-Datei! Als ich damals mit 
dem Bollerwagen und zu Fuß mit 400 Mark in 
der Tasche über das Nepal-Gebirge kletterte, 
um das erste Blondie-Album in der Privat- 
Pressung von Jeffrey Lee Pierce... Was??? Das 
hast du bequem in 10 Sekunden im Internet 
für umsonst gefunden? Aber wo bleibt da 
die Freude an der Jagd, Junge? Wo ist die 
Wertschätzung für echte Handarbeit anstatt 
Nullen und Einsen zu kombinieren? Kinder, 
setzt euch, Vati erzählt jetzt mal, wie das früher 
war und wie es manchmal noch heute läuft. Es 
war einmal...« 

(Selbstmonolog eines Trust-Schreibers (Name 
der Redaktion bekannt), der sich so ungefähr 
auf einer »Wir legen Punk via Laptops auf«-Par- 
ty Samstagnacht um circa 2:45 Uhr vor einiger 
Zeit in einer hessischen Großstadt völlig ohne 
Einfluss (sic!) von Alkohol zugetragen hat) 

TRUST Vinyl 

Zur Wichtigkeit des 

Masterns und Schnei¬ 

dens und Pressens 

Ende 2011 gab es ein Planungstreffen der am 
Special beteiligten Trustler Joachim, Andrea 
und Jan in einer Frankfurter Kneipe. Nachdem 
jede/r sechs bis acht Weizen bzw. Apfelweine 
konsumiert hatte, war der Prozess des Mind- 
Mapping nebst Diskussion der vorhandenen 

V Ideen, wie das Ganze rund um die Produktion 
von Schallplatten sinnvoll gegliedert und 

N vor allem reduziert werden kann, nahezu 

Y abgeschlossen. Wir einigten uns darauf, 

l dass wir anhand des Gedankens »Ich habe 
eine Punkband und will eine Single machen, 
wie geht das Ganze nun?« den Prozess der 
Produktion von Vinyl exemplarisch durchdekli¬ 
nieren möchten - die Stichwörter sind Mastern, 
Schneiden, Pressen, hier und da garniert mit 
weiterreichenden Fragen und dem Versuch 
einer Durchdringung der schwierigen Begriffe. 

L Wir drei haben einen recht unterschiedlichen 
Kenntnisstand zum Thema Schneiden und 
Pressen von Vinyl, aber es wurde beschlos¬ 
sen, dass sich dieses Special an Laien und 
Experten richten soll. Zudem wollten wir darauf 
achten, dass das Ganze in den Trust-Kontext 
»vielschichtiger Punk-Hardcore-Underground« 
passt, was wiederum einen Einfluss auf die 
Auswahl der Interviewpartner hatte. Joa¬ 
chim entschied sich für ein Interview mit SST 
Brüggemann aus Frankfurt, Jan für Interviews 
mit Flight 13 Duplication aus Karlsruhe, Ameise 
aus Hamburg und Duophonic aus Augsburg 
(die Fragen sind manchmal identisch, aber es 
handelt sich um drei eigenständige Interviews 
mit unterschiedlichen Schwerpunkten), And¬ 
rea kassierte leider die Absage eines großen 
Presswerks aus Diepholz (das andere große 
in Röbel/Müritz war zu weit weg) und konnte 
daher ihr geplantes Photoessay zur Vinyl- 
Herstellung nicht umsetzen, daher übernahm 
sie das Redigieren. 

Abschließend der Hinweis, dass die Themen 
Mastern, Schneiden und Pressen manchmal 
zu spannend sind, um immer genau in den 
von uns selbst gesteckten Grenzen zu bleiben. 
Deshalb sorry, wenn es manchmal zu stark in 
andere Aspekte, zum Beispiel den des Sam¬ 
melns etc., reingeht. (Jan) 


»I find you spinning round in my brain, like the 
bubbles in a glass of Champagne« 

Zur Geschichte des 

drehenden Runden 


eine breite Berichterstattung, die im Netz 
gut dokumentiert ist. Unter den Wikipedia- 
Stichwörtern finden sich natürlich ebenfalls 
viele Details, aber wie hat das eigentlich 
begonnen? 

1896 revolutionierte Emil Berliner, ein deut¬ 
scher Auswanderer in den USA, den Tonträger 
mit seiner Erfindung: Er ersetzte das vorher 
verwendete Plattenmaterial Hartgummi 
durch eine Pressmasse aus (hauptsächlich) 
Schellack. Zwei Jahre später war schon eine 
erhebliche Verbreitung von Schellackplatten 
zu verzeichnen. Der nächste Meilenstein in der 
Materialgeschichte war die Entwicklung der 
Langspielplatte aus Polyvinylchlorid. Hieraus 
entstanden zwei Formate mit Mikrorillen¬ 
aufzeichnung, die uns noch heute lieb und 
teuer sind: Columbia Records brachte 1948 
die 12-Zoll-(30 cm)-Langspielplatte mit 33 
1/3 UPM raus, RCA Victor folgte 1949 mit der 
7-Zoll-(18 cm)-Single mit 45 UPM. Während die 
Schellackplatte noch mit 78 Umdrehungen pro 
Minute auf dem Plattenteller wirbelte, kreiste 
die Langspielplatte mit 33 1/3 Umdrehungen 
nun beinahe gemächlich um ihr Zentrum und 
entsprechend später erreichte die Nadel das 
Ende der Scheibe (Quelle: Internet). Dazu er¬ 
möglichte Vinyl schmalere Rillen als Schellack 
und somit längeren Musikgenuss. Und was war 
auf der ersten Vinyl-Platte der Welt drauf? »The 
Voice of Frank Sinatra« mit dem netten Text »I 
find you spinning round in my brain, like the 
bubbles in a glass of Champagne«. Die erste 
deutsche Langspielplatte war im Übrigen ein 
Violinkonzert von Felix Mendelssohn Bartholdy, 
die von der Firma Deutsche Grammophon im 
Jahr 1951 veröffentlicht wurde. 

Anfang der 80er wurden die Vinylplatten von 
der Compact Disc verdrängt, nachdem das 
Kopieren von Schallplatten auf Musikkassette 
zuvor schon deren Absatz stark beeinträchtigt 
hatte, wenn man der einschlägigen Propagan¬ 
da der Tonträgerindustrie Glauben schenken 
mag. In den 2000ern wird die CD vom MP3- 
Format überholt, wohingegen heutzutage 
konstatiert wird: »Während die gesamte Mu¬ 
sikindustrie die niedrigsten Umsatzzahlen seit 
20 Jahren misst, hat sich die Schallplatte nach 
oben gearbeitet. Auch analoge Plattenspieler 
sind wieder im Geschäft.« (Quelle: ebd) 2008 
feierte das Vinyl seinen 60-jährigen Geburts¬ 
tag, es wurde oft von einem Vinyl-Comeback 
gesprochen und dabei aus den Augen, oder 
besser gesagt, aus den Ohren verloren, dass 
die Vinylschallplatte bei einigen Musikrichtun¬ 
gen wie Hip Hop und Techno schon immer und 
kontinuierlich das wichtigste Format war. 2011 
berichtete der Bundesverband Musikindustrie 
»(b)is Jahresende sind in Deutschland etwa 
1,65 Millionen Platten verkauft. Das sind so vie¬ 
le wie seit 17 Jahren nicht mehr. In den ersten 
drei Quartalen stieg der Vinyl-Absatz gleich 
um zehn Prozent im Vergleich zum Vorjahr.« 
2013 wird die Langspielplatte 65 Jahre alt. Wir 
gratulieren. (Jan) 


Interview mit FLIGHT 13 

Duplication 


Guten Tag Bieber, hallo Christian, willkommen 

zu unserem Vinyl-Special. Vielleicht erzählt ihr 

uns mal, wie Flight 13 Duplication entstanden 

ist. Habt ihr das schon beim Mutterkonzern 

in Freiburg gemacht mit der Vervielfältigung, 

(Kopieren, Pressung) von CDs, DVDs, Vinyls 

und segelt jetzt unter dem Flight-Banner in 

Karlsruhe weiter oder verbindet Flight 13 
Laden/Mailorder/Label und euch nur noch der 

Name? 

Grüß Euch. Also das war so: Ich habe bei Tom 
mal gearbeitet. Nach meinem Studium habe 
ich dann bei einem CD-Broker in der Nähe 
von Karlsruhe gearbeitet. Da hast Du Dich 
aber pro Tag 10 Stunden zu Tode geschuftet 
und gerade so viel Kohlen bekommen, um 
davon leben zu können. Da dachte ich: ich 
mach mich selbstständig. Wenn schon arm, 
dann selbstbestimmt. Mit der Idee bin ich 
dann zu Tom nach Freiburg, und er hat mir 
den Namen Flight 13 sozusagen zur Verfügung 
gestellt. Das hat am Anfang auch wirklich sehr 
geholfen, und ich bin ihm sehr dankbar dafür. 
Rein rechtlich sind das aber zwei Firmen. Mit 
Christian habe ich bei dem CD-Broker schon 
zusammengearbeitet. Bis 2006 waren wir noch 
im gleichen Gebäude wie Flight 13 in Freiburg. 
Seit 2008 sind wir aber auch räumlich getrennt 
und haben unser Büro in Karlsruhe. 

Starke Worte auf eurer echt informativen 

Seite: »Wir streben kein Wachstum an. Wir 

arbeiten hier, weil es uns Spaß macht. Unsere 

Preise basieren auf einer ethisch definierten 

Preispolitik, insbesondere unseren Lieferanten 


gegenüber. Und Lieferanten sind für uns Freun¬ 

de und genauso wichtig wie Ihr. Wir sind nicht 
die Billigsten, aber wir wollen die Besten sein. 

Und genauso erwarten wir umgekehrt, dass ihr 

uns mit dem gleichen Respekt behandelt, wie 

wir euch. Preisschlachten mit Großunterneh¬ 

men werden wir nicht mitmachen. Genauso 
sind sämtliche Versuche, unsere Preispolitik in 

einen individualisierten Basar zu verwandeln, 

zwecklos. Wir freuen uns auf eine sympa¬ 

thische Kommunikation mit Euch. Aufträge 
werden von uns abgelehnt, wenn hier irgend¬ 


jemand beleidigt wurde oder wir nicht mitei¬ 

nander auskommen.« Stecken dahinter harte 
Lehrjahre und ärgerliche Erkenntnisse, dass 

Vinvlisten trotz tollen Musikqeschmacks und 

tollen Formats in mannigfaltiger Ausführung im 

Expedit-Reich auch total normale Arschlöcher 


Eine Internetrecherche ergab, dass die Vinyl- 
Schallplatte ihren 60-jährigen Geburtstag im 
Jahr 2008 feierte. Zu diesem Anlass erfolgte 


»Eine andere Eigenheit bei den Majors: Wenn 
die Platte z.B. Goldstatus erreicht, dann zählst 
Du automatisch zu dem Kreis der an der Platte 
Beteiligten. Und dadurch hast Du Anspruch auf 
eine Goldene Schallplatte im Rahmen. Musst 
Du zwar bezahlen (300 EUR!), aber Du hast 
einen Anspruch. Deswegen hängen hier jetzt 
auch schon ein paar. Das ist schon auch eine 
Ehre, muss ich sagen. Weißt Du, ich kleiner 
Pisser sitze in einem Büro mit goldenen Schall¬ 
platten... hahahaha.« 

Flight 13 Duplication kennen sicherlich die 
meisten von euch durch ihre Anzeigen in 
vielen Fanzines, aus eigener Erfahrung bei der 
Vergabe von Vinyl-Aufträgen oder noch von 
»früher« aus Freiburg. Aber was genau das 
Trio in Karlsruhe macht, erklärt Bieber Jan in 
diesem Interview. Die Fotos sind von Bieber/ 
Flight 13 Duplication, mehr zu erfahren ist unter 
flight! 3-duplication.com. 


sein können? Was waren denn so die »besten 

Kundenqeschichten«? 

Oh ja! Wir haben schon viel erlebt. Junge 
Junge... Man muss dazusagen: Wir sind ja 
Musiker wie auch die Leute, die bei uns pres¬ 
sen lassen. Und wenn ich Geld verdienen will, 
dann arbeite ich bei einer Bank. Will sagen: wir 
machen das hier mit Begeisterung. Und wenn 
Du dann behandelt wirst wie ein Callcenter 
Mitarbeiter bei der Telekom, dann fühle ich 
mich verarscht. Was ich wirklich hasse, ist die¬ 
se Kunden-Lieferanten Beziehung. Wir haben 
das nicht unseren Lieferanten gegenüber und 
wir wollen das auch nicht zu unseren Kunden. 
Am Ende sind das alles Menschen. Egal ob 
ich mit einer Sachbearbeiterin im Presswerk 
spreche oder mit einer Band. Wenn ich aber 
von der Band so behandelt werde, wie die 
normalerweise einen Schalterbeamten bei der 
Bahn behandeln, dann mache ich sofort dicht 
und lehne das Ganze schlimmstenfalls ab. 

Wir reißen uns täglich den Arsch auf. Mehr als 
alle anderen in der Branche. Das behaup¬ 
te ich jetzt mal und dann kann man doch 
wenigstens freundlich sein. Das Problem liegt 
vielleicht auch in der fehlenden Sozialisation 
der Internetgeneration. Eine E-Mail fängt nun 
mal mit einer Begrüßung an und hört mit einer 
Verabschiedung auf. Anfragen, die dieser Min¬ 
destanforderung nicht nachkommen, werden 
von uns nicht mehr beantwortet. Demnächst 
geht ein Onlinebestelltool bei uns an den 
Start. Dann kann jeder, der das möchte, seine 
Bestellung völlig ohne Kommunikation mit uns 
abwickeln. Jetzt denkst Du vielleicht: Was soll 
denn der Scheiß? Wer will so was? Aber ob Du 
es glaubst oder nicht: Viele Menschen wollen 
nicht mehr kommunizieren. Früher war der 
Plattenladen extrem wichtig für die musikali¬ 
sche Sozialisation. Vor allem wenn man selber 
Musik gemacht hat. Heute ist das anders. Viele 
Leute sind das einfach gewohnt, dass man 
alles online abwickeln kann. Z.B. bei Amazon 
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oder wo auch immer. Normalerweise läuft 
das ja anders ab: Man möchte eine Platte 
machen und sucht den Kontakt (mit uns). 
Dann spricht man über alles, sucht die besten 
Möglichkeiten etc. Wenn man sich sympa¬ 
thisch ist, hilft man sich gegenseitig. Also ich 
würde als Band auf so eine »Beratung» nicht 
verzichten wollen. 

Seht ihr die anderen Vervielfältigungsfirmen 

im HC-Punk-Bereich als Konkurrenten oder 

hält man zusammen? Die Szene ist ja doch 

mit 4 - 5 Presswerken übersichtlich, ich vermu¬ 

te, man kennt sich dann schon durch Messen 
etc. ... 
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welche, die beides anbieten, und dann gibt 

es die Broker, das sind quasi Makler, die dir 

gegen Gebühr die für dich genau passende 


Schneidfirma bzw. Presswerk suchen? 

Ja genau. Broker sind einfach Leute, die 
Aufträge weitergeben. Die koordinieren 
nur und haben mit der Produktion nichts 
zu tun. Ein wichtiger Produktionsschritt bei 
Vinyl ist der sogenannte »Umschnitt«. Weil 
die Rillen müssen ja irgendwie in eine Platte 
reinkommen. Hier entsteht auch der Sound. 
Das machen wir selber. Wir haben ja auch 
noch ein eigenes Presswerk. Die Badische 
Schallplatten Manufaktur. Das alles ist mit der 
Zeit entstanden. Ich kanns oft nicht glauben, 
wenn ich nach einer Pressung mit einem Bier 
im Presswerk stehe und mich umschaue. 
Wahnsinn, wie viel Glück wir hatten, so einen 
geilen Scheiß da rumstehen zu haben. Es war 
auch schon ziemlich schnell klar, dass mit 
unserem kleinen Presswerk kein Geld zu ver¬ 
dienen ist. Aber hey: scheiß drauf. Es muss ja 
nicht immer alles monetär verwertet werden. 
Seit zwei Jahren ist das jetzt ein Hobby. Wir 
pressen dort die Kleinaufiagen und ansonsten 
für uns selber. Wer hat schon ein Presswerk so 
einfach rumstehen... Es passiert auch immer 
wieder, dass wir während der Produktion mit 
jemandem super auskommen und uns die 
Musik gefällt. Dann sag ich: hey, Lust auf eine 
100er Auflage Picture 7"? Das ist aber dann 
alles Hobby. Aus dem Business sind schon so 
viele wundervolle Freundschaften entstanden, 
das glaubst Du nicht. Ich kann mich da nur 


wiederholen: Wenn Du Geld verdienen willst, 
dann arbeite bei einer Bank. Hier geht’s um 
andere Dinge. 

Kommen wir mal zu eurem Kernaeschäft, 

der »Vervielfältigung von digitalen Ton- und 

Datenträgern sowie von analogen Tonträgern« 

mit Schwerpunkt auf Vinyl. Erste dumme 

Frage: wieso muss ich auf einen Service von 

euch zurückgreifen, wenn ich mir doch ein¬ 

fach selbst MP3s brennen und vervielfältigen 


O 


» 


Das kommt darauf an. Wenn es Firmen sind, 
die auch Schneiden oder Pressen, dann kennt 
man sich natürlich. Und da herrscht über¬ 
haupt kein Konkurrenzdenken. Im Gegenteil: 
Man tauscht sich aus, hilft sich mit Ersatzteilen 
und Erfahrungen, etc. Dann gibt es aber auch 
noch 1 - 2 reine Broker wie ELDORADO oder 
THS. Die kenne ich nur vom Namen. Das sind 
ja nur Büros. Das hat mit Vinyl überhaupt 
nichts zu tun. Die Leute kenne ich nicht. 

Hier schließt sich noch ein andere Frage an: 

Wir haben bei der Planung dieses Specials 

versucht, das ganze Ding rund um die Entste¬ 

hung von Vinyl zu sortieren und haben da u. 
a. den Begriff Broker ins Spiel gebracht. Bei 

meiner Anfrage wart ihr nicht ganz so begeis¬ 

tert darüber, dass wir euch in diese Kategorie 
einsortiert haben. Könntet ihr dem Laien mal 

erklären, was denn ein Broker so genau ist 

in Abgrenzung zu den Schneidfirmen bzw, 

Press-Vervielfältigungswerken? Also es gibt 

Firmen, die nur schneiden, dann gibt es Fir¬ 

men, die ausschließlich pressen, dann gibt es 


kann? 

Klar. Das kannst Du machen. Wenn Du viel Zeit 
hast, dann brenne mal schön. Aber im Ernst: 
Die Pressung von CDs oder Schallplatten ist 
sehr komplex. 
Die Presswerke 
können nur 
überleben, weil 
sie massenhaft 
pressen. Und 
massenhaft 
pressen können 
sie nur, weil die 
Aufträge fertig 
reinkommen 
und durchge¬ 
schoben wer¬ 
den. 99,9% aller 
Druckdaten, vor 
allem, wenn sie 
von gelernten 
»Grafikern« 
kommen, sind 
fehlerhaft und 
bedürfen einer 
Korrektur. Und 
vor allem CD- 
Master müssen 

genauen Spezifikationen entsprechen. Ein 
Presswerk kann sich mit all dem nicht herum¬ 
schlagen. Deswegen gibt es die Broker. Da 
wird alles aufgearbeitet und dann weiterge¬ 
geben. Unsere Arbeit besteht hauptsächlich 
darin, zu koordinieren. Da gibt es das. Und da 
gibt es das. Und das schicken wir hierhin und 
die machen dann das damit. Das ist unser 
Job. Wir wissen, wo es was gibt. Und was wir 
selber machen können und was nicht. 

Wenn es um die Vervielfältigung von Vinyl 

geht, fallen immer so schöne Fachbegrif¬ 

fe wie Masterfolien, Stichel, Picture Vinyl, 
GEMA etc. Vielleicht beschreibt ihr mal die 


einzelnen Schritte bei diesem Prozess an 

folgendem Beispiel: Meine neue Punk-Band - 

die abqefuckten Heinis - haben 18 Songs im 


Proberaum auf 24 Spur aufgenommen und 

der beste Kumpel hat das mit seinem billo 

Homerecording aufgenommen, »produziert« 


und »gemixt«. Jetzt habe ich eine Datei mit 18 

Songs. Zehn sollen auf eine 12" in der Auflage 

von 500 Stück, am liebsten 100 davon blau 

und 100 gelb. Acht sollen auf eine Picture-Vi¬ 

nyl Doppelsingle. Mit diesem Wunsch wende 
ich mich an euch, es soll natürlich schnell 

gehen, nix kosten und am besten wisst ihr 

noch, wo ich die entsprechenden Cover und 

das Booklet drucken kann. Was passiert jetzt 

bei euch bis zum finalen Klingeln von der Post 

mit den Kartons der fertigen Plotten? Wos sind 

typische Anfängerfehler? 

Also, als erstes würde ich Dir mal von Deinen 
Plänen abraten. Das bringt Dir als Band nix, 
wenn Du das so machst. Eine Picture Vinyl 
Doppelsingle ist natürlich ein Wahnsinnsteil. 
Aber zu teuer. Das macht keinen Sinn. Ich 
würde Dir Folgendes raten: Nimm’ das Son¬ 
derangebot und dazu noch das farbige Vinyl. 
Und dann machen wir am Ende noch 100 
Picture LPs von den gleichen Matrizen. Das 
kostet Dich am Ende immer noch bestimmt 
2.300 EUR oder so. Mit der Picture Doppel¬ 
single wärst Du am Ende bei mindestens 
3.000 EUR. Aber zurück zu Deiner Frage: Was 
passiert bei uns? Wenn wir die Bestellung von 
Dir haben, dann tippen wir die bei uns in den 
Computer. Wir checken und korrigieren ge¬ 
gebenenfalls Deine Druckdaten (Booklet und 
Cover bekommst Du natürlich auch bei uns) 
und schicken Dir eine E-Mail mit den Freigabe 
PDFs. Ich nehme mir das Master und spiele 
das in den Schneidetisch ein. Das ist, verein¬ 
facht gesagt, ein umgekehrter Plattenspieler. 
Der tastet also nicht ab, sondern graviert die 
Rille ein. Das ist nicht immer einfach, weil 
Vinyl physikalische Grenzen hat. Anders als 


digitale Musik. Da kannst Du alle Frequenzen 
generieren und anhören (sofern Dein Ohr 
mitmacht). Bei Vinyl ist das anders. Wenn Du 
eine CD bestellst, dann schickst Du uns Einsen 
und Nullen. Die gepressten CDs haben dann 
die gleichen Einsen und Nullen, die Du uns 
geschickt hast. Beim Vinyl ist das anders. Da 
wird das Signal zuerst wieder in ein analoges 
Signal gewandelt. Es findet also IMMER eine 
Wandlung statt. Auf jeden Fall werden die 
Rillen in eine mit Lack beschichtete Aluplatte 
»geschnitten«. Das sind dann die Rillen, die Du 
später bekommst. Allerdings ist diese »Lackfo¬ 
lie« sehr empfindlich und die Rillen gehen wie 
bei einer normalen Schallplatte »nach unten«. 
Zum Pressen brauchen wir aber ein Werkzeug, 
das 200 Grad Temperatur und mindestens 60 
Tonnen Druck aushält. Und die Rillen müssen 
nach außen gehen, weil die Rillen ja in den 
Presskuchen eingedrückt werden. Deswegen 
kommt die Lackfolie in die Galvanik. Hier wer¬ 
den von den Rillen in verschiedenen Schritten 
Abbilder gemacht bis man ein Abbild aus 
Metall (Nickel) hat, bei dem die Rillen »nach 
außen« gehen. Diese Matrizen sind dann die 
Pressmatrizen. Diese Pressmatrizen werden 
dann in der Presse eingespannt. Du be¬ 
kommst dann die sogenannte Testpressung. 
Viele Leute denken, dass sie da mal den 
Sound checken können. Das ist falsch. Eine 
Testpressung soll sicherstellen, dass die Nadel 
nirgends springt, keine Knackser oder Kratzer 
etc. drin sind. Sprich: Dass beim Schneiden 
und in der Galvanik keine Fehler passiert sind. 
Sobald die Testpressungen freigegeben sind, 
wird die Matrize wieder eingespannt und die 
Platten werden gepresst. Wenn Du Dich jetzt 
fragst: wie kommen die Etiketten in die Platte? 
Das ist so: Die Etiketten sind normale, runde 
Papierchen mit einem Loch in der Mitte. Die 
kommen einige Stunden in einen Trocken¬ 
ofen, weil alle Feuchtigkeit raus muss. Beim 
eigentlichen Pressvorgang werden die nicht 
aufgeklebt, sondern die kommen einfach 
unter bzw. auf den Presskuchen und durch 
die Hitze und den Druck verbinden sich die 
dann mit der Platte. Untrennbar. Wenn die 
Platte dann gepresst ist, muss man sie noch 
abkühlen lassen. Sonst werden die krumm. 
Dann noch verpacken und dann ab zu Dir. 
Anfängerfehler gibt es eigentlich nicht, so 
lange Du Dich jederzeit meldest, wenn Du 
Fragen hast. 

Ihr kommt aus dem HC-Punk, spielt auch in 

zwei Bands in dem Stil, freut ihr euch dann 

am meisten, wenn eure Kunden aus diesem 

Bereich kommen? Macht es mehr Spaß, eine 


wirre 190 Minuten Acid-Jazz-Proq-Rock-Core- 

Band-Vinyl-LP zu vervielfältigen oder die neue 

Bad Religion? Eher für Major- oder Indie- 

Labels zu schneiden? 

Hahaha. Ja, Acid-Jazz macht jetzt nicht 
sooooo viel Spaß. Wir machen schon haupt¬ 
sächlich Punk und Hardcore. Techno und 
Hip Hop lehne ich eigentlich prinzipiell ab. Es 
ist einfach so, dass diese Leute eine andere 
Sprache sprechen. Das ist nicht unser Hood. 
Die haben andere Lebenseinstellungen etc. 
Das passt nicht zu uns. Wenn Majors kommen, 
dann geht’s nur um das Schneiden. Wir sind 
ja in der glücklichen Lage, eine NEUMANN 
VMS80 Schneidemaschine mit einem SP 79 
Pult zu haben. Das ist das Beste, was jemals 
für Vinyl hergestellt wurde. Das war das Ende 
der Fahnenstange. Und nur so eine Maschine 
erlaubt z.B. auch diese langen 25 Minuten pro 
Seite Schnitte. Es wurden 91 Stück gebaut. Da¬ 
von gibt es noch ca. 30. Und eine steht eben 
hier (die Nummer 83). Deswegen kommen 
die Majors. Sonst würden die mich ja nicht 
mal mit dem Arsch anschauen. Aber ich muss 
sagen: Die Major Platten machen großen 
Spaß weil da einfach Mastering-Ingenieure 
daran gearbeitet haben, die wirklich wissen, 
was man bei Vinyl beachten muss. Da sind 
schon wahnsinnige Sachen dabei. Letztens 
erst wieder das Liverpool Philharmonie Or¬ 
chestra. Das hat Spaß gemacht. Eine andere 
Eigenheit bei den Majors: Wenn die Platte z.B. 
Goldstatus erreicht, dann zählst Du automa¬ 
tisch zu dem Kreis der an der Platte Beteilig¬ 
ten. Und dadurch hast Du Anspruch auf eine 
Goldene Schallplatte im Rahmen. Musst Du 
zwar bezahlen (300 EUR!), aber Du hast einen 
Anspruch. Deswegen hängen hier jetzt auch 
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schon ein paar. Das ist schon auch eine Ehre, 
muss ich sagen. Weißt Du, ich kleiner Pisser 
sitze in einem Büro mit goldenen Schallplat¬ 
ten... hahahaha. Aber nochmal zu Deiner 
Frage: Christian kommt eher aus dem Indie/ 
Alternative Bereich. Stet Doom, Hardcore. Ich 
Punk und Metal. Was da aus diesen genann¬ 
ten Bereichen kommt, ist eigentlich ziemlich 
egal. Hauptsache die Leute sind nett und man 
versteht sich. Dann flutscht alles, und wir ma¬ 
chen oft auch viel über die Pressung hinaus. 
Wenns irgendwelche Pisser sind, und so was 
hat mit der Musikrichtung nichts zu tun, dann 
machen wirs vielleicht, aber auf jeden Fall 
nur das Nötigste und mit wenig Engagement. 
Aber ich glaube das ist in jeder Firma so. 

Habt ihr viel mit Labels zu tun oder mehr mit 

privaten Einzel-Ein-Mann-Labels, Hobby- 

Bands? 

Kommt darauf an, was Du unter Labels 
verstehst. Ich würde mal sagen, wir haben zu 
95% mit Ein-Mann-Labels und Bands zu tun. 
Der Rest sind dann Majors. 

Ihr bietet ja auch noch verschiedene andere 


Serviceleistungen an, wie die Promotion 

von Bands und ihren Veröffentlichungen via 

Rookie Records, ein weiterer Flight Exiliant, der 

noch weiter ngch Norden - Köln - gezogen 

ist. Das heißt also, ich könnte den komplet¬ 

ten Rundumservice für meine Band bei euch 
buchen: in eurem Studio aufnehmen, den 

Tonträger mastem, fertigstellen, vervielfältigen 

lassen und dann auch noch die Werbung und 

Bemusterung. Nehmen dgs eigentlich viele 

Bands in Anspruch? Und was für Serviceleis¬ 

tungen gibt es noch? 

Das macht eigentlich niemand. Wir haben 
das auf unserer Homepage, weil das Freunde 
sind und man sich eben gegenseitig hilft. 
Hauptsächlich geht es schon um die Verviel¬ 
fältigung. Alles aus einer Hand - das hat noch 
niemand bestellt. 

Was verbirgt sich hinter dem Begriff »Audio- 

cation«? 

Auch das sind Freunde. Das sind zwei Jungs, 
die so eine Onlineschule aufgebaut haben. 
Weil es nehmen ja immer mehr Leute Zuhause 
ihre Platten auf. Und damit man da auch was 
Gescheites hinbekommt, haben Helge und 
Patrik da so eine Art Onlineschule gemacht. 
Wir finden das gut und unterstützenswert. 
Deswegen haben wir sie verlinkt. 

Wir erwähnten es ja schon, ihr bietet auch 

das Mastern an. Dumm gefragt: wozu braucht 

man das eigentlich und wieso sollte eine 

Bond das Unbekannten überlossen, die Band 

weiß doch am besten, was ihr Sound sein soll 


und wie er klingt oder kann man durch das 

Mastern so viel rausholen? Woher kann ich 

wissen, dass ihr da wirklich was macht? 

Na ja, also bevor da was in Produktion geht, 
bekommst Du eine Freigabe CD. Entweder 
Du gibst die frei, und es geht los, oder es 
wird eben noch korrigiert, bis alles passt. 

Aber wofür braucht man das: Du kannst zwar 
Zuhause aufnehmen und es klingt ganz gut, 
aber den letzten Schliff bekommst Du nicht 
so einfach hin. Da brauchst Du dann teure 
Geräte oder Plugins. Und gute Boxen und 
Erfahrung... Zuhause aufnehmen ist kein Ding 
mehr heutzutage. Aber Mastern, das geht 
nicht so einfach. 

Was ist eigentlich ein Premaster? 

Ein Premaster ist das Master, welches dann 
schlussendlich ins Presswerk, also zu uns, 
geschickt wird. 

Unter dem Stichwort Vinyl auf Wikipedia fand 

ich die Info, dass schon seit fünf Jahren die 

Schallplatten-CD, d.h. eine Seite CD und eine 

Seite Vinyl, existiert. Was waren so in all den 

Jahren die kuriosesten, lustigsten Kundenwün¬ 

sche oder Aufträge? 

Ganz ehrlich: wer braucht denn so einen 
Scheiß? Auch diese 5" Vinyl. Da passt eine 
Minute Sound drauf. Es klingt beschissen. Es 
muss alles per Hand gemacht werden. Es ist 
schweineteuer. Das ist doch Quatsch. Das 
ist doch schade um die Rohstoffe, die da 
verballert werden. Aber das ist nur meine Mei¬ 
nung. Lustige Kundenwünsche gibt es schon 
von Zeit zu Zeit. Es fängt oft so an: Wir wollen 
eine Doppel LP, Picture, mit Klappcover. Und 
ausgestanzt. Und mit goldenem Druck. Es 
endet dann meist so: LP, einfach, alles Stan¬ 
dard. Ich habe in Picture Singles auch schon 


Briefmarken eingepresst. Und Büttenpapier. 
Scherenschnitte auch schon. Ich habe auch 
schon halb/halb Vinyl gemacht. Also eine 
Hälfte zum Beispiel weiß, die andere schwarz. 
Das ist extrem aufwändig. So etwas mache 
ich nur für mich privat, abends mit Freunden 
bei zwei drei Bier. 

Was war die erfolgreichste Vinyl-/CD Produk¬ 

tion von euch? Stört euch das, dass die Bands 
dann bekannt werden, ihr aber im Hintergrund 

steht? Wgs wgr eure teuerste Produktion? 

Also eine Platte, die wir vor Jahren gepresst 
haben und seitdem immer wieder, ist die erste 
Gaslight Anthem vom Gunnar (Gunner Re¬ 
cords). Die sind ja recht bekannt. Ansonsten 
gibt es da noch viele andere. Mir fällt gerade 
nur keine ein. Ich erinnere mich eher an Plat¬ 
ten, die mich von der Musik her vom Hocker 
gehauen haben. Aber wer da jetzt bekannt 
war oder wie teuer das war, daran kann ich 
mich jetzt nicht mehr so erinnern. Sorry. 

Wie steht ihr zu Bootlegs? 

Privat habe ich viele Bootlegs und kaufe auch 
immer wieder mal welche. Mit der Firma 
haben wir damit nichts zu tun. Das wird alles 
abgelehnt. Selbst wenn ich wollte, kann ich 
als Presswerk keine Bootlegs pressen. Das ist 
wie wenn Du als Benzinfabrikant auch noch 
Streichhölzer anbieten würdest. Wir dürfen mit 
Bootlegs nicht in Verbindung kommen und 
deswegen lehnen wir alles in dieser Richtung 
kategorisch ab. 

Online fand ich die Information, dass seit 2010 

bei euch »alle Platten mit einem NEUMANN 

VMS80 Schneidetisch und einer NEUMANN 

SP79 Konsole überspielt« werden, das Foto 

dieser Maschine erinnerte mich ein wenig an 

HAL 9000 aus dem Film »2001«, haha. Dieser 

ganze Maschinenpark bei euch in den zwei 

Bereichen Kunststoff- und Tontechnik, das 

muss doch alles unglaublich viel Anfangsin¬ 

vestitionen gekostet haben zuzüglich der War¬ 
tung und Reparatur, d.h. ihr habt doch recht 
viele konstant anfallende Kosten. Gleichzeitig 

sprecht ihr aber auch davon, dass ihr kein 

Wachstum anstrebt und aus Spaß an der Freu¬ 

de am Start sein. Wie lässt sich dieser (sehr 
sympathische) Anspruch mit der Realität - 

Kosten, Lebensunterhalt decken - verbinden, 

weil ein Hobby ist es ja nicht (mehr)? 

Die Schneidemaschine hat insgesamt 75 000 
Euro gekostet. Das bezahle ich natürlich noch 
ab. Es ist allerdings so, dass gerade mit dem 
Schneiden das meiste Geld verdient wird. Die 
ganzen Sonderangebote sind nur möglich, 
weil wir die Schneidemaschine haben. Das 
war eine gute Investition. Was das Presswerk 
angeht: Da habe ich bisher insgesamt etwa 
50 000 Euro reingesteckt. Du hast Recht: Das 
Geld bekomme ich nie mehr raus. Aber ich 
mache in der Buchhaltung seit diesem Jahr 
Kostenstellenrechnung. Und das Presswerk ist 
eine eigene Kostenstelle und ich kann sehen, 
ob sich das trägt oder nicht. Und ich bin über¬ 
rascht: bisher haben wir dieses Jahr immerhin 
3.000 EUR mit den Kleinauflagen verdient. 

Das ist super. Davon kann ich einen Monat 
schon mal einen Teil der Löhne bezahlen. 

Das Hobby und der Job gehen da oft Hand 
in Hand. Oft weißt Du eh nicht, wo das Hobby 
anfängt und der Job beginnt. Ist ja auch ok 
so. Genauso solls ja auch sein und genau das 
versuche ich, zu erhalten. Wenn es mal zu 
sehr Business wird, dann würde ich es, glaube 
ich, eh lassen. Meine Frau ist Anwältin und 
arbeitet Vollzeit. Wenn es hier nur noch ums 
Business gehen würde, dann würde ich mich, 
glaube ich, ums Kind und Haushalt kümmern 
und Betty würde alleine die Kohlen verdienen. 
Eigentlich mal eine Überlegung wert... Haha. 
Am Ende dann natürlich noch: Kann sich 

Punkrock auf die Fahne schreiben, das Vinyl 

wertkonservativ am Leben erhalten zu haben 

von wegen »Save the Vinyl« oder muss man 

da eher der Hip Hop-DJ-Clubkultur in den 

80ern und dann dem 90er Rave-Techno Res¬ 

pekt und Dank aussprechen? 

Gute Frage. Ich weiß es nicht. In der Zwi¬ 
schenzeit ist es ja so, dass Techno und das 
ganze Zeugs kein Vinyl mehr nutzt. Bzw. nur 
noch diese Timecodeplatten. Ich kenne mich 
da nicht aus. Ich hatte da auch schon zwei 
drei Anfragen, aber die hab ich abgelehnt. 
Wahrscheinlich war es die Summe von allem. 
Aber ja, vielleicht muss man Techno und 


HipHop da dankbar sein. 

Reden wir noch kurz über die Zukunft und 

spekulieren: irgendwann wird das Internet 


zusammenbrechen, weil jedes Wort, jeder Ton 

urheberrechtlich geschützt und man sich nicht 

mehr austauschen kann ohne Markencopy¬ 

rights zu verletzen, der digitale Markt bricht 
zusammen, es steigt die Nachfrage nach 

Vinyl? Oder wird Vinyl doch irgendwann - 

trotz gewonnener früherer Schlachten gegen 

das Tape und die CD, trotz aller haptischen 

Finessen und Schönheiten bezüglich des 

Covers etc., trotz des besseren Klangs im Ver¬ 

gleich zur CD und MP3 - verschwinden oder 
nur noch im Klassik-Bereich überleben? Wird 

die mögliche Ressourcenknappheit von Erdöl 

das Vinyl verenden lassen? Oder ist Vinyl plus 

Download-Code die Zukunft, der Kompromiss 

zwischen den Vorteilen beider Formate? 

Wir müssen ja ganz klar sehen, dass Vinyl ein 
Nischenprodukt ist. Und das ist gut so. Ich 
wundere mich immer über diese unglaubli¬ 
chen Zahlen mit Vinylwachstum etc., die ab 
und zu in der Presse rumgeistern. Das ist mir, 
ehrlich gesagt, scheißegal. Vor nicht allzu 
langer Zeit hat mir jemand einen Artikel von 
der Zeitschrift »Musikmarkt«, oder wie das 
Käseblatt heißt, zugeschickt. Darin hat das 
Presswerk Optimal Media davon geschwärmt, 
was für tolle Renditechancen Vinyl bietet. Und 
ich hab mir gedacht: Alter, die machen den 
gleichen Fehler wieder. Es geht nur ums Geld 
verdienen. Ohne Wachstum bricht die Welt zu¬ 
sammen. Ich verstehe das nicht: Uns als Firma 
geht's recht gut. Wenn wir ein bissl kleiner 
wären, würde es uns auch nicht schlechter 
gehen. Warum soll ich wachsen? Ich habe 
Zuhause eine kleine Tochter. Ich verbringe 
tausendmal lieber meine Zeit mit ihr, als von 
meiner Zeit noch Zeit abzuzwacken, um mit 
der Firma noch zu wachsen. Warum immer 
dieses Geschwätz von Wachstum? Das geht 
mir gehörig auf den Sack. Das Gegenteil wür¬ 
de mich freuen: Vinyl sollte bleiben, wo es ist. 
Es hat im Media Markt nichts zu suchen. Es ist 
im Mailorder und in den kleinen Plattenläden 
zu Hause. Wenn man das jetzt ausschlachtet, 
dann wird es ein Hype und geht den Weg, 
den alle Hypes gehen. Und das birgt die 
Gefahr, dass alles zusammenbricht, weil die 
Presswerke gewachsen sind und dann nicht 
mehr damit fertig werden, wieder kleiner zu 
werden. Ich finde das nicht gut. 

2013 wird die Vinylschallplatte 65 Jahre alt 

und noch mindestens zwei Jahre bis zur 


Rente mit 67 weiterexistieren, deshalb zum 

Abschluss noch die Frage nach den ganz 

persönlichen Top Ten eurer Vinyl-Sammlung, 

vielen Dank schon mal. 

Wir können uns hier nicht auf eine Top Ten ei¬ 
nigen. Christian ist eher im Alternative-Bereich 
zu Hause. Stef im Doom und Hardcore und ich 
im Punk und Metal. Das würde wieder in end¬ 
lose Diskussionen ausarten. Tut mir leid. Das 
kann ich nicht verantworten, dass hier des¬ 
wegen Köpfe eingeschlagen werden. Haha... 
Aber: Vielen Dank an Euch. Es war nett, so 
lange über Vinyl und uns reden zu können. 
Das erspart mir zum Teil die Gesprächsthera¬ 
pie oder Gespräche über Vinyl mit mir selber, 
nachts, um 22 Uhr, während eines Getriebe¬ 
schadens auf der Autobahn. 

Interview mit SST - 


Schallplatten Schneid 

Technik Brüaaemann 


»Es ist manchmal von Vorteil, wenn die Musik 
nicht meinem Geschmack entspricht, alles 
andere lenkt manchmal stark ab. Bei Musik, 
die ich privat nie hören würde, gibt mir das 
die Freiheit, ausschließlich auf technische 
Aspekte zu achten, das wird ja auch von 
mir erwartet. Eine ästhetische Bewertung 
mache ich nicht. SST hat seit 40 Jahren sehr 
unterschiedliche Musikgenres geschnitten, 
ich knüpfe also an diese wertfreie Tradition 
an, wobei Nazi-Musik usw. abgelehnt wird, 
ganz klar.« 

Dieses Interview fand live in Joachims Woh- 
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nung in Frankfurt statt. Die Fragen waren in 
erster Linie von Joachim und ein wenig von 
Jan (der abtippte). Mehr zu SST unter sst-ffm. 
de. Dort findet sich eine sehr schön aufberei¬ 
tete FAQ-Abteilung. Es wird hier im Interview 
sehr technisch, und wer ein vertiefendes 
Interesse hat, kann dort nachschlagen. Ihr 
findet da alles zu den Themen Abtastnadel, 


liefern sie das fertige Produkt an das Label, 
den Vertrieb oder den Künstler selber aus. Als 
letzter Auftraggeber fungieren die Presswerke, 
manche haben kein eigenes Schneidstudio 
oder wenn sie doch eines haben, möchten 
sie es nicht mit einem bestimmten Auftrag 
beschäftigen, sie sind dann selber eine Art 
Broker und geben den Schnitt extern außer 
Haus ab. 

Also, gehen wir das doch mal durch, ich habe 

eine Punkband, mein Traum ist eine Schall¬ 

platte, du meintest, man kann als Künstler 
sich direkt an dich wenden. Was erwartest du 


Abtastverzerrungen, Aussteuerung des Mas¬ 
ters, Drehzahl, Endlosrille, Folie, Folienschnitt, 
Frequenzgang, Inside-Out-Cut, Kennrille, 

Klang der Schallplatte, Korrelationsgrad, 
Lacquer, Lautheit, Locked Groove/Loop, 
Master-Medien, Master-Audioeigenschaften, 
Modulation, Mono/Monokompatibilität, 
Rückwärtsschnitt, Schallplatten - Drehzahl, 
Schallplatten-Wiedergabe, Schnitt, Spielzeit, 
Stereo, Überspielpegel. Die Fotos aus dem 
SST Studio in Frankfurt sind von Andrea. Das In¬ 
terview ging über zwei Stunden, hier liegt jetzt 
eine kürzere Fassung vor. Ich denke, auch in 
dieser gestrafften Version werdet ihr durchaus 
merken, wie kompliziert das Thema ist. Nicht 
dass die anderen Interviews ihrerseits unbe¬ 
dingt leichtere Themen behandelten... (Jan) 

Hallo Daniel, was ist eigentlich die genau 

Bezeichnung von dem, was du machst und 

was ist dein Portfolio? 

Meine Aufgabe bei SST ist der Schallplat¬ 
tenschnitt. Ich überprüfe das angelieferte 
Audiomaterial, das wird auf Schallplattenrillen 
übertragen, daraus entsteht eine Scheibe als 
Einzelstück, die geht dann ans Presswerk, die¬ 
ses kann der Kunde selbst auswählen. In dem 
Presswerk wird dann auf Basis der einzelnen 
Schallplatte eine beliebige Anzahl von Schall¬ 
platten gepresst. Das Portfolio von mir, da 
muss man meine Arbeit erst mal abgrenzen 
von der Tätigkeit des Masterns, denn Maste- 
ring ist etwas anders: Das Hauptziel meiner 
Arbeit ist die originalgetreue Übertragung des 
angelieferten Audiomaterials in die Schall¬ 
plattenrillen. Mastering ist die Nachbearbei¬ 
tung des Audiomaterials hinsichtlich sound¬ 
spezifischer Vorlieben, also die Arbeit, bevor 
es zum Schnitt kommt, das geschieht aber 
in Mastering-Studios. Mastering ist ein mehr 
kreativ-ästhetisch motivierter Prozess, bei mir 
geht es um technische Aspekte. Ich überprüfe 
das Audiomaterial hinsichtlich der Eignung 
für eine Schallplatten, d.h. die Kompatibilität 
zur Platte und entwickle da auch Vorschläge 
und kann nach Absprache mit dem Kunden 
Änderungen vornehmen, aber eben aufgrund 
technischer Erwägungen. 

Wer sind deine Auftraggeber? 

Zum einen sind das Künstler, die die Verviel¬ 
fältigung und die Veröffentlichungung ihres 
Werkes selbst organisieren. Da ist musikalisch 
alles dabei, von Spoken Word bis Punk. Dann 
gibt es Labels, die Künstler unter Vertrag 
haben und die für ihre Musiker die Veröffent¬ 
lichungen auf Schallplatte organisieren. Es 
gibt darüber hinaus die Broker, die die ganze 
notwendige Herstellungskette rund um das 
Vinyl betreuen und als Paket anbieten und die 
einzelnen Arbeitsschritte an einzelne Firmen 
weiterleiten, z.B. den Schnitt an mich, die 
Pressung an das Presswerk, sie organisieren 
jemand für die Drucksachen und am Ende 


als Vorleistung von einer Band, was müssen 

die dir anliefern, damit du sauber arbeiten 

kannst? 

Das Entscheidende ist, dass das angelieferte 
Material eins zu eins auf der LP landet, d.h. ich 
gehe davon aus, dass das, was mir geliefert 
wird, okay ist im Sinne von »Der Kunde ist mit 
seinem eingereichten Material zufrieden«. 
Denn die Übertragung des Werkes auf Vinyl 
bedeutet keine entscheidende Veränderung 
oder Verbesserung! Das ist sehr wichtig. 

Es ist also egal, ob ich dir das Material auf CD, 

DAT oder MC liefere, es muss auch nicht aus 

einem professionellen Studio sein, sondern 

kann auch DIY im Keller aufqenommen 

worden sein? 

Klar. Der Kunde muss zufrieden mit sei¬ 
nem abgelieferten Produkt sein, da gibt es 
manchmal Missverständnisse. Es gibt sehr 
viele Gerüchte dahingehend, was die LP 
»leisten kann« von wegen mehr Wärme, mehr 
Atmosphäre, Dynamik oder ein besonders 
toller Sound, das stimmt nicht wirklich. Die 
klangliche Veränderung von einem Audio- 
produkt hin zu der LP kann eventuell dadurch 
entstehen, was du für ein Tonabnahmesystem 
hast, was für einen Schallplattenspieler oder 
Verstärkersystem, dann hört sich das gleiche 
Material - einmal auf der eingeschickten 
CD, einmal das Vinyl-Endprodukt - anders 
an, ja. Das Signal vom Plattenspieler wird ja 
anderes behandelt als das vom CD Spieler, 
vielleicht kommen daher die Mythen. Was ich 
sonst noch von deiner Punkband erwarte, ist 
Geduld. Die Herstellung einer Platte dauert, 
es gibt mehrere Schritte in der Produktion, in 
jedem kann eine Panne passieren, das musst 
du vorher mit einkalkulieren und der Wunsch¬ 
termin - also die Fertigstellung der Platte und 
die des Masters - können weit auseinander¬ 
liegen. Wenn Montag das Master fertig ist und 
Freitag soll die LP ebenfalls fertig sein, ist das 
möglich. Beim Schnitt und der Herstellung 
Pressmatrize können Fehler passieren, man 
bekommt ja noch die Testpressung und nach 
Deiner Freigabe findet erst die eigentliche 
Pressung statt. 

Durch die Computertechnik könnte ich mir 

selber ja das Master hersteilen, sagen wir, das 

bekommst du und das ist fehlerhaft, lehnst 

du so was direkt im Vorfeld ab, was ist deine 

beraterische-technische Kompetenz, bevor 

du mit deinem Job anfängst? 

Na ja, das ist ja schon bereits mein Job, die 
Prüfung des angelieferten Masters im Vorfeld. 
Ich höre mir das an und bewerte das Audio¬ 
material mit technischen Hilfsmitteln. Das ist 
ein recht großer Aufwand, der Schnitt an sich 
dauert ja nur so lange wie die Musik läuft. Ich 
prüfe das Material in technischer Hinsicht, ob 
das auf LP funktioniert. Geschmacklich halte 
ich mich völlig raus. Es geht bei meiner Arbeit 
dann um das Herausfinden von offensicht¬ 
lichen Aussetzern, Knackgeräusche, die 
nicht zum Werk gehören, da gibt es natürlich 
Grenzfälle, wo genau das erwünscht ist. Im 
Zweifelsfall ist eine Rücksprache erforderlich 
und manchmal muss dann ein 2. Master 
eingeschickt werden. Wenn das nicht möglich 
ist, weil man keinen Zugriff auf neues Material 
hat, dann kann ich in begrenztem Umfang 
selber kleine Reparaturen durchführen. In 
Mastering-Studios geschieht das ja im großen 
Umfang bei der Reparatur bzw. Restaurierung 
fehlerhafter oder alter Aufnahmen. 

Ok, meine Band hat auf jeden Fall Material für 

die Länge einer LP. Hörst du dir das dann 40 

Minuten durch, machst du eine optische Prü¬ 

fung per PC, hast du eine Art »Virenscanner«, 


alles live anhören? 

Das ist unterschiedlich, es kommt auf den 
Auftraggeber an. Wenn es jemand ist, der 
uns regelmäßig Aufträge gibt, dann weiß ich 
ungefähr, in was für einer Qualität das Master 
sein wird. Ich höre mir dann den Großteil 
an, schaue, dass Anfang und Ende nicht 
angeschnitten sind, eliminiere Störgeräusche 
zwischen den Titeln, diese Dinge kommen oft 
durch CD-Brennprogramme vor. Dann schaue 
ich, ob die Pausen zwischen den Titeln sinnvoll 
, das ist sehr wichtig... 

Warum? 

Gehen wir von deinem Beispiel aus mit 
den 20 Songs für eine LP: Jeder Titel ist eine 
wav-Datei, da hat sich vielleicht niemand im 
Vorfeld Gedanken über die Pausen gemacht. 
Durch die Kennrillen wird zwar ein optischer 
Titelanfang erzeugt, das ist aber nicht auto¬ 
matisch eine akustische Pause. Ein fließender 
Übergang kann natürlich auch extra gewollt 
sein, also, dass es hintereinander wegläuft. 

Ich prüfe also Master auf seine Struktur und 
versuche, den Klangcharakter zu erfassen 
und ob es für den Schnitt und die Wiederga¬ 
be einer LP geeignet ist. Wenn es ein neuer 
Kunde ist oder jemand eine Fremdproduktion 
weiterreicht, höre ich mir das ganz an, bevor 
ich den Schnitt mache und während des 
Schnitts höre ich es noch mal auf Störfehler 
und allgemeine Störungen ab, auch hier 
wieder: Es gibt beabsichtigte Störgeräusche, 
und das zu tolerieren gehört auch zu meiner 
Arbeit, also, dass ich nicht immer anrufe »Soll 
das so sein?«. 

Wie geht der Werdegang eines Produktes 

weiter? Das Master ist okay, es soll eine 
Platte werden, was ist der nächste Schritt, wie 

kommen die Rillen in die Platte, wie geht das 


y 


technisch, wie ritzt du das Erdöl? 

Das ist sehr einfach und hat sich eigentlich 
seit der Wachsrolle nicht verändert. 

Die Schallinformation wurde (nicht bei mir, 
sondern vorher im Tonstudio oder im Probe¬ 
raum) in ein elektrisches Signal umgewandelt. 
Das Audiomaterial habe ich also. Das Teil, 
welches die Rille schneidet, heißt Stichel und 
ist etwa wie die Nadel beim Plattenspieler, 
nur dass der nicht eine schon vorhandene 
Rille abtastet, sondern selbst eine neue Rille 
ritzt. Dabei wird er vom Audiosignal elekt¬ 
romechanisch in Bewegung versetzt, etwa 
wie eine Lautsprechermembran. So entsteht 
gewissermaßen ein Oszillogramm der Musik 
in der Rille. 

Äh, ein Oszillogramm? 

Na ja, eine Art Grafikkurve, eine mechani¬ 
sche Darstellung der Signalspannung... 

Ha, ha, alles klar; was ich immer mal wissen 

wollte, es gibt ja Platten mit verschiedenen 

Längen, 12 oder 22 Minuten pro Seite, woher 

weiß die Maschine, wie viel Umdrehungen sie 


lässt du ein akustisches Programm drüber¬ 

laufen, es kann ja sein, dass in den letzten 
Minuten was schief ist, das musst du ja doch 


braucht, damit das Material draufpasst? Je¬ 

mand muss ja festlegen, dass die nach innen 
laufende Rille nicht ins Mittelloch geht? 

Das weiß die Maschine auch nicht, sie 
bekommt von mir Einstellungen aufgeprägt, 
ob es ein kleiner oder großer Abstand zur 
benachbarten Rille sein soll. Die Einstellung 
wähle ich nach Spielzeit, und dann ergibt sich 
noch die Möglichkeit, die mehr oder weniger 
















































große Auslenkung des Schneidstichels (das 
ist das Pendant zur Nadel des Plattenspielers) 
einzustellen. Die Rillen dürfen sich aber be¬ 
rühren, sonst weiß die Abtastnadel hinterher 
nicht, wo es weitergeht. Die Auslenkung 
des Schneidstichels ist von der Intensität 
des Signals abhängig. Bei 25 Minuten auf 
einer LP-Seite ist eine nicht so hohe Intensität 
erforderlich, eine geringere Auslenkung des 
Schneidstichel und weniger Abstand der 
Rillen, jedoch muss der noch so groß sein, 
dass die Rillen nicht ineinanderlaufen. Die 
Automatiken der Maschine helfen mir da sehr, 
aber ich muss vorwählen und die Intensität 
des Signals im Voraus bestimmen. 

Ok, die Platte ist fertig geschnitten, was pas¬ 

siert dann? 

Es folgt eine optische Kontrolle, eine Sichtpro¬ 
be hinsichtlich Qualität und Rauheit der Rille, 
die durch den Schnitt entstanden ist. Die soll 
möglichst gering sein, damit kein erhöhtes im 
Hintergrund ist. Wenn das in Ordnung ist, gra¬ 
viere ich in den Auslaufbereich das vom Kun¬ 
den Gewünschte. Meistens ist diese Gravur 
das Labelkürzel plus eine laufende Nummer, 
die Bestellmatrize oder ein Code des Ver¬ 
triebs. Das muss mir auf jeden Fall im Auftrag 
mitgeteilt werden. Die Texte und Zusatzinfos 
dürfen natürlich nicht zu ausladend sein. 

D.h. ich muss meine satanische Botschaft kurz 

halten, ha? 

20 Wörter gehen gerade, es muss dafür aber 
im Auslaufbereich genügend Platz bleiben. 
Und ich mache es, wie es die meisten ande¬ 
ren Schneidstudios auch machen, und gravie¬ 
re die SST Kennung ein, so dass die Herkunft 
des Schnittes zu identifizieren ist. 

Wie weit spielt dein persönlicher Geschmack 

eine Rolle beim Überspielen, du meintest, 

dass du dich geschmacklich außen vor hältst, 

gibt es Musik, die du nicht schneiden würdest, 

weil es nicht deine ist, machst du lieber Indie- 

Musik als Schlager oder Black Metal? Wie 

gehst du mit offensichtlicher Nazi-Musik um, 

die dir angeboten wird? 

Dieist mir gleich, es muss auch so sein. 

Meine Aufgabe ist ja mehr die Kontrolle der 
technischen Eignung des Audiomaterials für 
den Schnitt und die Änderungen verschie¬ 
dener Einstellungen. Da ist mein persönlicher 
Geschmack nicht von großer Bedeutung. Was 
ich schon mitbekomme ist, wenn politisch 
fragwürdige Infos herüberkommen. Musik mit 
rechtsradikalen Texten lehne ich direkt ab, 
das höre ich also schon, es ist nicht so, dass 
ich dem musikalisch-textlichem Gehalt taub 
gegenüberstehe. Es überrascht mich jedoch 
immer wieder: Es ist manchmal von Vorteil, 
wenn die Musik nicht meinem Geschmack 
entspricht, alles andere lenkt manchmal 
stark ab. Bei Musik, die ich privat nie hören 
würde, gibt mir das die Freiheit, ausschließlich 
auf technische Aspekte zu achten, das wird 
ja auch von mir erwartet. Eine ästhetische 
Bewertung mache ich nicht. SST hat seit 40 
Jahren sehr unterschiedliche Musikgenres ge¬ 
schnitten, ich knüpfe also an diese wertfreie 
Tradition an, wobei Nazi-Musik usw. abgelehnt 
wird, ganz klar. 

Ok, die Platte hast du optisch begutachtet, 

das ist dann schon eine abspielbare LP? 

Ja, wobei die Scheibe, in der ich die Rille 
einritze, im Durchmesser etwas größer als eine 
normale LP ist, d.h. du kannst sie auf normalen 
Plattenspielern nicht abspielen. Sie ist deshalb 
größer, weil der äußere Rand notwendig ist für 
den Probeschnitt und die Überprüfung der Ein¬ 
stellungen. Auf einem für 14 Zoll geeignetem 
Plattenspieler kannst du sie abspielen, das 
Problem ist nur, dass die Rillen in sehr weiches 
Material geritzt sind, das ist ja kein Kunststoff, 
sondern eine Metallscheibe mit aufgetra¬ 
gener Lackschicht, schon beim ersten Mal 
abspielen kann da ein gewisser Schaden auf- 
treten, der die Qualität der Platte mindert. Die 
Platte, die ich an das Presswerk liefere, muss 
ungespielt sein. Ein vorheriger Probeschnitt 
kritischer Stellen ist aber üblich, da habe ich 
die Möglichkeit, dass ich sie selber abspiele 
zur Kontrolle, bevor ich den eigentlichen 
Presswerkschnitt vornehme. 

Jetzt ist diese Schallplatte aus dem weichen 

Material ja nicht die, die dein Kunde be¬ 

kommt, wie geht es jetzt weiter? 

Sie wird ans Presswerk geschickt, dass der 


Kunde gewählt hat. Ich schicke am liebsten 
direkt von uns ans Presswerk. Manchmal wird 
die geschnittene Scheibe - die übrigensFolie 
genannt (warum weiß ich nicht) - an den 
Kunden selbst geschickt und der schickt es 
dann ans Presswerk. Das mache ich nicht so 
gerne, denn beim direkten Wege weiß ich, 
dass die Folie sauber ankommt, da habe ich 
die Gewährleistung, die fehlt mir bei dem 
anderen Wege. 

Muss ich dann vorher schon das Presswerk 

wissen? 

Ja. Der fertige Schnitt muss möglichst schnell 
zum Presswerk, die Folie unterliegt einer 
gewissen Alterung, die bei Eintreten die Wei¬ 
terverarbeitung verhindert. Am besten erfolgt 
die Sendung in wenigen Tagen, idealerweise 
am gleichen Tag oder am nächsten. 

Ist deine Arbeit dann mit der Sendung ans 

Presswerk getan oder geschieht eine Nach¬ 

kontrolle? 

Die Nachkontrolle der gepressten Platte 
mache ich interessanterweise nicht. Aus 
meinem Schnitt wird im Presswerk das Produkt 
weiter verarbeitet, der Kunde bekommt dann 
die Lieferung in gewünschter Stückzahl vom 
Presswerk, ist hoffentlich zufrieden, und ich 
höre nichts mehr davon. 

Da gibt es aber dann noch die legendäre 

Testpressung? 

Der Kunde bekommt vom Presswerk hof¬ 
fentlich eine Testpressung. Hoffentlich, weil 
gerade bei kleinen Stückzahlen oder sehr 
dringenden Aufträgen keine Testpressung, 
sondern direkt die »finished« Version gemacht 
wird. Das birgt die Gefahr, dass wenn irgend¬ 
wo, inklusive Schnitt, ein Fehler aufgetreten ist, 
dieser dann auf der fertigen Schallplatte drauf 
ist. Deshalb kann man durch diese Testpres¬ 
sung gut eine Kontrolle vor der »finished« 
Pressung durchführen. Der Kunde kann so 
auch das Ergebnis des Schnitts kontrollieren, 
das ist ja auch seine Aufgabe - zu hören, ob 
der Schnitt und die in Ordnung sind, wenn 
nicht, meldet er sich beim Presswerk. Oder 
das Presswerk gibt mir Rückmeldungen 
bezüglich Auffälligkeiten, die ich überprüfen 
sollte, manchmal sind es ja auch gewünschte 
Anomalien. 

Was ist eigentlich eine Dubplate? 

Eine Dubplate ist wie eine Folie, mit Rillen 
versehen und hat den Durchmesser einer 
normalen LP, d.h. ist auf normalen Plattenspie¬ 
lern abspielbar. Es ist eine Metallscheibe mit 
einem etwas härteren Lack, als das bei der 
Folie der Fall ist. Wenn es von der Audiopro- 
duktion nur eine LP geben soll, dann ist das 
die Dubplate, es gibt aber auch Schneidstu¬ 
dios, die in Kunststoff schneiden, das kann 
ich nicht. 

Sind das dann die sogenannten Lathe Cuts, 

das gibt es viel im asiatischem Raum, da 

wird ein Polycarbonat-Material in Plattenform 

geschnitten? 

Das kenne ich nicht, »lathe« ist der englische 
Begriff für die Schneidmaschine, im Maschi¬ 
nenbau ist es das Wort für Drehmaschine, 
insofern ist das, was auch immer, wohl das, 
was du meinst. 

Es gibt eine neuseeländische Firma, King, die 

machen Kleinstauflagen in ungewöhnlichen 

Formaten, die in Sammlerkreisen sehr begehrt 

sind. Man spürt, dass das kein Vinyl ist, es fehlt 

auch dieser Knubbel am Anfang einer Platte, 

über den die Nadel dann ins Vinyl rutscht, das 

sind so »highly collectables«. 

Also, unter Dubplate verstehe ich, dass es 
diese Platte nur als Unikat gibt. Auch wenn die 
Schneidemaschine auf anderen Materialien 
schneidet, auf PVC oder Polycarbonat, dann 
sind das immer Unikate. Die Materialwahl be¬ 
deutet unterschiedliche Verschleißfestigkeit, 
inwieweit dann noch die Tongualität optimal 
ist, kann ich dir nicht sagen, weil ich es noch 
nie gemacht habe. Die Dubplate haben eben 
eine etwas weichere Qualität. Lathe Cuts sind 
also keine gepressten, sondern geschnittene 
Platten. 

Und was ist ein Metallacetat? 

Ich glaube, das sind klassische Dubplates, wo 
eine Metallscheibe einer Lackschicht überzo¬ 
gen ist, ich komme gerade nicht auf den Na¬ 
men das Lackes (Anmerkung des Verfassers: 
später hinzugefügt: Nitrozellulose-Lack), auf 
jeden Fall hat sich da die Kurzbezeichnung 


Acetat etabliert, insofern bedeutet Metallace¬ 
tat das, was ich als Dubplate verstehe, früher 
sagte man im deutschsprachigen übrigens 
Abhörfolie dazu. 

(Anmerkung des Verfassers: Daniel muss 
aufs Klo, Jan schaut Joachim bedrückt an: 

Wer war dieser Mensch? Kannten wir ihn? 
Welche Sprache war das? Joachim erwähnt 
hier auch, dass das Etikett sich von seiner 
Bierflasche löst und an seiner Hand klebt, 
offensichtlich war eine leichter Überforderung 
unsererseits feststellbar.) 

Es gab Ende der 80er den Direktschnitt, was ist 

da eigentlich das Besondere? 

Im Prinzip bedeutet das folgendes: Deine 
Band ist im Studio, ist mikrofoniert, die einzel¬ 
nen Signale werden zusammengemischt und 
direkt der Schneidevorrichtung zugeführt. Es 
ist nicht allein, wie ich es eben beim LP-Schnitt 
beschrieben habe, wo man die Platzökono¬ 
mie durch Parameter vorwählt, um auf eine 
bestimmte Spielzeit Rücksicht zu nehmen. 

Man beachtet die Intensität des Schnitts - 
den Signalpegel -, man muss drauf achten, 
dass die Maschine die Rillen nicht ineinander 
schneidet. Beim normalen Schnitt bekommt 
die Maschine aber das Audiosignal einige 
Zeit im Voraus »zu hören« und kann folgende 
Auslenkungen einplanen. Ein lautes Schal¬ 
lereignis erzeugt eine große Auslenkung und 
einen platzintensiven Schnitt an dieser Stelle. 
Das muss sich die Maschine merken, wenn 
die Rillen sehr nah aneinander sind, muss die 
Maschine der Umdrehung vorher - die Platte 
läuft - die Stärke oder Schwäche des Signales 
wissen. Bei dem Direktschnitt findet diese 
Vorab-Planungseinstellung nicht statt, hier 
wird auf diese Vorhörfunktion verzichtet, die 
Musik wird also nicht vorher darauf getestet, 
wie stark die Intensität beim Rillenschnitt 
ausfällt. Das Ergebnis ist aber dann eine 
geringere mögliche Spielzeit auf einer LP mit 
der Vorhöroption der Rillenabstandssteuerung. 
Das Signal kommt ohne Umwege, das ent¬ 
spricht einerseits einem sehr sympathischen 
puristischen Gedanken, aber bedeutet halt 
auch eine geringere Spielzeit insgesamt. 

Ende der 70er war es ja sehr stark verbreitet 

als Gag, dass die Platte rückwärts läuft, was ist 

da eigentlich die technische Raffinesse oder 

läuft die Maschine nur andersrum? 

Ja. 

Ich hab es immer gewusst! 

Das wird auch heute noch regelmäßig ge¬ 
wünscht, die Maschinen laufen halt nur in die 
andere Richtung in dem Sinne, dass nicht die 
Teller anders laufen, sondern die Bewegung 
des Schneidstichels von innen nach außen 
läuft, die Drehrichtung bleibt gleich. 

Klar, die Teller können nicht andersherum lau¬ 

fen, sonst wäre die Platte ja nicht abspielbar. 
Genau. 

Zum Abschluss, was war das Obskurste, was 

ihr mit SST in den 40 Jahren geschnitten habt? 

Da wollte jemand einen einzigen geschlos¬ 
senen Rillenring auf der ganzen Platte haben, 
wo ein Atmer von ihm drauf ist. Man nennt 
das in dem Genre einen Loop. 

Konntest du das machen? 

Ja ja, er hat den Atmer angeliefert, und ich 
habe den in einen geschlossenen Rillenring 
geschnitten, das war recht einsam auf dem 12 
Zoll Format. Der Künstler hat dann noch eine 
Textgravur gewünscht. Der Folienschnitt ging 
zum Presswerk, wo auf dem üblichen Weg 
eine Pressmatrize hergestellt wurde. Die hat er 
sich nach Hause schicken lassen, aber nichts 
pressen lassen. Das war im Rahmen einer 
Kunstausstellung und wurde dann in einer 
Vitrine ausgestellt. 

Interview mit 

Duophonic 

»Eine verrückte Sache war auch mal eine 
viereckige, transparent Platte mit zwei 
Löchern, eins für jede Seite, sah dann ein 
bisschen so aus wie eine Kassette...« 

Nette Leute, kompetente Firma, unser Gebiet, 
lass uns die Firma aus der alten Heimstadt 
des Trust-Headquarters - Augsburg - intervie- 
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wen. David und Moritz geben Jan Auskunft. 
Mehr unter duophonic.de, die Fotos sind von 
Duophonic. 

Hallo David, schön, dass Duophonic aus 

Augsburg dabei sind. Du bist tätig im Bereich 

Kundenbetreuung, Auflagenproduktion, 

Buchhaltung, dein Kollege Moritz ist für die 

Produktion. Vinylcutting, Grafik und Mastering 

zuständig. Wie und wann entstand Duopho¬ 

nic? 

Wir haben vor 10 Jahren damit begonnen. Wir 
beide haben vorher bei einer Musik Internet¬ 
firma gearbeitet, die individuelle CDs herge¬ 
stellt hat. Ich wurde nach meiner Ausbildung 
nicht übernommen und da kam eins zum an¬ 
deren. Wir wussten nicht, was danach kommt, 
da kam die Idee, dass wir uns selbständig 
machen. Da wir beide auch Musiker sind und 
schon immer große Schallplatten-Fans waren, 
wollten wir das auch beruflich machen. Wir 
haben uns dann einen Vinylrekorder gekauft 
und die Vinyleinzelanfertigungen hergestellt. 
Ich könnte mir vorstellen, dass es (gerade! in 

der Anfangszeit einer Firma immer einige har¬ 

te/teure Erfahrungen gibt. Ist der Vinylmarkt 
rundum saucool, weil da nur spitzen Leute 

mit einem tollen Musikgeschmack unterwegs 

sind? Oder ist gergde der Vinylmarkt schwie¬ 

rig, weil da eben Leute mit einem guten 
Musikgeschmack, aber ansonsten völlig ohne 

soziale Kompetenzen ausgestottet, unterwegs 

sind? 

Wir haben eigentlich durchweg sehr nette 
Kunden, egal aus welchem Genre die Labels 
kommen. Natürlich stecken die meisten sehr 
viel Herzblut in ihre Produktionen, ist ja auch 
gut so, und erwarten dann auch, das alles 
genau so wird, wie sie sich das vorstellen, 
auch bei einer Auflage von 100 Stück, wenn 
dann mal was schief geht, erleben wir schon 
emotionale Momente, aber das ist alles im 
Rahmen... 

Habt ihr auch schon Produktionen abgelehnt 

im Hinblick auf rechte Bands oder schwu- 

lenfeindlichen Pub, das kann man ja im 

schlechtesten Fall oft nicht raus hören, wenn 


man einfach das nackte Produkt bearbeitet? 

Findet da bei euch eine Selektion statt oder 

bedient man in Zeiten des kriselnden Marktes 


Verdächtigen, d.h. Leute aus dem HipHop, 

Trance, Techno. Punk, Reggae, also Vertreter 

von (Jugend-) Subkulturen, die das Vinyl 

(mehr oder weniger wahr! immer hochgehal¬ 

ten haben? 

Zum Großteil sind es die üblichen Verdächti¬ 
gen, die Du in der Frage erwähnt hast. Dazu 
kommen in letzter Zeit mehr Künstler, die Plat¬ 
ten als Installationsobjekte verwenden oder 
Klangcollagen auf Vinyl haben möchten. Das 
ist manchmal sehr obskures Zeug. Es werden 
aber auch immer mehr Singer/Songwriter 
oder im allgemeinen Indie Bands. 

Gerade bei den Vinyl-Einzelanfertigungen 

könnte ich mir vorstellen, dass es da recht ku¬ 

riose Wünsche und Realisationen hinsichtlich 
der Verpackung und der Platte an Euch gab, 

was weiß ich, das Vinyl bitte in Marmor-Optik, 

transparent, phosphoreszierend, mit einge¬ 

brannten Laser-))Tattoos« und sogar duftend... 


Was war Eure ausgefallenste und oder teu¬ 

erste Produktion? Was war die erfolgreichste 
Vinyl Produktion von Euch? 

Bei unseren Einzelanfertigungen ist, was 
Vinylfarbe und Verpackung angeht, gar nicht 
so viel möglich, wobei wir auch Plattencover 
und Klappcover in Einzelanfertigung anbieten 
können, aber die Besonderheiten sind eher, 
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jede Nachfrage? 

Sobald wir da den leisesten Verdacht hegen, 
lehnen wir die Produktion ab oder lassen uns 
die Texte schicken. Das kommt hier und da 
mal vor, vor allem aus dem Bereich Black Me- 
tal, da sind die Grenzen zwischen Antichristen 
und faschistischem Gedankengut oft fließend, 
aber mit etwas Erfahrung erkennt man das 
Gottseidank. Im Dub Bereich machen wir 
recht wenig, somit sind wir mit dem homopho¬ 
ben Kram nicht wirklich konfrontiert. 

Ihr habt einige schöne Referenzen aufgeführt, 

The Hirsch Effekt, Antitainment, Notwist. Ihr 

erwähnt auch, doss jede Tonträgerproduktion 

bei der GEMA ongemeldet werden muss. Es 

muss sich also keiner bei euch melden, der 

Black Flag Platten bootlegen will, vermute 

ich. Sind Bootlegs eigentlich eine Konkurrenz 


zu euch, nach dem Motto »Jede illegal ver¬ 

vielfältigte LP/CD killt die legalen Vervielfälti¬ 
gungsfirmen?« 

Nein, bei uns läuft alles sauber über die 
GEMA. Bootleger melden sich auch äußerst 
selten. Ich denke auch, dass das heutzutage 
kein sehr großes Thema mehr ist. Vor zwei 
Jahren wurde in England ein Vinylpresswerk 
ausgehoben, die ausschließlich Bootlegs im 
großen Stil gepresst haben, seitdem habe ich 
nichts mehr diesbezüglich gehört. Wir sind da 
entspannt, ich denke, dass der legale Markt 
groß genug ist für alle Firmen, die hier sauber 
arbeiten. 

Duophonic vervielfältigt und mastert CD- oder 

Vinylpressungen, bietet in dem Vinylcutting- 

Studio Einzelfertigungen und Lackschnitte 

für Schallplatten-Pressungen an und das 

Kerngeschäft ist die »Fertigung von analogen 

Tonträgern wie 7inch, IQinch und 12inch.« 

Wenn ihr dgs prozentual beziffert, wie sieht 

das aus, kommen die meisten Anfragen aus 

dem Vinyl Bereich und der Rest ist CD und 

DVD oder werden zu 80% CDs verlangt, ein 

wenig Vinyl und ein wenig DVDs? 

70% Vinyl, 25% CD, 5% DVD. 

Sind die meisten Kunden die üblichen 


was die Rillen auf der Platte angeht bzw. die 
Form der Platte. Von Mini-Platten im 2"-, 3"- 
und 5"-Format über viereckige Platten, bis hin 
zu Parallel-Schnitt (zwei Rillen-Spiralen auf 
einer Seite) und Inside-Out-Schnitt. Natürlich 
sind auch Loop-Platten mit endlos vielen 
Endlosrillen immer wieder dabei... Eine ver¬ 
rückte Sache war auch mal eine viereckige, 
transparent Platte mit zwei Löchern, eins für 
jede Seite, sah dann ein bisschen so aus 
wie eine Kassette... Was die erfolgreichste 
Pressung von uns war, ist eine gute Frage? 

Das ist schwierig zu sagen, momentan läuft 
die FIVA und das Phantom Orchester sehr gut, 
aber auch das erste offizielle Rerelease einer 
MONKS 7" war ganz gut. 

Wie sieht es aus, beratet ihr auch Anfänger, 

also sagen wir mal gus der Trust Punk-HC-Per- 

spektive, es gäbe in Augsburg die klgssische 

HC-Punk-Bgnd, alles junge Leute, alle hgben 

jetzt nach zwei Monaten Probe 20 Songs 

und wollen ne coole Platte machen in bunt, 

limitiert, Klappcover, mit allem Zip und Zap 

und das ganze soll billig sein... Was ist Eurer 

Meinung nach das ideale erste Produkt für 

eine junge Band? Was sind typische Anfän¬ 

gerfehler? 

Wir bergten natürlich sehr gerne, denn ich 
selbst kenne das Problem noch aus den Zei¬ 
ten, als ich ein kleines Label betrieben habe. 
Wir würden einer jungen Band mit knappem 
Budget von der Klappcover Variante abraten, 
da die Gatefolds echt teuer sind. Ein Stan¬ 
dardprodukt gibt es eigentlich nicht. Es geht 
ja immer mehr darum, dass die erste Platte et¬ 
was Besonderes ist, vielleicht bietet sich auch 
ein Siebdruckcover oder sonstiges an. 


Wow, die Flexi-Disc ist zurück bei euch. Wie 

kam es? 

Wir waren, wie so viele, jahrelang auf der 
Suche nach einem Hersteller. Wir haben auch 
Selbstversuche unternommen, sind aber 
leider gescheitert. Im Laufe des letzten Jahres 
hat es dann jemand geschafft, dieses Produkt 
wieder herzustellen. Wir sind darüber sehr froh, 
denn das Format ist schon schön. Es sind auch 
die Klangpostkarten wieder möglich. 

Macht es mehr Spaß, mit Musik zu arbeiten, 

die man selbst gerne mag? Oder ist es im 

Gegenteil ein großer Vorteil, dass man immer 

neue Musik entdeckt, die man sonst nie für 

sich anhören würde? 

Beides, am schönsten ist es, am Morgen die 
neuen Aufträge zu öffnen und die ersten Takte 
zu hören, es ist immer sehr spannend, was 
wieder eingetrudelt ist. Das meiste macht 
auch wirklich Spaß, es gibt natürlich schon 
Tage, die anstrengend sind, wenn wieder mal 
eine Noise Platte mit einer Stunde Spieldauer 
zu machen, ist auf der wirklich nur Geräusche 
der fiesesten Art zu hören sind, das ermüdet 
dann doch schnell... 

Macht ihr viel für Major-Labels? Oder eher so 

Mikro-Label-Geschichten? Bekommt ihr viele 

Anfragen aus dem Ausland? 

Für Major-Labels machen wir eher 
% ■/. ; wenig. Unsere Kunden sind kleine 
Independent Labels und Bands. Wir 
bekommen sehr viele Anfragen aus 
dem Ausland, sei es aus Finnland/ 
Schweden usw. Wir hatten sogar An¬ 
fragen aus Israel... 

Lass uns mal über den Mythos des 

warmen Vinyl-Klangs reden, der 

bessere Klgng im Vergleich zur CD, 

die direkte Tonabnahme im Wieder¬ 

gabeprozess, Stichwort Scratching, 
DJ-Kultur, kein Buffering, glles live, 

dann gibt es die schöneren Cover, 

stimmt das alles? Einerseits sogt ihr 

selbst, dgss gutes Ausgangsmaterial 

»auf Platte immer wärmer und runder 

klingt als auf CD«. Andererseits: CDs 

klingen doch nicht per se/automatisch 

IMMER schlechter? 

Eine Platte ist ein analoger Tonträger 
und hat Vor- aber auch Nachteile 
gegenüber einer CD, Eine CD klingt 
überall und vom ersten bis zum letzten 
Song gleich bzw. so, wie man es im 
Studio vorher festgelegt hat. Das ist erst 
mal ein riesiger Vorteil. Eine Platte ist 
an die physikalischen Vorgaben des 
kompletten Aufnahme- und Abspiel¬ 
systems gebunden. Das ist mit Sound¬ 
veränderungen verbunden, die aber per se 
nicht schlecht sein müssen. Das menschliche 
Ohr ist auch »analog« und muss sich mit 
ähnlichen Unzulänglichkeiten rumschlagen. 
Aus diesem Grund klingt eine Platte für viele 
Hörer »natürlicher«. Das ist eine von vielen Er¬ 
klärungsversuchen, es gibt da alles, bis hin zu 
esoterischen Phantastereien. Natürlich sehe 
ich die Schallplatte als Gesamtkunstwerk klar 
vor der CD (Cover etc.). 

Würdest Du den gleichen Song, der im Radio 

einmal auf CD und dann auf LP läuft, ausein¬ 

anderhalten können? 

Ich mache ja täglich diesen A/B Vergleich im 
Studio, da könnte ich es schon sagen, weil ich 
weiß, wie unsere Maschine klingt. Wenn das 
Ausgangsmaterial optimale Voraussetzungen 
für einen Vinylschnitt hat, ist es sehr schwer, 
die beiden Versionen akustisch auseinander¬ 
zuhalten. Kein Problem ist es, wenn man die 
beiden Stücke visuell analysieren kann, dann 
kann ich Dir sofort sagen, welche Version von 
Platte und welche von der CD stammt. 

Zum Mythos der 180 Gramm Pressung gefragt, 

wird da den Leuten nur das Geld aus der 

Tasche gezogen oder ist das wirklich ein 

besserer Klang? 

Nein, die Grammatur der Platte hat nichts mit 
dem Klang zu tun. Bei den 180 Gramm- Pres¬ 
sungen geht es eher um das haptische Erleb¬ 
nis, aber Einfluss auf den Klang hat es nicht. 
Abschließend: Es wird ja in Zyklen davon 

gesprochen, dass Vinyl einerseits nun wirklich 

tot ist, andererseits heißt es auch kontinu¬ 

ierlich, dass Vinyl das Medium der Zukunft 
für klassische Musik, Rave, Techno, DJ etc. 

bleiben wird. War Vinyl immer das Nischen- 
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Ding? Oder glaubt Ihr, dass es in einigen 
Jahren oder Jahrzehnten nicht mehr existieren 

wird? Es heißt ja auch immer mal wieder, dass 

das Tape, die gute alte Musikkassette, nicht 

totzukriegen ist... Sind Vinyl plus Download- 

Code die Zukunft, der Kompromiss zwischen 


tun (nicht zuletzt Vinylsäcke). 

Wir haben bei der Planung dieses Spe¬ 

cials versucht, das ganze Ding rum um die 


den Vorteilen beider Formate? 

Ich denke, dass es Schallplatten auch in Zu¬ 
kunft noch geben wird. Es gibt ja auch wieder 
jüngere Musikliebhaber, die anfangen, Platten 
zu hören und zu kaufen. Gerade die Kombi¬ 
nation mit den MP3 Download-Codes wird 
sich auch weiterhin durchsetzen. Ich hoffe es 
zumindest. Ich kann es mir nicht vorstellen, 
Musik digital zu hören, und eine Plattensamm¬ 
lung verschönert jede Wohnung. 

Interview mit AMEISE 

VINYL 


»Positiv zu erwähnen die ganzen französi¬ 
schen Grindcorebands, die lustigen finnischen 
Trashmetaltypen, die verrückten Stockholmer 
Elektronikfrickler, die Madrider Garagepunks, 
die dänischen Kunsthochschulen...« 


Auch wenn die Internetadresse des kleinsten 
Presswerks der Welt - amei.se - eine schwe¬ 
dische Heimat erahnen lässt, sitzt Inhaber 
Martin seit eh und je in Hamburg und macht 
Vinyl, sehr wahrscheinlich auch von Deiner 
Band. Seit wann und wieso, das fragte Jan 
nach. Fotos sind von Martin. 

Moin Martin, willkommen zum Vinyl-Speciai. 

Du warst lange Jahre Inhaber des kleinsten 

Schallplatten-Presswerkes weltweit (in Ham- 


Produktionsentstehunq von Vinyl zu sortie¬ 

ren, und da u. a. den Begriff Broker ins Spiel 
gebracht. Bei meiner Anfrage warst du nicht 


begeistert darüber, dass wir dich in diese 

Kategorie einsortiert haben. Kannst du uns 

erklären, was denn ein Broker so genau ist in 


Abgrenzung zu den Schneidfirmen bzw. Press- 

Vervielfäitigungswerken? Also es gibt Firmen, 

die nur schneiden, dann gibt es Firmen, die 

ausschließlich pressen, dann gibt es welche, 

die beides anbieten und dann gibt es die 

Broker, das sind quasi Makler, die dir gegen 


bürg) und bist es immer noch am gleichen 

Ort. Wie hat alles begonnen - Hobby/Leiden¬ 

schaft zum Beruf gemacht? Wie lange bist du 
schon am Start? 

Moinsen Jan, eigentlich war es nie geplant, 
dass ich jetzt »Inhaber« des kleinsten Press¬ 
werks der Welt bin. Wir haben halt auf Partys 
und in der Vokü bzw. konkret im Dubcafe in 
der Flora abgehangen, und da waren immer 
Leute am Start, die ihre eigenen Soundsystem¬ 
boxen gebastelt haben und ihre eigenen Tu- 
nes gemacht haben. Es ist und war da immer 
ein ansteckender Selbstmachspirit, der sich 
bei mir zu so einem Selbstmachfetisch ausge¬ 
weitet hat, und dazu gehörte dann irgend¬ 
wann eigene Dubplates zu schneiden und im 
Endeffekt auch Platten zu pressen. Sollte mal 
so ein Kollektivbetrieb werden, der sich aber 
im Laufe der letzten zehn Jahre (Leute kriegen 
Kinder, Leute haben studiert), wie so üblich, 
zerstreut hat, und ich bin irgendwie übrig aber 
auch glücklich damit geblieben. 

Wie sieht der Markt heute aus im Bereich der 

Vinyl-Hersteller? Sieht man sich gegenseitig 

als Konkurrenten oder empfiehlt man Kunden 

weiter an geeignetere Anbieter? 

Da es immer noch relativ wenige »Konkurren¬ 
ten« gibt (in Deutschland zwar die meisten, 
aber immer noch überschaubar) und man 
eigentlich mit allen irgendwie schon mal 
Kontakt hatte, finde ich es eigentlich sehr 
freundschaftlich. Ich leite auch Aufträge mal 
weiter oder bekomme Aufträge von den »un- 
dergroundigeren« Presswerken. Es gibt auch 
Connections zu den »Großen«, die haben ja 
die gleichen Maschinen und verwenden das 
gleiche Material. Da ist man sich (technisch) 
schon recht nah. Es werden sicher auch viel 
mehr Platten gepresst, als man immer wieder 
so in den Mainstreammedien lesen kann. 
Woher kommt eigentlich der ungewöhnliche 

Name, ernähren sich die Tierchen von Vinyl? 

Besser nicht, das Zeugs ist giftig. Ameise ist 
aber auch der Name des Gabelstaplers, den 
wir zum Transportieren hatten für die erste 
große Presse. Ich dachte, das passt ganz gut 
zum kleinsten Presswerk der Welt. Die erste 
Maschine hatte auch ein Vielfaches meines 
Körpergewichts (was eh schon eher kränklich 
ist). Ameisen können das ja bekanntlich: 
mehr stemmen, als sie selber wiegen. So sind 
wir denn irgendwie bei Ameise geblieben und 
Plattenpressen hat auch tatsächlich viel mit 
schleppen von großen schweren Dingen zu 


Gebühr das für dich passende Schneidfirma 

bzw. Presswerk suchen? 

Ich halte von Vinylmaklern ungefähr genauso 
viel wie von Immobilienmaklern (zwinker) 
und ob die Broker jetzt Aktien handeln oder 
Presskapazität. Da wird's dann ein büschen 
politisch: lose nach Dr. Engels und Herrn Marx, 
mag ich es nicht, wenn Leute (zu viel) Mehr¬ 
wert mit anderer Leute harter Arbeit einheim¬ 
sen. Manch eine Pressagentur (die evtl, sogar 
ein eigenes Schneidstudio, also zum Vorlagen 
bzw. Masterüberspielen hat) macht sicher nen 
ganz normalen Agentur-Job, der ja auch für 
größere Firmen hilfreich sein kann, welche die 
Abwicklung lieber auslagern und dafür etwas 
mehr zahlen. Aber wenn Broker als Press¬ 
werke auftreten und dann die Herstellung in 
Billiglohnländer (Tschechische Republik oder 
sogar Taiwan) auslagern, finde ich das zwei¬ 
felhaft. Wir als kleines Presswerk wollen direkt 
den Kontakt mit den Kunden, dann können 
wir viel besser abklären, was gewünscht ist 
und preislich wird’s für alle dann auch besser. 
Cut the middleman! Die Auftragsabwicklung 
zu automatisieren ist ja heutzutage auch 
kein Problem mehr, da brauch ich nur einen 
anständigen Server und keine ausgelagerte 
Agentur. Andere große Druckereien machen 
es ja mittlerweile vor. Ich ärger mich ja selber 
darüber, wenn ich (und ich komm ja nun mal 
aus einer Pfeffersackstadt) als kleine Firma nie 
die guten Preise bekomme, weil ich immer 
über Zwischenhändler einkaufen muss. Ich 
finde gerade die Vinylnische bietet ein super 
Nährboden, um flache »Verwertungsketten« 
auszuprobieren, Directtrade, Tauschhandel, 
pay-what-you-want. Viele von unseren Kun¬ 
den hätten nicht ihre (sehr sympathischen) 
Unternehmungen aufziehen können, wenn 
das Presswerk am Anfang gesagt hätte »Ach 
ihr mit eurer 100er Auflage, mit euch wollen 
wir nichts zu tun haben...« 

Stammt die hübsche Zeichnung bezüglich 

Vinylpressens auf deiner Seite eigentlich von 

dir? 

Ja, die waren für Habib aus Frankreich, der 
hat sich eine Pressmaschine von zyx gezogen 
und wollte dann von mir wissen, wie er die 
anschließen soll, hehe. 

Erklär uns doch mal, wie so eine Vinyl-Produk¬ 

tion bei dir abläuft, folgendes Beispiel: meine 
satanistisch-kommunistische Drone-Doom- 

Punk-Band Hell-O hat 15 Songs aufgenom¬ 

men. Davon soll es fünf Exemplare als Flexi für 
alle Bandmitqlieder geben. Zehn Songs sollen 

auf eine Doppel-Seven-Inch in drei Farben, 

auf der Seite vier mit einem Etching, Auflage 

300 Stück. Das Ganze soll in ein handgenäh¬ 

tes Pentagramm-Pergamentpapier einge¬ 
wickelt werden, ha ha. Ok, ich komme mit 


diesem Wunsch zu dir, du bist ja einerseits ein 

Presswerk und überspielst auch in verschiede¬ 

ne Formate wie 12" oder 10". Und mastern und 
schneiden kannst du ja auch. Was passiert 

jetzt bei euch bis zum finalen Klingeln von der 

Post mit den Kartons der fertigen Platten? Was 

sind typische Anfängerfehler? 

Also, genremäßig bist du da schon mal an 
der richtigen Adresse (auch wenn wir hier alle 
natürlich nur Jazz hören hehe). Und der erste 
Tipp, den ich dann gleich schon geben kann 
(gerade bei Split EPs) ist: weniger ist mehr. Wir 
können zwar, wenn es denn unbedingt sein 
muss, 9-10 Min. auf eine Seite quetschen, 
aber da leidet die Soundqualität, ein Song pro 
Seite mit maximal vier Minuten (oder von mir 
aus auch acht Songs ä 30 Sek.) auf 45 RPM 
(die »bessere« Geschwindigkeit) und die 
Platte klingt am Ende sicher prima. Auch 
wenn das alles dilettantisch und spontan 


aufgenommen wurde: davon lebt ja das 
Medium: es ist durch die analoge Klangauf¬ 
zeichnung und Wiedergabe sehr direkt, teures 
Mastering kann man sich bei einer Single evtl, 
sparen. Na ja, aber gehen wir mal davon aus. 
Du und Deine Band seid euch einig, was drauf 
soll und das Ganze ist bestmöglich aufge¬ 
nommen und gemischt, es klingt einigerma¬ 
ßen so, wie ihr euch das gedacht habt, dann 
schickst du mir ne Mail (oder machst ein 
Interview mit mir), fragst kurz nach, was das 
kostet, bist natürlich schockiert und zufrieden 
von dem günstigen Preis. Was mir dabei 
auffällt, ist, dass Bands ihre Sachen manchmal 
nicht früh genug als »fertig« betrachten und 
noch ewig daran rumdoktern (oder 
schlimmer, doktern lassen...). Das würde ich 
vielleicht mal bei einer Werkschau oder LP 
machen, aber ne Single muss rausgehauen 
werden, damit man Spaß dran hat und sich 
auf neue Taten stürzen kann. Alle gängigen 
Audioformate (auch Kassetten) werden von 
uns akzeptiert, normalerweise kriegen wir 
aber 24 bit, 44.1 oder 48 khz, das ist 
momentan das Vernünftigste. MP3 sollte 
Mensch auf alle Fälle lassen, wenn zum 
Beispiel aus dem Studio nur eine MP3 Version 
zum Prelistening rausgegeben wurde, dann 
unbedingt noch die rohe Aufnahme und den 
Rough-Mix mit nach Hause nehmen auf 
USB-Stick oder so. Gebrannte CDs sind tot, 
das kann man als Bandarchiv benutzen, aber 
nicht mehr als Master, die landen nur im Müll 
und sind fehleranfällig (vor allem Audio-CDs). 
Du hast ja zwischenzeitlich auch schon 
genaue Vorstellungen, wie die Verpackung 
sein soll und das Artwork (hier auch noch ein 
banaler, aber ernst gemeinter Tipp: bevor Du 
das Pergamentpapier zuschneidest (bzw. 
klassischerweise dein Grafikprogramm 
anwirfst und ein leeres Blatt einrichtest), 
einmal kurz auf die Spezifikationen des 
Presswerks geschaut: Durchmesser der 
Etiketten und Größe der Cover bzw. hier noch 
die zur Verfügung stehende Fläche für das 
Etching) stehen zum Download bereit. Jedes 
Presswerk hat leicht unterschiedliche 
Spezifikationen, also unbedingt unsere 
Vorlagen verwenden, wenn Du bei uns presst 
und zum Beispiel nicht die von GZ, hehe 
(Anmerkung Jan. gemeint ist das tschechi¬ 
sche Presswerk GZ Digital). Wenn das 
gemacht ist, schickst Du uns am besten alles 
auf einmal auf unseren Server und füllst dann 
nochmal unser Bestellformular aus (welches 
dann wiederum seine Legitimation erfährt, 
wenn es um die ganzen Extrawünsche wie 
zum Beispiel Farben etc geht, hehe). Während 
Du Dich dann entspannt zurücklehnst (bzw. 
Dein Broker, der für Dich die Daten hochgela¬ 
den hat ne Schorle trinken geht), geht bei uns 
der alltägliche Wahnsinn los: Deine Masters 
landen im Überspiel- oder auch Schneidstu¬ 
dio. Tipp Nummer-Drei: Presswerke kriegen 
zeitweise sehr viele Masters hochgeladen, es 
empfiehlt sich, diese nicht alle »track1.wav« 
zu nennen, sondern eventuell lieber »Hell- 
O-666_seiteA.wav«. Wir bringen das alles in 
die richtige Reihenfolge, sorgen dafür, dass 
die Lautstärke und die Länge stimmen, 
schauen nach verdächtigen Frequenzen und 
Spitzen, die eventuell die Nadel aus der Bahn 
werfen würden, entfernen eventuelle 
ungewollte Pausen oder sogar Störgeräusche, 
optimieren den Gesamtklang entsprechend 
der Intention des Künstlers (hier wird nur selten 
grob eingegriffen, es sind eher feinere 
Korrekturen, die aus der Erfahrung des Schnei¬ 
dingenieurs resultieren, damit bei der 
Zurückführung des meist digitalen Masters in 
echte Schwingungen nichts verloren geht und 
ein allgemeiner Wohlklang entsteht, haha. Es 
gibt eben Unterschiede zwischen acht 
Minuten Harshnoise und drei Minuten 
Rockabilly. Ist alles eingestellt, nimmt der 
Tontechniker eine Masterfolie (auch 
Lackmaster genannt, weil mit Lackschicht 
überzogen). In diese werden dann die 
Ur-rillen mit einem Schneidkopf geritzt, 
während zeitgleich eine Elektronik dafür sorgt, 
dass die Rillenbreite und der Abstand der 
Rillen optimiert werden (sollen sich nicht 
berühren, aber auch nicht zu dünn werden). 
Noch ein Tipp: Schallplattenaufnahmen 
sollten mono-kompatibel sein, d.h. wenn Ihr 
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mal den rechten und linken Kanal in die Mitte 
dreht (bzw. auf den Monoknopf drückt), sollte 
es immer noch hörbar sein (vor allem im 
Bassbereich), wenn sich hier Instrumente 
auslöschen, könnten sogenannte Phasenpro¬ 
bleme beim Schnitt auftauchen. Das hat 
damit zu tun, dass wir zwei Kanäle in eine Rille 
unterbringen müssen, na ja egal, aber das 
kriegen wir schon hin, falls das jetzt Leute 
abschreckt, hehe (CDs und Ipods ist das 
nämlisch ejal). Wir finden übrigens, dass Lack 
besser ist als DMM (ein ähnliches Verfahren, 
bei dem allerdings direkt in eine etwas 
härtere Metallplatte geschnitten wird). Na ja, 
wenn alles im Lack ist, kommt das Master 
(bzw. die Masterfolie) in die Versilberung, wird 
hundertmal gewaschen und entfettet, bis 
dann eine dünne Silberschicht aufgetragen 
wird, die im nächsten Schritt, dem Galvanik¬ 
bad, für die Leitfähigkeit der Masteroberflä¬ 
che sorgt, wenn elektrochemisch die 
Pressmatrize auf das Master aufgebaut wird: 
eine dünne Metallfolie, die nach der Galvanik 
vom Master getrennt wird. Der sogenannte 
Umschnitt oder auch Mastercut und die 
Galvanik sind hauptsächlich für den Klang der 
Platte entscheidend, ob das Ganze hinterher 
in dünnes oder dickes Vinyl gepresst wird, 
würde die Rillen, die Toninformation, hinterher 
nicht verändern. Die Galvanik kann im 
Fehlerfall zu rauschen oder knistern führen, 
der Mastercut zu Verzerrungen oder 
Knacksern/Skippen, was aber eher selten 
vorkommt. Probleme gibt es meistens nur, 
wenn die Ausgangsdaten evtl, schon etwas 
zerren oder »übermastert« sind, das wird 
natürlich durch den ganzen Prozess nicht 
wirklich besser. Die fertigen Pressmatrizen 
werden dann noch geschliffen und poliert, 
zentriert, getrimmt und vorgeformt, damit sie 
auf die Pressplatten in der Pressmaschine 
(genau mittig) aufgespannt werden können. 
Zeitgleich haben wir die Grafikdateien von Dir 
»gemastert«, also die Farben auf Drucktaug¬ 
lichkeit überprüft, die Auflösung gecheckt 
und das Layout auf Druckbögen übertragen 
und von unserer Offsetdruckerei auf großen 
vier- oder Mehrfarbdruckstraßen drucken 
lassen. Die Labels kommen dann z.B. noch in 
die Nachbearbeitung, die werden gelocht 
und rund gestanzt, um dann beim letzten 
Schritt der eigentlichen Pressung aufge¬ 
schmolzen zu werden. Ja genau, da sind wir 
also schon beim Pressen: PVC (Polyvinylchlo¬ 
rid) wird als Granulat in den Extruder gekippt, 
dieser (eine Art großer, heizbarer Fleischwolf) 
plastifiziert das Granulat zu einer wachswei¬ 
chen Wurst, die zu einem Kuchen vorgeformt 
wird. Dieser wird zwischen zwei dampfbeheiz¬ 
ten Pressformen (auf denen jeweils eine 
Pressmatrize aufgespannt ist) befördert und 
mit 200 bar/40 t Pressdruck und 180° C zu 
einer Platte gepresst, abgekühlt auf 30° C 
rausbefördert, randbeschnitten, eingetütet 
und per Hand in Kühlboxen gelegt, um dann 
über Nacht langsam weiter runter zu kühlen. 
Die Pressmasse, also das PVC, ist normaler¬ 
weise schwarz, wir können aber auch 
farbloses PVC im Extruder mit fast allen 
RAL-Farbtönen einfärben (bis auf braun, das 
geht irgendwie nicht). Wir machen das »in 
process«, d.h. wir würden bei dir also alle drei 
Farben auf der gleichen Maschine hinterein¬ 
ander wegpressen, dadurch gibt es dann so 
schöne crazycolor Platten beim Übergang 
von einer Farbe zur nächsten. Ach ja, und 
dein Etching auf der »D-seite«: das funktioniert 
eigentlich wie beim normalen Mastercut, nur 
dass hier dann ein Schneidplotter oder Laser 
in die Lackfolie ein Motiv schneidet. Davon 
können wir dann auch ganz normal eine 
Pressmatrize galvanisieren (so kommen 
übrigens auch die Matrizeninschriften 
zustande: da kritzle ich dann in die Masterfo¬ 
lie einen blöden Spruch oder die Katalog¬ 
nummer kurz vor die »Fangrille«). 24 Stunden 
nach dem Pressen sind die Platten runterge¬ 
kühlt, kommen in Kartons und irgendwie dann 
wollen wir mal die Knete haben und schicken 
Dir die Platten mit so einem evilcarnival 
Paketdienst, der die armen Kurierfahrer 
ausbeutet und Scientologen im Management 
sitzen hat (es lebe die gute alte Punkerpost: 
kommt lieber vorbei zum Platten abholen). 
Also, als Tipp kann ich sagen: nicht zu viel 


basteln, ist zwar lustig, irgendwas in Schleifpa¬ 
pier einzunähen und mit Eigenblut zu 
bestempeln, aber das Geile ist doch, dass wir 
uns hier ein industrielles Massenmedium 
gekrallt haben, was wir zu kleinem Preis in 
Serie produzieren können, und was gerade 
auch als Serienprodukt, durch den außerge¬ 
wöhnlichen Klang und die relativ große, 
günstig bedruckbare Fläche fasziniert. Ich 
finde, durch Bastelagen wird das Ganze 
immer so in ne Topflappenhäkelecke 
gedrängt. 

Kann man irgendwie einen Zusammenhang 

herstellen von wegen »je wilder der Musikstil, 

desto wilder die Wünsche«, also Punkbands 

wollen es wahrscheinlich oft billig haben, 

Reggae-Musiker eher 180 Gramm Pressun¬ 

gen, Funk-Trash Leute in ganz kleinen Aufla¬ 
gen mit bunten Farben...? 

Hehe, ja fast: Funksters gehen eher so auf 
die klassischen Sachen ab, und spießen da 
auch schon mal rum: also so mit Goldschrift 
und wehe, das Label ist nicht im richtigen 
Motown-Format, am besten auf original 
Druckmaschinen von 1970 geprinted. Regga¬ 
ekunden sind uns die allerliebsten (da geht 
es noch viel um Melodien, also eher Inhalt 
vor Form, auch wenn das vielleicht vielen zu 
langweilig wird auf Dauer) und den gibt es so 
einen riesen, riesen Abgrund an absurdesten 
Stilrichtungen, alles super geil, alles individu¬ 
ell. Positiv zu erwähnen die ganzen französi¬ 
schen Grindcorebands, die lustigen finnischen 
Trashmetaltypen, die verrückten Stockholmer 
Elektronikfrickler, die Madrider Garagepunks, 
die dänischen Kunsthochschulen, negativ 
vielleicht die Leute, die durch Form den Inhalt 
aufpumpen wollen (also möglichst viele 
verschiedene Farben und aufwendige Cover, 
aber mieser Sound...). Die Schlimmsten (alle 
mal weghören bitte) sind die, die weißes Vinyl 
wollen (komischer Trend). Black is beautiful! Es 
ist übrigens nicht so, dass die »Punks« es billig 
gemacht haben wollen, eher im Gegenteil, 
die echten Deutschpunks sind so die Kunden, 
die am zuverlässigsten ihre Rechnungen 
begleichen. 

Was sind eigentlich Dubplates und PVC- 

Blanks? 

Dubplates sind klassische Masterfolien, also 
Aluminium-Scheiben mit Nitrolacküberzug, 
in den die Rillen geschnitten werden, es gibt 
da zwei Qualitäten, die A-Ware wird zum Mas¬ 
tern benutzt und die B-Ware (die eigentlich 
identisch ist, aber ein zweites Loch in die 
Mitte gestanzt bekommt) als Dubplate, also 
als Testschnittplatte oder Deejay-Tool oder 
mittlerweile gerne als Geburtstagsgeschenk 
verwendet wird. Der Sound ist super, aber vor 
allem der Preis dieser Rohlinge ist doch sehr 
hoch, weswegen ein paar Freaks (allen voran 
Peter King/Neuseeland) vor einigen Jahren 
angefangen haben auf andere Kunststoffma¬ 
terialen (z.B. PVC, PC, Acryl) Rillen zu schnei¬ 
den (auch poly-cuts oder lathecuts genannt). 
Problem dabei ist, dass diese Materialien 
nicht so weich sind wie der Lack der Master¬ 
folien und daher schwieriger zu schneiden 
sind: meistens rauscht es mehr, und es gibt 
mehr Verzerrungen bei hohen Pegeln. 

Was haben Diamanten mit Platten(pressen) 

zu tun? 

Diamanten werden heute zum Beispiel zum 
Schneiden der Poly-Blanks oder der DMM- 
Folien benutzt (Lackfolien schneidet man mit 
Saphiren oder Rubinen). Leider relativ teuer, 
wir haben welche im Programm, aber die 
Klunker kosten dann gleich mal 250 EUR pro 
Stichel und brechen sehr leicht. 

Es gibt ja immer so kuriose Wünsche, was 

weiß ich, das Vinyl bitte in Marmor-Optik, 

transparent, phosphoreszierend, mit einge¬ 

brannten Laser-»Tattoos« und sogar duftend... 
Was war eure teuerste Produktion? 
Glow-in-the-dark ist sicher das teuerste Ma¬ 
terial (da kostet der Farbzusatz schon alleine 
200 bis 300 Euro für ein paar Hundert Platten). 
Aber auch die Bioplastic (Hanf)-Platten waren 
teuer und die geile Aktion von einem Kunden, 
der zwei transparente einseitige Platten hat 
pressen lassen und diese mit einem Kunst¬ 
harzkern mit eingeschlossenen Insekten (an 
PETA: die waren schon tot) zu einer Sand¬ 
wichplatte vergossen hat. Das war dann eine 
circa. 10 Millimeter dicke Scheibe mit Rillen 


drauf und da drunter konnte man die Viecher 
sehen. 

Wie stehst du zu Bootleas? 

Langweilig, will ich nicht machen. Bin jetzt 
auch kein großer Freund von irgendwelchen 
Majors, die Kiddies verklagen, weil sie mal ein 
MP3 runtergeladen haben. Obwohl das noch 
eher lustig wäre: die aktuellen Charts auf 7" zu 
booten (wie früher von 100-1 bei Wom). Trotz¬ 
dem halt ich mich hier an House Of Pain: »If 
you bootleg we gonna break your leg«. Bzw.: 
nix gegen Mixtapes oder so, aber Youtube- 
Videos von raren Platten rippen und dann hier 
ankommen und auf billo pressen und nachher 
bei Ebay verscheuern ist assi, und den meis¬ 
ten geht’s nur ums Geld. Dann schon lieber 
ein paar Dollars für die Lizenz raushauen oder 
zumindest irgendwo ein original Band auftrei¬ 
ben und ne anständige Pressung machen. 

Ich mache sehr, sehr ungerne Masters von 
Aufnahmen alter gepresster Platten, da geht 
einfach was verloren beim Überspielen... 

Das ist sicher in Hamburg auch so, ich erlebe 

es immer an meinem Wohnort Frankfurt am 

HBF: da laufen junge Teenager immer mit 

ihrem Handy rum und mit voller Lautstärke 

ertönt Gangsta-Hip Hop in der schrecklichen 

Handy-Klanggualität, das finde ich lustig, weil 

die Musik wahrscheinlich im fettesten Studio 

mit einem Mega-Budget eingespielt wurde, 

nur damit ihre Kernhörerschaft das über 3 Euro 

Handys abspielt, ha. Kriegst Du auch mal Hip 

Hop- Anfragen? 

Ja, Rap geht ab! Wir machen mittlerweile 
wieder mehr Hiphop, als zu Zeiten von »final 
scratch« and the like. Eher so die alte Schule 
und nicht der Popkram, der auf heavy Rota¬ 
tion geht, aber Spax, Mirko Machine, Torch, 
die ganzen Kölner, »Hallo Werner« sind alle 
am Start und auch neue Sachen, also eher 
so Post-Genital-Rap (siehe beispielsweise: 
ughh.ch) durch die vielen guten Deepfunk 45s 
(Timmion Records, Mocambo, Jazzman) sind 
auch wieder mehr Rapscheiben oder über¬ 
haupt Hiphop-Platten auf 7" gekommen. 

Es gibt diese Mythen über Vinyl, der bessere 

Klang im Vergleich zu der CD, die direkte 

Tonabnahme im Wiedergabeprozess, Stich¬ 

wort Scratching, DJ-Kultur, kein Bufferinq, 
alles live, dann gibt es die schöneren Cover, 

stimmt das alles? Würdest Du den gleichen 

Sex Pistols Song, der im Radio einmal auf CD 

und dann auf LP läuft, auseinanderhalten 

können? 

Nein, auf keinen Fall (außer es knistert), da 
die Radioübertragung (die ja heute schon 
meistens digital ist) natürlich den Klang 
verfälscht und eher verschlechtert. Ich 
finde, digital klingt auch nicht zwangsläufig 
schlecht, und bei unseren A/B- Vergleichen 
zwischen digitalen Mastern und analogen 
Platten können wir selber manchmal keinen 
Unterschied hören (wobei es natürlich eher 
darum geht, die Qualität der Pressung zu che¬ 
cken, ob sie denn so klingt wie das Original, 
was ja nun mal meistens digital ist). Wir haben 
hier allerdings feinste Plattenabtastsysteme 
und Monitorboxen (prahl), die braucht man 
schon, um den Unterschied zu hören. Auf die 
Gefahr, dass dieses Interview an dieser Stelle 
zu lang wird: ich hatte ewig diese Technics 
MK2 Plattenspieler mit Ortofonsystem, es war 
sooo ein Quantensprung, als wir uns durchge¬ 
rungen haben, einen modernen Plattenspieler 
zu kaufen (noch gar nicht mal teuer, aber mit 
anständigem MC oder feinem MM-System): 
was da auf einmal zu hören war, wenn man 
die Platten statt mit der vier Gramm Shredder¬ 
nadel mit dem 1.5 Gramm High-End-System 
abgetastet hat: die acht Minuten 33 RPM 
Trashmetal-Singles klingen auf einmal wieder, 
als ob man im Proberaum oder vor der Bühne 
steht und nicht nur nach kapott. Es steckt 
schon mehr in der Rille, als man so üblicher¬ 
weise wieder raus liest. 

Die Herstellung von Vinyl ist teurer als eine CD 

- warum war das dann eigentlich in den 90er 

so, dass Vinyl immer circa zehn DM billiger 

war als die CD? Eine CD kostete lange Zeit 

über 30 DM, eine LP immer so 20 DM... 

Keine Ahnung, frag mal Sony oder Philips, 
das sind eben auch Marketingstrategien, das 
»Neue«, »Tolle« ist natürlich auch erstmal für 
den Endverbraucher teurer, da er oder sie 
ja bereit ist, für einen imaginären Mehrwert 














































mehr hinzublättern. Aber auch das Mastering 
und die Herstellung des Glasmasters für die 
CDs war früher sehr viel teurer als heute. Ein 
Kollege war heute hier, der viel CD-Mastering 
gemacht hat, der hat hundert(!)tausende von 
Mark damals in Equipment stecken müssen, 
nur um eine CD zu brennen. Das ist mittlerwei¬ 
le, nach ein paar Dekaden, alles in der Tonne 
gelandet. 

Der Mythos der 180 Gramm Pressung, wird 
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da den Leuten nur das Geld aus der Tasche 

gezogen oder ist das wirklich ein besserer 

Klang? 


Das ist Quatsch, ne 180er klingt genauso wie 
ne 140er, die Rillengeometrie ist identisch, 
wenn denn beide Platten gut gepresst sind, 
die 40 Gramm mehr machen acht Cent Unter¬ 
schied bei den Materialkosten. 

Müsste man nicht eigentlich Vinyl total 
ablehnen aus Umweltschutzqründen, also die 

Kunststoffindustrie, die das Polyvinylchlorid 

herstellt, war ja eigentlich noch nie so richtig 

bekannt dafür, supercool zu sein und wäre 

das so gesehen nicht ein starkes Argument für 

digitales Musikhören? 

Ich weiß nicht, was schlimmer ist: Kinder im 
Kongo in schlecht gesicherte Minen zu schi¬ 
cken, um nach Tantal oder Lithium zu graben, 
welches dann in Ipods und Handys verbaut 
wird, die maximal drei Jahre halten, bevor 
sie entweder Schrott oder veraltet sind (und 
dann als Giftmüll in Afrika landen). Oder den 
Chemiemüll (Ruß, Chlor) im PVC zu binden, 
und dann die Schallplatten ein Leben lang auf 
einem High-End-Plattenspieler von 1980 ab¬ 
zuspielen, der nach 20 bis 30 Jahren vielleicht 
mal einen neuen Gummiriemen braucht oder 
alle paar Jahre ne neue Nadel, soviel zum 
Modewort Nachhaltigkeit. Wo Du Recht hast: 
es macht keinen Sinn, neues Vinyl aus Erdöl 
herzustellen, wenn wir jede Menge Plastikmüll 
auf dieser Erde haben, aus dem wir Platten 
pressen könnten (übrigens ohne wirklichen 
Klangverlust, wenn man es richtig macht) 
oder zum Beispiel Bioabfälle polymerisieren. 
Ich würde gerne mit einem großen Trawler zu 
diesem berüchtigten drei Millionen Tonnen 
Plastikteppich im Pazifik fahren, das Zeugs 
einsammeln und noch an Bord einschreddern 
und Platten draus pressen hehe, wäre immer¬ 
hin Material für 50 Milliarden bunte Singles, 
hehe. Was wir hier schon versucht haben, um 
dem Ganzen vorwegzukommen, sind Platten 
aus sogenannten »Bio«-Plastik, mit Hanf, von 
Tecnaro ging das schon vor ein paar Jahren 
(war nur viel zu teuer), und aktuell haben wir 
ein Muster vom Fraunhofer Institut aus Baum¬ 
wolle, was wir jetzt mal testen wollen. 

Macht es mehr Spaß, Musik zu pressen, die 

man selbst gerne mag? Oder ist es im Gegen¬ 

teil ein großer Vorteil, dass man immer neue 
Musik entdeckt, die man sonst nie für sich 

anhören würde? 

Wenn man quasi beruflich mit Musik zu tun 
hat, freut man sich zwar, das man so viel 
Musik zum Hören hat und immer neues Zeugs 
bekommt, auf der anderen Seite verdirbt 
man sich auch die Freude dran, weil ich 
z.B. viel sensibler auf Störgeräusche und 
schlechte Aufnahmen reagiere, da ich mir so 
ein analytisches Gehör antrainiert habe. Ich 
höre immer noch gerne »Silence Is Sexy« von 


den Neubauten, da sind tatsächlich ein paar 
Sekunden Leerrillen drauf, wunderbar. 

Hast Du viel mit professionellen Labels zu tun 

oder mehr privaten Einzel-Ein-Mann-Labels, 

Hobby-Bands? 

Eigentlich alles zu gleichen Teilen, natürlich 
weniger mit den Major-Labels, aber mit 
professionellen Indie-Labels und Vertrieben 
sehr häufig. 

Es gibt immer das Gerücht, dass über ein 

bestimmtes 
tschechisches 

Presswerk ers¬ 

tens 80 Prozent 
des deutschen 

Punk-Hardcore- 

Vinyl-Marktes 

abgedeckt 

werden, weil 
sie so billig sind 

- und dieser 

Preisvorteil 
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wird damit 
erklärt, dass die 


einfach alles 
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pressen, auch 

Nazi-Musik, 
was meinst du 

dazu? Wollten 

bei dir schon 
mal einschlägi¬ 

ge Bands oder 
Labels etwas 

pressen lassen? 

Es war wohl mal eine Zeit lang so, mittlerweile 
sind »Grammophone Zavodny« eher auf dem 
amerikanischen Markt etabliert als »Pirate 
Press«, »recordpressing.com« (und pressen 
natürlich auch nach wie vor als eines der 
weltweit größten Presswerke für viele europä¬ 
ische Kunden). Die Tschechische Republik ist 
ein Billiglohnland, deswegen ist die Produktion 
dort so günstig, weil auf alten Maschinen per 
Hand gepresst wurde und wird. Die Nazi¬ 
bands haben das für sich ausgenutzt und 
- ohne vergleichen zu wollen! - so haben es 
auch viele andere gemacht, es gab keine 
Copyright- oder inhaltliche Kontrollen, so weit 
ich weiß. Mittlerweile werden dort aber zum 
Beispiel Microsoft-Windows DVDs gepresst 
und das Ganze ist ein global operierendes 
Unternehmen, ist auch nicht mehr so günstig 
wie früher, aber die Firma verdient jetzt 
nicht hauptsächlich über Nazirock, und ist 
deswegen so günstig. Wir haben auch schon 
Anfragen aus der Naziecke bzw. sogenannter 
Grauzone bekommen, und es nervt total. 
Glücklicherweise haben wir intern ganz gute 
Methoden, wie wir entsprechende Anfragen 
rausfiltern. Ich bin da auch gerne bereit, diese 
mit anderen Presswerken zu teilen, falls das 
hier jemand liest. Auf unserer Homepage sind 
auch ein paar Links zu dem Thema. Leider 
sind die meisten Presswerke nicht wirklich 
sensibel für Grauzonen-Müll, wir bräuchten da 
einen Industrieverband. 

Was war die erfolgreichste Vinyl Produktion 

von Dir? 

Erfolgreich im Sinne von was? Geld, Spaß, 
Auflage, Ruhm? Ganz geil war eigentlich die 
»dreckig bleiben« Single für den Bambule 
Bauwagenplatz, war zwar nicht sehr erfolg¬ 
reich (weil der dann ja doch geräumt wurde), 
aber die Platte war sehr geil. Auflagenstärkste 
Platte diesen Monat ist MR006 (Pertti Kurikan 
nimipäivät). 

Am Ende dann natürlich noch: Kann sich 

Punkrock auf die Fahne schreiben, das Vinyl 

wertkonservativ am Leben erhalten zu haben 

von wegen »Save the Vinyl« oder muss man 

da eher der HipHop-DJ-Clubkultur in den 80er 

und dann dem 90er Rave-Techno Respekt 

und Dank aussprechen? 

Hui, nicht dass da jetzt so manches Fanzine 
oder manch tapferer Plattenstandmacher 
beleidigt ist, also, ich denke, Hiphop, Techno, 
House, Jungle, D&B mit den Massen-Raves 
(auf der Love-Parade wurden ja Schallplatten 
aufgelegt) haben dafür gesorgt, dass die 
Technik am Leben gehalten wurde, also nicht 
nur die Pressmaschinen, das waren eher eini¬ 
ge wenige Heads (die man nicht unbedingt 
einem Genre zuordnen kann, vielleicht noch 
am ehesten dem »steampunk«, also ohne 
Punkattitude hätte sich wohl keiner getraut. 


einen Dampfkessel anzuschließen). Das ist 
natürlich wichtig: die ganzen Kids und ja auch 
Vocal-House-Yuppies, die Technics Platten¬ 
spieler im Kinderzimmer oder zum Angeben 
im Wohnzimmer hatten, die brauchten dann 
natürlich auch Futter. Die Deejay-Kultur hat 
das Ganze auf alle Fälle über die 90er geret¬ 
tet, ist dann aber an der eigenen Technik zu 
Grunde gegangen, seltenst sehe ich noch 
Techno Deejays mit echten Platten, Punk ist 
da eher »wertkonservativ« und hat eigentlich 
eher so eine gewisse Kontinuität geschaffen in 
der Vinyllandschaft. 

Reden wir noch kurz über die Zukunft und 

spekulieren: irgendwann wird das Internet 

zusammenbrechen, weil jedes Wort, jeder Ton 

urheberrechtlich geschützt und man sich nicht 

mehr austauschen kann ohne Markencopy- 

rights zu verletzen, der digitale Markt bricht 

zusammen, es steigt die Nachfrage nach 

Vinyl? Oder wird Vinyl doch irgendwann - 

trotz gewonnener früherer Schlachten gegen 

das Tape und die CD, trotz aller haptischen 

Finessen und Schönheiten bezüglich des 

Covers etc., trotz des besseren Klangs im 

Vergleich zur CD und MP3 - verschwinden 

oder nur noch im Klassik-Bereich überleben? 

Ist Vinyl plus Download-Code die Zukunft, der 

Kompromiss zwischen den Vorteilen beider 

Formate? 

Diese Schlacht wird zurzeit zwischen den 
Verwertungsgesellschaften (GEMA etc.) und 
Google ausgetragen. Was fehlt, ist ein faires, 
globales Abrechnungsverfahren für Künstler, 
deren »Inhalte« übers Netz oder sonst wie 
vertrieben werden (zum Beispiel in Form von 
Micropayments pro Klick etc.). Das Schöne 
an Vinyl ist, dass wir uns ganz entspannt 
zurücklehnen können und uns das Spekta¬ 
kel aus unserer gemütlichen Nische heraus 
anschauen können, gleiches gilt ja auch für 
unsere Kunden: entspannt zurücklehnen mit 
ner schönen Platte, ohne Klicks, ohne Wer¬ 
bung, ohne Spam, das ist Lifestyle, und das 
Getränk dazu kaufen wir auch in Zukunft noch 
am Kiosk an der Ecke und nicht bei amazon. 
de, es wird also noch lange eine eventuelle 
sogar friedliche Koexistenz geben. Projekte 
wie Bandcamp geben ja den Ton an und ma¬ 
chen vor, wie es geht: digitale und analoge 
Medien und Inhalte nebeneinander und direkt 
vom Künstler und ja: Download-Codes sind 
demnächst Standard, das gehört zu jeder 
Platte dazu. Auch die Qualität von Vinyl und 
digitalen Formaten (sprich Audiofiles) wird 
sich weiterhin angleichen. Dort, wo es wirklich 
um die Musik geht, wird es bald verlustfreie 
und sehr hoch aufgelöste digitale Daten zum 
Kauf geben, allerdings wird da auch der Preis 
dem Vinyl angeglichen werden: ein Song (ob 
digital oder auf Vinyl) wird wahrscheinlich bei 
zwei bis drei Euro landen (also wie eine Single 
für fünf bis sechs Euro mit zwei Seiten und zwei 
oder mehr Tracks). 

2013 wird die Vinylschallplatte 65 Jahre alt 

und noch mindestens zwei Jahre bis zur 

Rente mit 67 weiterexistieren, deshalb zum 

Abschluss noch die Frage nach den ganz 

persönlichen Top Ten Deiner Vinyl-Sammlung, 

vielen Dank schon mal. 

Wirklich nur zehn? Na ja gut: Deutsches 
High-Fidelity Institut: Die dhfl Schallplatte 2 
Hörtest-und Meßplatte (Do-LP), Alpha & Ome¬ 
ga - Watch and Pray (LP), UK Apache feat. 

Shy FX - Original Nuttah (12"), Die Todeskaker¬ 
laken des Zorns (7"), dödpöp - robot i trömma 
(7"), Hemsley Morris & Phil Pratt - Little Things 
(7"), Dirt Shit - Rattenloch EP (7"), Various - RRR 
500 (Do-LP), Operation Poodle XL (LP) Various 
- $kill$ Music (Do-7"). Ach, und noch eine: 
Einstürzende Neubauten »Silence Is Sexy« 

(LP). Und noch eine: Viktor und Booty - Check 
The Horse (7"). Und noch eine klitzekleine: 
Heimatglück »HH Punk Rock« (7"). Ach, und 
vielleicht noch: Teki Records - Rocky vs. 
Rambo (7"). Ach, ach aus aktuellem Anlass 
sollte man eventuell auch Produzenten der 
Froide - »Ich scheiss auf euren Ol« (7") nicht 
unerwähnt lassen. 
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Punk in den Philippinen ist keine neue Erscheinung. Seit Ende der 1970er 
Jahre-als Howlin’ Dave als Radiomoderator in den Philippinen britischen 
Punk über den Äther jagte - gibt es eine lebendige, kleine Szene, die heut¬ 
zutage sehr facettenreich ist. Es gibt professionelle Strukturen um Musik auf¬ 
zunehmen, D.I.Y.-Konzertgruppen, einen Platten- bzw. CD-Shop in Manila, 
viele großartige Fanzines und eine Bandbreite an guten - sowie schlechten 
- Bands. Und auch wenn Punk in Asien - wie in der Dokumentation Punk im 
Dschungel - zum Teil als etwas obskur dargestellt wird, muss ich gestehen, 
für mich ist Pinoy Punk weit weniger exotisch als Punk aus semi-demokrati¬ 
schen Enklaven wie Bayern. 

Als ich vor einigen Jahren das erste Mal in das Land reiste, hätte ich nicht 
erwartet, dass mich über die Jahre eine lange Freundschaft mit einigen Per¬ 
sonen in den Philippinen verbinden würde. Francis J. David ist einer dieser 
guten Freunde. Über Myspace - für die Jüngeren; das war mal ein »soziales 
Netzwerk« auf dem sich Bands vorstellen konnten, bevor alle zu Facebook 
gerannt sind - knüpfte ich erste lose Kontakte zu ihm, dem Sänger der Band 
Istukas Over Disneyland (IOD) und Labelmacher (Love From Hate Records). 
Er lud mich damals nach längerem Email-Wechsel nach Pampanga zu 
seinen Eltern ein, wo er zu der Zeit noch wohnte, und wir besuchten eine 
großartige Show in der Nachbarprovinz Bulacan, bei der schätzungsweise 
25 Bands auftraten, darunter viele großartige Punk- und Hardcore-Bands aus 
der Region und der Hauptstadt Manila (Trust #133). 

Seitdem reise ich regelmäßig in die Philippinen und jedes Mal treffe ich 
mich mit Francis. Im November 2011 gelang es mir dann auch endlich ein¬ 
mal seine Band Istukas Over Disneyland live zu sehen. Wütender Punkrock 
mit politischen Texten und einer unglaublichen DIY-Attitüde, die einfach 
ins Trust passt. Sie haben in den letzten beiden Jahren zwei Split-7inches 
mit Eskapo (USA) und R.M.B. (Frankreich) aufgenommen und dazu viele 
Sampler-Beiträge (u.a. zum Swingkid #4) eingespielt. Doch wie fing eigent¬ 
lich alles an? 

»Im Mai 2012 hatten wir unseren 18. Geburtstag. Ich weiß es gar nicht mehr 
genau, wann und warum es angefangen hat. Ich denke, ich war eifersüch¬ 
tig auf ein paar Freunde, die ihre eigene Band gestartet hatten und 1994 
ihren ersten Gig in San Fernando (Provinz Pampanga, ca. zwei Stunden 
nördlich der Hauptstadt Region Manila) gespielt haben.« Heute sind Istukas 
Over Disneyland neben Bad Omen - einer Streetpunk-Band aus Manila - 
eine der ältesten Bands, die immer noch regelmäßig live spielen und Alben 
aufnehmen. Trotz diverser Veränderungen im Line-Up betont Francis, dass er 
»immer noch glücklich [ist] mit dem, was wir tun«. 

Während man sich sehr jung schon zusammen raufte, dauerte es relativ 



lange, bis die ersten Aufnahmen im Kasten waren. »Die ersten sieben 
Jahre haben wir uns dem Covern von Songs von unseren Lieblingsbands 
aus dem Westen gewidmet. Als wir angefangen sind im Jahr 2001 unsere 
eigenen Songs aufzunehmen, habe ich zu mir gesagt, dass wir das, was 
wir in diesen sieben Jahren verpasst haben, aufholen werden.« Seitdem 
wirkt die Band fast rastlos, nimmt für philippinische Verhältnisse viele Songs 
auf, vor allem wenn man bedenkt, dass die Band nicht mehr an einem Ort 
wohnt, viele Beruf und Kinder vereinbaren müssen und Aufnahmestudios 
in den Philippinen nicht an jeder Ecke zu finden sind. Francis zum Beispiel 
arbeitet in einem Call Center - die Philippinen sind neben Indien der größter 
Anbieter von sogenannten Business Process Outsourcing - und zwar in der 
Nachtschicht. 

Daher ist es manchmal auch einfacher, Songs zu covern, was sie bis 
heute nicht komplett aufgegeben haben. So zum Beispiel einen Song der 
philippinischen Band »Trash« oder zuletzt eine Version von »MS Pascow« von 
Pascow, allerdings mit einem Text in Pampangeno. 

Auch wenn der Name es vermuten lässt, »wir haben tatsächlich keine Songs 
von den Dickies gespielt. Den Namen hat mein Cousin mir vorgeschlagen 
und ich mochte ihn. Ich hätte nie gedacht, dass die Dickies ein Album mit 
dem Namen haben und, ja, er war auch noch von uns falsch geschrieben.« 
In der Anfangszeit war der Sound wesentlich langsamer. Geprägt wurden 
I.O.D. von britischen Oi- und Streetpunk-Bands, wie »The Business, Angelic 
Upstarts, UK Subs, Rezillos, The Partisans und anderen. Ich habe Punk Rock 
durch Sampler wie Strength Thru Oi!, Oi Chartbusters, Punk and Disorderly 
und anderen entdeckt. Ich weiß zwar nicht mehr, was der erste Song war, 
den ich geschrieben habe, aber ich kann dir versichern, er ist nicht gut.« 

Von dem doch recht schlichten Streetpunk des ersten Albums haben sich 
Istukas Over Disneyland allerdings sehr schnell entfernt. Heute spielen sie 
eine Art von aggressivem Hardcore-Punk, die Francis manchmal ironisch 
in Anlehnung an die Anfänge mit Anarch-Oi umschreibt. »Der Hauptgrund 
für die Stiländerungen waren Besetzungswechsel. Die neuen Mitglieder der 
Band haben ihre eigenen Einflüsse mitgebracht und die meisten waren oder 
sind in den Szenen aktiv, deren Musik ich auch höre. Und klar, ich liebe 
es Punk/Oi zu hören. Als ich mich mehr mit Hardcore beschäftigt habe, 
habe ich nicht diesen New York Hardcore Kram gehört, sondern viel mehr 
Hardcore aus obskuren Ländern, von denen ich niemals zuvor gedacht 
hätte, dass dort Punk existiert. Das hat für mich auch dazu geführt, dass ich 
mich mehr mit den anderen Ländern beschäftigt habe. In meiner Meinung, 
die Szene in diesen Ländern sind echter, aufrichtiger, herzlicher als in den 
westlichen Ländern.« 
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Trotzdem ist die philippinische Szene generell in den letzten Jahren eher von 
US-amerikanischem Punk/Hardcore geprägt worden. Das hat zum einen 
etwas mit der US-Kolonialgeschichte zu tun; die Philippinen waren von 1898 
an die erste Kolonie der USA. Bis zum Ende des 20. Jahrhunderts waren 
wichtige Militärbasen - von denen u.a. maßgeblich der Vietnam Krieg 
durchgeführt wurde - unweit der Heimatprovinz von Francis beheimatet. 
Heute sind Hollywood-Filme, Shopping Malis und FastFood a la McDonalds 
Teil der philippinischen Kultur. Das hat auch auf die Punks abgefärbt. »Nen¬ 
nen wir es koloniale Mentalität. Ich gebe zu, auch ich habe auf die Szene in 
Amerika geschaut, oder nenn es die Szene der westlichen Welt, weil Punk 
in den Regionen weiter entwickelt ist, verglichen mit den Philippinen. Aber 
ich habe bemerkt, dass wir unsere eigene Szene haben, also warum nicht 
darauf schauen? Heutzutage ist es - wenn Du in Nachtschichten arbeitest 
und das günstigste Flugticket findest - möglich in Südostasien zu reisen. 

Das ist einer unserer Träume, als Band im Ausland zu spielen und nicht 
als Tourist sich dort aufhalten. Ich würde mich sehr freuen, einige meiner 
alten Brieffreunde zu treffen und zu erfahren, wie Punk in ihrem Land ist. Ich 
würde liebend gerne mit Tank Girl und Rai Ko Ris in Nepal spielen oder mit 
Carburetor Dung in Malaysia, mit Low Fat in Bangkok oder SMZB in China. 
Früher habe ich diese Bands hauptsächlich in Fanzines aufgestöbert, aber 
das Internet hat es heutzutage stark vereinfacht.« 

Durch seine internationalen Kontakte gab es bisher zwei Split-Singles auf 
Vinyl. Die erste war mit Eskapo aus Kalifornien. Eskapo bestanden aus vier 
Filipinos, die in den USA lebten und dennoch regelmäßig in ihre Heimat 
zurückreisten, um Konzerte zu spielen. Die zweite Single war mit der franzö¬ 
sischen Streetpunkband R.A.B.. Beide sind nur auf Vinyl erschienen, sodass 
mich die Bedeutung des Mediums Vinyl interessierte. »Es ist beliebt bei Men¬ 
schen, die so etwas sammeln und sich eine Leidenschaft daraus machen. 
Die meisten Menschen kaufen hier allerdings CDs, weil sie einfacher zu 
bekommen sind, nur ein paar Leute kaufen Vinyl.« 

Die meisten Bands in den Philippinen singen auf Englisch. Zwar gab es in 
den 1980ern und aktuell immer wieder Bands, die ihre Texte in Tagalog oder 
Cebuano, den beiden wichtigsten Landessprachen, singen, aber Englisch 
ist, ebenso wie in Fanzines, die vorherrschende Sprache. »Unsere Texte wa¬ 
ren zuerst auch auf Englisch, doch als wir unsere zweite CD »O Guinu« ver¬ 
öffentlichten, entschieden wir uns, auf Tagalog und in unserem regionalen 
Dialekt Pampango zu singen. Als ich Bands aus Südamerika gehört habe, 
brachten die mich dazu, in meiner Sprache zu singen und das ist wesentlich 
besser, als die üblichen englischen Texte. Es macht es eigenständiger. Ich 
erinnere mich an die alten Bands in den 1990ern, als sie in Tagalog gesun¬ 
gen haben. Es gab dann diesen Hype, dass singen auf Tagalog »baduy« 
ist und so schrieben alles auf einmal Songs auf Englisch auf den nächsten 
Alben.« Baduy ist ein Tagalog-Wort, das Geringschätzung ausdrückt. 

Textlich stehen vor allem ökonomische und soziale Probleme des Landes 
und der Menschen im Vordergrund. »Ich schreibe Songs über das, was 
ich sehe und was ich um mich herum fühle. Die Philippinen haben große 
ökonomische Probleme und ich weiß nicht warum, aber immer wenn 
Amerika in einer Krise ist, dann bluten die Philippinen mit. Und klar, die 
sozialen Probleme in den Philippinen sind groß. Nimm nur das Beispiel des 
Mordes an Jason von Aggressive Dog Attack vor wenigen Tagen. Er wurde 
in Paranaque totgeschiagen.« 

Ich bin geschockt. Bis zu diesem Zeitpunkt wusste ich nicht, dass unser 
gemeinsamer Freund Jason tot ist. Francis und ich hatten vorher noch 
im Laufe des Interviews viel gewitzelt, doch in diesem Moment spüre ich 
einen schweren Klos im Hals. Ich habe Jason mehrfach in den Philippinen 
getroffen und als sehr sympathischen und umgänglichen Menschen ken¬ 
nengelernt. Er hatte mich zweimal auf längeren Busfahrten begleitet und wir 
hatten über Musik in Europa und den Philippinen geredet. Der Sänger von 
der gemeinsamen Band Aggressive Dog Attack (ADA), Boi, berichtete spä¬ 
ter, dass ein Hilfsarbeiter ihn in einem persönlichen Streit umgebracht hat. 
Jasons Onkel war Besitzer eines Busunternehmens in Cavite, im Süden der 
Hauptstadtregion Manila. Er arbeitete als Mechaniker in dem Unternehmen 
und deckte krumme Geschäfte auf, die Fahrer und Ticketkontrolleure taten. 
Ein ehemaliger Soldat, der als Ticketkontrolleur in der Firma arbeitete, tötete 
ihn dann mit fünf Stichen, davon einer ins Herz. 

Francis hatte im November 2011 noch auf einem Konzert als Schlagzeuger 
bei ADA ausgeholfen. »Jason hat mir damals gesagt: »Spiel einfach und hab 
Deinen Spaß!« Gestern habe ich sein Photo heruntergeladen und schreibe 
gerade Gedanken und Erinnerungen über ihn für die nächste Ausgabe 
meines Eksena-Fanzines.« 

Auch wenn der Mörder in diesem Fall gefasst und bereits im Gefängnis sitzt, 
Kriminalität ist in den Philippinen ein Problem. Zum einen aus wirtschaft¬ 
licher Not, zum andere auch aus politischen Motiven. Die philippinische 
Menschenrechtsorganisation Karapatan (Gerechtigkeit) zählte alleine in 
den Jahren 2001 bis 2010 über 1.200 politisch motivierte Morde an Linken, 
Gewerkschaftler/innen, Menschenrechts- und Umwelt-Aktivist/innen und 
sogar Geistlichen. 

»Ein anderes Beispiel, als mein Vater mich im Krankenhaus in Quezon City 
besuchen wollte, bat ich ihn nicht alleine zu reisen, da die Kriminalitätsrate 
in Quezon City sehr hoch ist. Man kann kaum ausgehen in der Nacht. Ja, 
und in diesem Kontext ist die Band politisch, im Rahmen dessen, was wir 
fühlen und natürlich ist somit auch dieses Interview schon politisch. Ein DIY- 
Band ist ja großartig und bedeutet, dass du keine Scheiße von Niemanden 
akzeptierst und du das machst, worauf du Lust hast. Wir haben sicherlich 
weniger Privilegien als Bands aus dem Westen, aber wir finden unsere Wege 
um Konzerte, Fanzines, Alben, Blogs, Webseiten zu produzieren, weil es halt 
DIY ist. Ich sage Dir, Du musst Sachen zusammenbringen, wenn Du hier in 
den Philippinen überleben willst.« 

In den Philippinen gibt es zwei große Lager der organisierten Linken. Die ei¬ 
nen gehören eher zu einer dogmatischen Gruppe Maoist/innen, die zum Teil 
den bewaffneten Kampf unterstützen (geführt von der New People’s Army, 
NPA) und sich deutlich gegen die jetzige und vorherige Regierung stellen. 
Zum anderen einen moderateren linken Flügel, der versucht im Rahmen der 
gesetzlichen Rahmenbedingungen zu agieren und der sich in den 1990ern 
von der dogmatischen Linken abgespalten hat. Ihr Ansatz ist, dass es in den 
Philippinen gute Gesetze gibt, deren mangelnde Umsetzung aber für Men¬ 
schenrechtsverletzungen und soziale Ungleichheit sorgen. Doch die Linke ist 
nicht nur aufgrund der politischen Differenzen seit den 1990ern gespalten. 



Ab Anfang der 1980er Jahre hatte es im revolutionären Kampf gegen die 
Diktatur »interne Säuberungsaktionen« gegeben, denen viele Linke zum 
Opfer fielen. Noch heute ist das Verhältnis der beiden Seiten von Misstrauen 
und in Teilen Hass geprägt. Wie wirken diese Rahmenbedingungen auf die 
Punkrock-Szene? 

»Ich denke, es ist solange ein Thema, wie die Menschen für das, woran sie 
glauben, kämpfen. Solange wird die Rivalität immer da sein. Menschen has¬ 
sen Menschen. Ich habe einmal einen Text über dieses Thema geschrieben, 
aber ihn aber anschließend wieder verworfen. Bands wie Anti Suck-System, 
Minority Blocks, Class Struggle und die Label wie Dirty Shoes Records und 
Bulacan Core Records haben diese Themen aber durchaus aufgegriffen.« 

Er beeilt sich aber schnell nachzuschieben, dass er wisse, dass »einige Leute 
aus der Szene sich mit dem Thema [der Spaltung der Linken] beschäftigen, 
aber das Augenmerk liegt auf der Musik und nicht dem Kampf. Rommel 
von Dirty Shoes Records ist einer der nettesten Typen, die ich kenne und er 
spricht offen über das Thema, aber nicht wenn wir zusammen herumhän¬ 
gen. Bands aus Baliuag und Bulacan (nördlich von Manila) haben Verbin¬ 
dungen zu der radikalen Linken und du merkst es in ihren Texten, wie bei 
Anti-Suck System, Tartars oder bei den alten Minority Blocks, die Menschen 
auffordern sich der New People’s Army anzuschließen. Aber diese Songs 
unterstütze ich nicht. Ich erinnere mich an den GBH Song, in dem es heißt: 
»Where are your leaders when you need them most?« Ich denke, die NPA 
sollte ihre Anführer, die in den Niederlanden im Exil sitzen, das fragen, wenn 
sie in den Bergen festsitzen und kämpfen.« 

Der revolutionäre Kampf ist also - wie man es auch in der RAF-Lobpreisung 
einiger Deutschpunkbands hören kann - auch für Punks in den Philippinen 
reizvoll. Gerade Mittelschichtskids und Kinder aus gutbürgerlichem Hause 
haben sich - so meine Erfahrung in der deutschen Provinz - gerne weit aus 
dem Fenster gelehnt, um dann wenige Jahre später ein biederes Leben zu 
führen. Welche Rolle haben diese Mittelschichtskids in den Philippinen? 

»Das sind wir von Deutschland oder den Amerikanern beeinflusst, sodass 
Leute über 25 wieder zurück ins »normale Leben« gehen, Kinder und einen 
Job bekommen und ein anderes Leben starten. Wobei meine Frage dann 
ist: »Was ist ein normales Leben«? Hör Dir mal den Song von Prayer of 
Endurance mit dem Namen »Parameter« an. Ich zolle den Leuten meinen 
Respekt, die immer noch das Lieben, was sie bis heute tun.« 

Mit Have Heart, No Turning Back oder Vitamin X haben zuletzt einige inter¬ 
nationale Punk und Hardcore-Bands auch aus den USA und Europa in den 
Philippinen Konzerte gegeben. Häufig im Rahmen von größeren, globalen 
Touren. Welche Rolle spielen diese Konzerte für die Szene in den Philippi¬ 
nen? »Wir laden sie ein, hier zu spielen. Du weißt, wie gastfreundlich Filipin@s 
sind und wir können die Leute einfach nicht da lassen, wo sie sind. Ich muss 
gestehen, wann immer eine Band aus dem Ausland hier spielt, versuchen 
wir ihnen das Gefühl zu geben, zu Hause zu sein. Emman vom Label Delusi¬ 
on of Terror sagt jeder Band, die hier tourt, sie sollten nicht viel erwarten, da 
die meisten Veranstalter sie nicht bezahlen können. Sie können einfach nur 
Konzerte für sie veranstalten. Aber klar, sollten lokale Bands Priorität haben 
und ich bedauere es, wann immer diese Bands keinen Vorrang haben 
wegen irgendwelchen ausländischen Bands.« 

Die meisten ausländischen Bands kommen auch nur für ein Konzert nach 
Manila, nur wenige spielen in der Provinz oder mehrere Konzerte in den 
Philippinen. Neben Manila haben auch die anderen beiden Millionenmetro¬ 
polen Cebu und Davao vitale Szenen mit vielen Bands, Konzerten und Fanzi¬ 
nes. Auch in den an Manila angrenzenden Provinzen wie Cavite, Laguna 
oder Bulacan gibt es größere Szenen. Francis selbst arbeitet und lebt zwar 
in Manila, ist aber gefühlt in jeder freien Minute in Pampanga, um sich mit 
seiner Band zu treffen oder Konzerte zu organisieren. 

»Ich weiß nicht, ob wir es eine »Szene« in Pampanga nennen können, aber 
es gibt einige Bands im Underground, die Punk, Hardcore oder Ska spielen. 
Leider gibt es keine regelmäßigen Konzerte und leider habe ich auch 
wenige neue Bands in letzter Zeit gesehen. Aber vielleicht proben einige 
oder spielen in anderen Teilen der Provinz Pampanga. Aktive Bands sind 
auf jeden Fall Tres Luse, Tomador Crew, Feeble, Marcos Cronies Conspiracy, 
F.A.G. und Carma. Manila hat halt die aktivste Szene in den Philippinen. 

Aber Punk ist auch regional stark, wie in den Visayas [Inselgruppe im 
Zentrum des Landes], auf der Insel Negros in der Stadt Bacolod, in Cebu 
City oder auf Leyte. In Mindanao [Insel im Süden des Landes] gibt es in 
lligan City, Bukidnon, Cagayan De Oro und Surigao eine Szene. Bei uns in 
San Fernando gibt es ein lokales Aufnahmestudio, aber es ist zu teuer. Und 
in Angeles City gibt es auch eines, aber ich habe es noch nicht auspro¬ 
biert. Die meisten Bands nehmen für ihre Demos die Songs auf normalen 
Kassettenrekordern auf oder mit Handys und Videokameras. Wir nehmen 
mittlerweile im Positivity Recording Studio in Makati [Manila] auf.« 

Vieles an Kontakten läuft über Mobiltelephone und Internet, vor allem was 
Werbung für Konzerte angeht. Wie sieht es generell mit Touren in einem 
Inselstaat aus? »Wir haben bisher nur im September 2009 ein Konzert in 
Cebu spielen können. Wir würden sehr gerne mehr im Süden spielen, um 
die Szene kennenzulernen, aber das ist Zukunftsmusik. Drück die Daumen! 
Ansonsten war ich in Bacolod in 2011 und habe mir ein Konzert mit Bands 
aus Cebu angesehen, die das erste Mal in Bacolod [Nachbarinsel] gespielt 
haben.« 

Wenn sie live spielen, war auch zuletzt der Song »MS Pascow« im Gepäck. 
»Wir lieben diesen Song, vor allem unserer Gitarrist Marly. Witzig war, dass 
viele Leute aus Deutschland das Video mochten und die Jungs von Pascow 
sehen konnten, wie wir den Song malträtierten, haha.« Wenn er nicht MS 
Pascow singt, dann hört er auf langen Busfahrten (unfreiwillig) auch Tom 
Jones aus den Boxen, was ihn der Spitznamen »Pinoy Tom Jones« einge¬ 
bracht hat. Auf die Frage nach seinem Lieblingssong des Amerikaners ent¬ 
gegnet er nur: »Du bist doch bekloppt! Es ist natürlich »Sex bomb«, hahaha.« 
Wer mehr wissen will, sollte den lieben Francis einfach kontaktieren: 

Love from Hate... 

Blk. 6 Lot. 21 Ph. 1 
St. Jude Village 

San Fernando 2000 Pampanga, 

The Philippines 

email: lugudmua@yahoo.com or visit http://istukasoverdisneyland.webs.com 
Text/Interview: Mika Reckordt 
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Lieber Schwarwel, stell dich doch erstmal vor. 

Schwarwel, 1968 geboren, Karikaturist, Illustrator, Trickfilm- und Videoregisseur, 
Comiczeichner, Maler, Grafiker... Unser Studio heißt »Glücklicher Montag« und steht 
in Leipzig. 

Wie kamst du zum Comic bzw. dem Zeichnen? 

Gezeichnet habe ich schon immer. Die ersten Comics habe ich mit 6 oder 7 Jahren 
bekommen: Fred Feuerstein, Gespenstergeschichten und Hulk - neben den 
Abrafaxen und Digedags, die man als DDR-Kind ja nicht so als Comics wahrgenom¬ 
men hat. Von da an wollte ich eigentlich nichts anderes machen, auch wenn 
man in der Zone den Beruf des Comiczeichners nicht ausüben konnte. Heute kann 
man ihn zwar ausüben, aber nicht allein davon leben. 

Die erste von dir bewusst wahrgenommene Arbeit war der »Seelenfresser - Liebe«, 

den ich höchst interessant fand. Vor allem wegen der düsteren Zeichnungen! 

Hat es einen Grund, dass du das konzept »Liebe« so dunkel und teils chaotisch illu¬ 

striert hast? 

Jede Blume hat ihren Schatten, jede Rose ihre Dornen. »SEELENFRESSER« ist als 
Tetralogie angelegt - aber ich befürchte, die drei anderen Bücher »Glaube«, »Hoff¬ 
nung« und »Barmherzigkeit« werfen auch kein allzu helles Licht auf uns Menschen. 
Das zweite Album ist bereits in Arbeit und erscheint an Halloween 2012. 

Die ersten Arbeiten von dir, die ich unbewusst wahrgenommen habe waren ohne 

Zweifel deine Arbeiten für Die Arzte! Wie kommt man an solche Aufträge? Hast 

du dich bewusst dafür beworben bzw. irgendwo vorgestellt oder kamen die Herren 

auf dich zu? 

Da ich dem Punkrock entstamme und damals in Berlin wohnte, lief man sich über 
den Weg und die Jobs haben sich dann so ergeben. Inzwischen ist die Range 
an Aufträgen aber ein bisschen breiter geworden und ich mach im Musikbiz auch 
mal was für Rosenstolz oder Good Charlotte... Derzeit stellen wir gerade eine 
Graphic Novel für und mit der Horrorpunk-Band The Other fertig - 40 Seiten vollfarbig, 
Höllenarbeit, aber sehr ghoulish! 

Deine Arbeiten reichen von Flyern bis Konzert-Karten, bis zu Plattencovern über 

eben auch Animationen für Konzerne wie HAGEBAU, wie genau eignet man sich 

dieses Portfolio an und sammelt solch verschiedene Arbeiten an? 

Indem man alles ausprobiert, was angeboten wird, und dabei seine Scheuklappen 
absetzt, damit einem nichts entgeht. Die Musikbranche mag ich sehr, aber 
Auftragsarbeiten für beispielsweise Hagebau, bei denen im Trickfilm nur sehr wenig 
Kompromisse gemacht werden müssen und bei dem die Eigenheiten und 
Eitelkeiten von Künstlerpersönlichkeiten eher eine untergeordnete bis gar keine Rolle 
spielen, sind dagegen geradezu Urlaub. 

Auf deiner homepage kann man sich verschiedene Malereien von dir anschauen - 

unter anderem ein schönes werk vom Papst mit Hitler-qesicht. Gleichzeitig sind 

bei dir auch christliche/kirchliche Zeitungen gelistet, in denen du veröffentlicht hast! 

Wie passt das zusammen bzw. kannst du das kurz erklären? 

Wir leben in einem christlich geprägten Land, egal, wie viel Konsum da inzwischen 
drüber geschüttet wurde. Da bleibt es nicht aus, dass ich mich auch mit solchen 
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Themen auseinander setze - bei »SEELENFRESSER« gehts ergo um die Hinterfragung 
unserer christlichen Werte und wie wir damit im alltäglichen Leben dann tatsächlich 
umgehen. Veröffentlichungen meiner Karikaturen in christlichen oder kirchlichen 
Zeitungen überraschen mich jedes Mal, aber es freut mich natürlich. Ich wage kaum 
zu hoffen, dass das ein Indiz ist, dass die Selbstkritik im Vormarsch ist... Naja, und 
der Hitler im Papstornat war Teil unserer alljährlichen Ausstellung bei Wave Gotik 
Treffen. Thema der Ausstellung war »Todsünden + Gebote« - dass da Massenmörder 
Adolf eine große Rolle spielt, drängte sich förmlich auf. Das Bild fand auch als erstes 
einen Käufer - einen Menschen, der noch nie zuvor Kunst gekauft hat. Sehr schön! 
Viele deiner Zeichnungen haben für mich etwas sakrales und aleichzeitiq anarchi¬ 

sches, was jetzt nicht abwertend klingen soll! Hat man seinen Stil über die Jahre 
entwickelt oder waren auch deine ersten Gehversuche bereits in einer gewissen 

Wiedererkennbarkeit geknüpft? 

Sakrale Ornamentik und Darstellung finde ich sehr verführerisch, weil sie natürlich 
extrem catchy sind - sowohl in der freien Kunst als auch bei Comics oder bei 
Optiken für Musik, die ja auch oft eine Überhöhung des Normalen zum Ziel hat. 
Bewusst bemühmt habe ich mich nie um einen eigenen Stil, weil mir der Inhalt 
immer wichtiger ist als die Form, doch mit der Zeit hat sich da wohl was herausgebil¬ 
det, was man Wiedererkennung nennen kann. Das liegt eher am täglichen Training 
als am Talent. 

Interview: Raphael Schmidt 
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Anfang der 90er Jahre gründeten sich Swing Kids im Süden Ka¬ 
liforniens nahe der zunehmend militarisierten Grenze zu Mexiko. 
Benannt haben sie sich nach einer deutschen Bewegung in den 
30ern, die durch einen amerikanischen Lebensstil, ihre Ablehnung 
zum aufkommenden Nationalsozialismus ausdrückte. Die Swing 
Kids aus San Diego kombinierten emotionalen Hardcore im Sinne 
von Antioch Arrow oder Heroin mit dem Jazz John Coltranes und 
Cecil Taylors. Im Gegensatz zu vielen anderen Bands waren ihre 
Texte stark politisch geprägt. Obwohl Swing Kids nur kurze Zeit 
bestanden und lediglich eine Split 10" und eine Single veröffent¬ 
lichten, war ihr musikalischer Ansatz prägend. Dieser neue Sound 
sollte später typisch für eine große Welle von Emo-Bands werden, 
die Großteils auf dem Label Ebullition veröffentlichten. Nach dem 
schnellen Ende der Swing Kids werden für Sänger Justin Pearson 
DIY und die Musik endgültig zum Full-time Job in Form seines 
Labels Three One G Records und zahlreichen Bands, von denen 
The Locust die wohl aktivste und bekannteste sind. Schlagzeuger 
Jose Palafox konzentrierte sich in erster Linie auf seine akademi¬ 
sche Karriere im Bereich der Soziologie mit den Schwerpunkten 
Migration und der USA-Mexiko Grenze. 

Nach 15 Jahren Pause beschlossen Swing Kids noch einmal unter 
dem Namen Blue Note auf Europatour zu gehen. Vor dem Auftritt 
in Hamburg sitzen uns Justin und Jose in einer winzigen Schlaf¬ 
kammer des renovierten Hafenklangs gegenüber. Links sitzt der 
Akademiker Jose mit klassischer Kurzhaarfrisur, fein gebügeltem 
Ben Sherman Hemd und Ray-Ban Brille. Rechts daneben sitzt 
der Rocker Justin mit Lederjacke, T-Shirt und einer modisch-indi¬ 
viduellen Frisur mit nach hinten gegeelten Haaren und Pferde¬ 
schwanz. Sie sind nicht nur optisch zwei gänzlich verschiedene 
Menschen, die wegen ihrer stückweit gemeinsamen Geschichte 
beste Freunde sind. Trotz unterschiedlicher Ausgangspunkte 
scheinen sie stets die gleiche Meinung zu vertreten, auch wenn 
sie diese unterschiedlich begründen. Wegen des Lärms aus dem 
Backstagebereich müssen wir die Tür geschlossen halten und im 
Zimmer fehlt eine Lampe. Während anfangs noch Licht durch das 
Fenster eindringt, wird es im Laufe des 50-minütigen Gesprächs 
immer dunkler, so dass wir am Ende unserer Unterhaltung in fast 
völliger Dunkelheit sitzen. 

Avocado Bookina haben euch gefragt, ob Swing Kids zu ihrem 

15-iähriaen Jubiläum in Europa touren. Was hat Euch zur Zusage 

bewegt? 

Justin : Ehrlich gesagt haben wir lange darüber nachgedacht. 
Allerdings weniger in der Frage, ob wir zusammen auf Tour gehen 
wollen, viel mehr darüber, wie das ganze promotet wird. Wir 
haben uns dann entschlossen, einen zweiten Gitarristen an Bord 
zu holen und den Namen zu ändern - auch aus Respekt für Eric 
Allen. 

Und seid ihr zufrieden damit, wie die Tour bisher läuft? 

Justin : Schon, es fällt uns aber auf, dass hier in Europa anders als 
in Kalifornien die verschiedenen Musikgenres ziemlich wenig mit¬ 
einander zu tun haben oder zumindest kommt es mir so vor. Ich 
glaube, dass wir in Blue Note uns alle eher mit dem Punkspirit an 
sich identifizieren als mit der Subszene, mit der wir hier in Europa 
assoziiert werden. 

Hat euch irgendwer versucht zu überreden, doch lieber unter 

dem Namen Swing Kids zu spielen? 

Justin : Natürlich hatte Avocado einige Bedenken, dass weniger 
Leute kommen würden, wenn Blue Note anstatt Swing Kids auf 
den Plakaten steht. Aber mir ist es lieber, unter diesem Namen zu 
spielen, als uns weiter Swing Kids zu nennen, nur um mehr Geld 
zu verdienen. Sie sehen das natürlich mehr so aus der geschäftli¬ 
chen Perspektive. Uns interessiert mehr die Kunst an sich. 

Dass Avocado den Deutschlandteil eurer Europatour gebucht hat. 

ist mittlerweile 15 Jahre her. Seitdem hat sich Avocado ziemlich 

verändert, was die Geschäftspraxis und Professionalität angeht. 

Auch Ihr habt euch als Musiker und Menschen weiterentwickelt. 

Passen Avocado und Blue Note heute noch zusammen, was die 

Vorstellungen von Musik und Kunst angeht und wie Sachen ge¬ 

macht werden sollten? 

Justin : Es war damals ja alles ein wenig turbulent und wir waren si¬ 
cher auch etwas naiv, als wir hier rüber gekommen sind. Plötzlich 
saßen wir ohne Auftrittsmöglichkeiten da und Marco [Avocado 
Booking] hat uns ein paar Shows an Land gezogen und damit 
die Tour gerettet. Selbst der Name Avocado kommt ja von dem 
Namen des Hauses, in dem ich damals in San Diego gelebt habe. 
Später haben sie dann zum Beispiel auch die zweite Locust-Tour 
hier gebucht. Sie haben sich schon ziemlich stark entwickelt, das 
stimmt. Ich denke, wir in Blue Note haben alle eine etwas andere 
Vorstellung von der geschäftlichen Seite als Avocado und was 
einige Sachen angeht, trennt uns sicher einiges, aber wir haben 


halt auch ein Stück gemeinsame Geschichte. Wegen dieser 
gemeinsamen Geschichte haben wir beschlossen, diese Tour zu 
spielen. 

Justin, in deiner Autobiographie schreibst du nicht unbedingt 

positiv über Swing Kids. Was haltet ihr von eurem heutigen Stand¬ 

punkt von Swing Kids? War es wirklich so eine gute Band oder war 
sie eher überbewertet? 

Justin : Es stimmt, in dem Buch schreibe ich teilweise ziemlich 
schlecht über die Band, aber damit meine ich eigentlich vor 
allem mich selbst. Meine Texte damals waren naiv, mein Gesang 
nicht wirklich gut und ständig neben dem Takt. Das war damals 
ja auch die erste Band überhaupt, in der ich gesungen habe. 

Ich bin seitdem durch die Erfahrung, die ich mit meinen anderen 
Bands gesammelt habe, ein sehr viel besserer Sänger geworden. 
Was die Band als Ganzes angeht und die Fähigkeiten der ande¬ 
ren Bandmitglieder, denke ich schon, dass sie definitiv gut und 
relevant waren und auch sicher einige Bands beeinflusst haben. 
Ich glaube auch, dass wir unserer Zeit ein wenig voraus waren, 
was natürlich eine gute Sache ist. Auf jeden Fall ist es besser, als 
der Zeit hinterher zu hängen. Aber natürlich tut es auch ein wenig 
weh, sich bewusst zu werden, dass wir uns so viel Mühe gegeben 
haben, es den meisten Menschen kackegal war und kurz darauf 
kommen Refused und sahnen dick ab. 

Aber dann wiederum ging es Refused ähnlich. Am Ende hatten 

sie auch das Gefühl, dass sie niemand versteht und ihre letzte 

Show haben sie in einem kleinen Keller irgendwo in der Pampa 

gespielt. 

Jose : Was Refused angeht, musst du sie schon selber fragen. 

Dazu kann ich nichts sagen. Aber was Swing Kids angeht, hat je¬ 
der Beteiligte eine ganz eigene Meinung dazu. Für mich persön¬ 
lich geht es dabei nicht einmal nur um die Musik, die wir gespielt 
haben, sondern auch darum, wie wir Shows gespielt haben, für 
welche Solizwecke wir aufgetreten sind, worüber unsere Texte 
waren und so weiter. In unserer ersten 7" ist zum Beispiel ein Text, 
den ich verfasst habe, der sich mit einem Thema befasst, das 
damals 1994 in Kalifornien hochaktuell war. Damals sollte gerade 
die »Proposition 187« verabschiedet werden, die die Rechte ille- 
galisierter Einwanderer massiv beschneiden und ihnen jede Form 
von Bildung oder Gesundheitsfürsorge vorenthalten sollte [Anm.: 
Der Gesetzesvorschlag wurde im selben Jahr in einer Volksab¬ 
stimmung mit 58,93% der abgegebenen Stimmen angenommenj. 
Mich erinnerte das schon ein wenig an Deutschland in den 30ern, 
auch wenn das Ergebnis damals natürlich ein anderes war. Aber 
für People of Color bedeutete das Gesetz, dass sie mit einem 
immer stärker werdenden, faschistischen Polizeistaat konfrontiert 
wurden. Genau dagegen richteten sich Swing Kids oder zumin¬ 
dest mein Beitrag dazu. Ich wollte persönlich etwas dagegen 
unternehmen, aber gleichzeitig über die Musik auch andere für 
dieses Thema sensibilisieren. Für mich ging es nicht nur um die 
Form, sondern auch um den Inhalt. In der damaligen Szene in 
San Diego war es unter den Bands nicht gerade angesagt, sich 
explizit zu positionieren, aber dieses Thema hatte für mich eine 
ungeheure Dringlichkeit. Ich selbst war vielleicht nicht direkt der 
Abschiebung bedroht, aber die Wahrscheinlichkeit, dass Men¬ 
schen aus meinem Freundeskreis oder meiner Familie abgescho¬ 
ben werden könnten, erschien mir doch sehr, sehr hoch. 

Justin : Eine der wichtigsten Sachen bei Swing Kids war, dass wir 
nicht nur Musiker waren, sondern dass einige von uns auch politi¬ 
sche Aktivisten waren. Vieles in der Szene damals war doch recht 
konservativ. Politisch, aber auch was die Musik selbst anging. 

Dass San Diego nur wenige Kilometer von der mexikanischen 

Grenze entfernt liegt, die damals zunehmend militarisiert wurde, 

hat euch und eure Musik ziemlich stark beeinflusst? 

Jose : San Diego verdankt seine Bedeutung dem Kalten Krieg. Es 
ist eigentlich ein riesiger Navy-Stützpunkt. Das hat einen Einfluss 
auf das Leben dort. Die Grenze ist natürlich auch wichtig, aber sie 
ist mehr als nur diese rein physische, rein geographische Grenze. 
Sie existiert auch in den Köpfen und in den Herzen. Als Person of 
Color treffe ich auch in San Diego selbst und anderswo ständig 
auf Grenzen. 

Justin : Ironischerweise sieht San Diego mit all den Stränden 
von außen betrachtet so wunderschön aus. Es wird auch gerne 
»America’s finest city« genannt. Aber das gilt wohl nur für Weiße... 
Im Gegensatz zu den meisten Hardcorebands hatten bei Swing 

Kids alle Mitglieder einen Unterklassen- und/oder Migrationshin¬ 

tergrund. Inwiefern hat das eure Musik und eure politische Hal¬ 
tung beeinflusst? 

Justin : Ich weiß gar nicht, ob das wirklich so ist. Wenn ich an 
Bands wie Minor Threat denke, dann habe ich schon das Gefühl, 
dass sie die gleiche Sicht auf die Dinge hatten wie wir. Aber von 
Bands wie Strife oder so trennt uns sicher einiges. Da habe ich 
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schon das Gefühl, dass wir aus ganz unterschiedlichen Ecken 
kommen. Das heißt aber nicht, dass es nicht auch viele Bands 
gäbe, die eher aus unserer Welt kommen. 

Seht ihr denn manchmal habituelle Unterschiede - im Sinne von 

Habitus bei Pierre Bourdieu - zwischen euch und anderen Leuten 

in der Hardcore- oder Punkszene, die einen anderen sozialen 

Background haben? 

Jose : Ich denke, was ein Mensch erlebt hat, ist wichtig, aber es ist 
nicht alles. Sieh dir mal Condoleezza Rice oder Präsident Obama 
an. Beide sind People of Color und beide sind Kriegstreiber und 
Kriegsverbrecher. Wenn es darum geht, wo sie herkommen und 
wo ich herkomme, dann geht es nicht nur um Biologie, sondern 
auch um Ideologie. Die Zapatistas in Mexiko kommen aus zwölf 
verschiedenen ethnischen Gruppen, aber sie identifizieren sich 
alle als Zapatistas und versuchen eine Welt zu schaffen, in der 
viele Welten Platz haben. Es ist diese Einstellung, die bestimmt, 
wie sie sich untereinander, aber auch in Bezug auf andere und 
auf die Natur um sie herum verhalten. Als Person of Color kann 
man auch ein Arschloch wie Rice oder Obama sein. Ich selbst 
hätte auch so ein Arschloch werden können, aber ich habe mich 
entschieden keines zu sein, aber das ist harte Arbeit an einem 
selbst. Essentialismus ist auf jeden Fall fehl am Platz. 

Das stimmt, aber dennoch werden in unseren Gesellschaften 

Menschen nach biologischen Gesichtspunkten bewertet und 

sortiert und das hat natürlich Auswirkungen... 

Jose : Genau, es ist wie Stuart Hall sagt: »Rassismus ist real. Rasse 
nicht.« 

Spiegelt sich der hohe Anteil von People of Color dort eigentlich 

auch in der Zusammensetzung der südkalifornischen Hardcore- 

und Punkszene wider? 

Jose : In den vergangenen paar Jahren sind etliche Filme 
B herausgekommen, die sich mit dem Thema Anderssein in der 

Hardcore- und Punkszene beschäftigt haben wie zum Beispiel 
»Beyond the Screams« von Martin Sorrondeguy [Sänger von Los 
Crudos und Limp Wrist]. Diese Filme sprechen an, dass wir viel¬ 
leicht alle Teil der gleichen Subkultur sind, es aber dennoch eine 
Subkultur in der Subkultur gibt, ob die Leute das nun wahrhaben 
wollen oder nicht. Es ist wichtig, dass diese Verschiedenheit nicht 
nur hingenommen wird, sondern wahrgenommen wird, dass 
damit unterschiedliche Erlebnishorizonte und eine bestimmte 
Geschichte einhergehen. Immerhin war der Südwesten der USA 
lange Teil von Mexiko, bevor er von den USA erobert worden ist. 
Andere Beispiele wären »Taqwacore - The Birth of Punk Islam«, 
ein unglaublich guter Film oder »Afro-Punk« von James Spooner, 
der übrigens auch unsere erste 7" rausgebracht hat oder »We 
don’t need you« über die Riot Grrrl-Bewegung. Wenn Menschen 
sich diese vier Filme ansehen, müssen sie einsehen, dass es diese 
Unterschiede gibt und dass es Menschen gibt, die sich auch in 
der Szene mit Rassismus, Sexismus oder Homophobie auseinan¬ 
dersetzen müssen. 

Justin : Das ist genau einer der Punkte, in den San Diego anders 
ist als viele andere Orte. Eine Band wie Los Crudos würde dort 
mit einer Band wie Bikini Kill spielen und für alle wäre es cool. Ich 
denke, an vielen anderen Orten ist das anders. 

Ihr seid beide seit über zwanzig Jahren im Punk aktiv. Wie hat sich 

Punk im Allgemeinen, aber vor allem auch in Kalifornien unter 

dem republikanischen Gouverneur Arnold Schwarzenegger, ver¬ 

ändert? Oder auch wie sich Kalifornien als Ganzes verändert hat? 
Jose : Das ist eine große Frage. Ich denke, es hat in den USA, aber 
vor allem auch in Kalifornien, einen ziemlichen Rechtsruck gege¬ 
ben in den vergangenen Jahren. Gerade dort hat es eine Vielzahl 
von krassen neuen Gesetzen gegeben, die sich vor allem gegen 
arme Menschen und People of Color richten. Es ist aber wichtig, 
festzuhalten, dass es vor allem die Demokraten waren, die die 
meisten dieser Gesetze durchgesetzt haben. Es war Bill Clinton, 
der dafür gesorgt hat, dass es 2000 zusätzliche Grenzbeamte 
gibt und es war Dianne Feinstein, die sich dafür eingesetzt hat, 
dass das Militär an der Grenze eingesetzt werden soll. Es nur auf 
die Republikaner zu schieben, würde es zu einfach machen. Das 
System als Ganzes ist für’n Arsch. 

Das stimmt. In Deutschland waren es ausgerechnet die Sozialde¬ 

mokraten und die Grünen, die das Land in den ersten Krieg seit 
dem Ende des Zweiten Weltkriegs geführt haben. Das System als 

ganzes ist für’n Arsch ganz ohne Zweifel. Leider habe ich persön¬ 

lich wenig Hoffnung, dass sich das allzu bald ändern wird. 

Jose : Warum? 

Gerade heute habe ich eine Statistik gelesen, dass 20% der 

Deutschen denken, »Juden« hätten zu viel Macht auf dieser Welt. 

30-40% denken, dass es Muslimen grundsätzlich verboten sein 

sollte, nach Deutschland einzuwandern. 10% sind überzeugt, dass 

Weiße Menschen von Natur aus besser wären als andere. Rund 


ein Drittel der Bevölkerung in diesem Land steht so weit rechts, 

dass ich wirklich nicht erleben wollen würde, wie sie Teil einer Re¬ 

volution sind, denn das Ergebnis würde mit Sicherheit schlimmer 
sein als das, was wir jetzt haben. Aber vielleicht ist das auch nur 

eine sehr »deutsche« Sichtweise. Vielleicht fühlt es sich anderswo 

anders an. 

Jose : Ich denke, man müsste darüber reden, was du mit »deut¬ 
scher Sichtweise« meinst. Wenn du mit einem türkischen Einwan¬ 
derer in Kreuzberg redest oder einer Iranerin hier in Hamburg, 
dann haben sie sicher andere Sichtweisen. Menschen haben sehr 
unterschiedliche Vorstellungen und Hoffnung in Bezug darauf, 
was in diesem Land passieren sollte und wie sie ihr Leben ieben 
wollen. Ich meine, wir sind hier in Hamburg. Das ist genau der 
Ort, wo die Flugzeugentführer von 9-11 herkamen. Wenn ich mich 
hier umsehe, dann finde ich an jeder Ecke Hinweise auf Chiapas 
und den Zapatismus, aber ihr müsst gar nicht von irgendwelchen 
fernen Ländern träumen und romantisieren, was dort geschieht. 
Schaut einfach mal die Straße runter und beschäftigt euch mit 
den Muslimen, die hier leben. Die werden von der Linken hier 
weitgehend ignoriert. Immer wieder in der Geschichte haben 
Menschen das Thema Hegemonie behandelt. Gramsci in Italien 
hat gefragt, warum die Menschen sich nicht gegen Mussolini und 
die faschistische Diktatur erheben. Das Gleiche gilt natürlich auch 
für Deutschland. Macht gibt es nicht nur in Form des Staates, 
sondern auch in Form von Ideologie. Es gibt aber auch Momente, 
in denen die Macht bröckelt und es ist unsere Aufgabe, diese 
Momente zu nutzen und einen Wandel herbeizuführen. Ich denke, 
ich verstehe, was du meinst, aber ich persönlich habe nicht das 
Privileg, mir keine Hoffnung leisten zu können. Ich muss versu¬ 
chen, einen Wandel herbeizuführen, damit es mir, meiner Familie 
und der Community, in der ich lebe, besser geht. Ich habe keine 
Wahl, ich muss kämpfen. 

Ich würde auch nicht sagen, dass mich diese Hoffnungslosig¬ 

keit vom Kämpfen abhält, aber ich bin so grundlegend davon 
überzeugt, dass wenn wir den Kapitalismus nicht überwinden, wir 

keine Chance haben unsere ökologischen, ökonomischen und 

sozialen Probleme zu lösen. 

Jose : Aber dazu bedarf es der Arbeit mit den Menschen. Und 
zwar mit den Menschen, da wo sie stehen und nicht da, wo man 
sie gerne hätte. Das ist der Unterschied zwischen Aktivisten, die 
nihilistisch sind und keine Hoffnung haben und Aktivisten, die et¬ 
was bewegen wollen und mit den Menschen arbeiten, so wie sie 
halt sind. Ein kleines Beispiel dazu: In der Bürgerrechtsbewegung 
in den 60ern wärest du ausgelacht worden, wenn du im Süden 
der USA mit der klassischen marxistisch-leninistischen Sichtwei¬ 
se aufgetaucht wärest, dass Religion das Opium des Volkes ist. 
Denn der Großteil der Organisierung kam von Geistlichen und 
von radikalen Kirchen, die die Bibel aus der Sicht der Armen 
interpretierten. Du musst mit den Menschen da arbeiten, wo sie 
sind. Andernfalls wäre es nie zu den späteren, eher revolutionä¬ 
ren Geschichten wie der Black Panther Party oder Malcolm X 
gekommen. 

Ich verstehe, was du meinst. In Lateinamerika war es ähnlich. 

Auch dort haben Geistliche, die von der Befreiungstheologie 

beeinflusst waren, eine wichtige Rolle in den Befreiungskämpfen 

gespielt. Aus meiner Sicht kommen die theoretischen Debatten, 

die in den USA geführt werden, hier in Europa immer erst ein paar 

Jahre später an. Vielleicht liegt es daran, dass die Bücher erst 

übersetzt werden müssen, aber aueer theorv und gender studies 

und all das kam ja auch erst mit einer deutlichen Verzögerung 

hier an. Ich habe das Gefühl, dass es mit critical whiteness und 

rethinking white privilege ähnlich ist. Die entsprechenden Debat¬ 

ten werden in den radikalen Communities hier in Europa erst seit 
höchstens ein oder zwei Jahren geführt. Ich denke, da wird noch 

einiges passieren. 

Jose : Das hat jetzt vielleicht wenig mit uns als Band zu tun, aber 
als jemand, der den ganzen akademischen Betrieb von innen 
kennt, sehe ich das anders. Die Universitäten in den USA sind sehr 
eurozentrisch. Die meisten Menschen dort schauen ständig nach 
Europa und zitieren Werke europäischer Denker - sei es nun die 
Frankfurter Schule oder Foucault und Sartre. 

Aber sie tun das in einem anderen Kontext. Sie tun das in einer 

Gesellschaft, die sich ganz offen als Einwanderungsgesellschaft 

versteht. Deshalb kommen dabei neue und interessante Gedan¬ 

ken heraus. Deutschland etwa hat sich noch in den 90ern ge¬ 
weigert, einzusehen, dass es eine Einwanderungsgesellschaft ist, 
obwohl schon damals 15% Menschen mit Migrationshintergrund 

hier lebten. 

Jose : Der argentinische Philosoph Enrigue Dussel würde jetzt 
sagen, dass das eine sehr eurozentrische Kritik an dem Euro¬ 
zentrismus ist, eine Kritik, die europäische Gedanken nutzt, um 
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Eurozentrismus zu kritisieren. Ich finde das sehr langweilig. Es 
gibt doch so viele andere Denker, aut denen aufgebaut werden 
kann: Frantz Fanon, Edward Said, Emma Perez... Es müssen nicht 
immer Europäer sein. 

Wobei Fanon selbst wiederum sehr stark von Französischem Den¬ 

ken geprägt war. 

Jose : Das stimmt, aber er hatte eine andere Perspektive, weil er 
sich aktiv an antikolonialen Befreiungskämpfen beteiligte und tat¬ 
sächlich tat, was seine theoretischen Gedanken ihm nahelegten. 
Er war ein Aktivist. 

Das sind sehr interessante Gedanken, die gut zu einer anderen 

Frage von uns passen. Ihr kommt beide aus ähnlichen Kontexten, 

aber als es mit Swing Kids zu Ende ging, habt ihr sehr unterschied¬ 

liche Richtungen eingeschlagen. Jose ging in die Wissenschaft 
und Justin konzentrierte sich dagegen vollständig auf die Musik. 

Habt ihr eine Idee, warum der eine den einen Weg gewählt hat 

und der andere den anderen? 

Justin : Wir sind halt doch zwei verschiedene Menschen (lacht). 
Aber als ich gesehen habe, dass Jose eine akademische Karriere 
macht, war ich ehrlich gesagt stolz auf ihn. Ich meine, ich kenne 
den Typen, seit wir kleine scheiß Punkkids waren und plötzlich 
lehrt er in Stanford und Berkeley. Das ist schon ziemlich beeindru¬ 
ckend. Ich könnte so etwas ganz sicher nicht. Meine Berufung ist 
halt eher die Musik und so habe ich halt alles, was ich zu bieten 
habe, da reingesteckt, Platten gemacht und Touren gespielt. 

Jose hatte ja mit seinen ganzen universitären Verpflichtungen gar 
nicht Möglichkeit sechs Monate im Jahr auf Tour zu sein, wie ich 
es meist bin. 

Jose : Vor einiger Zeit waren Justin und ich beide zu einer »Arts 
and Activism« Podiumsdiskussion eingeladen, wo uns eine 
ganz ähnliche Frage gestellt wurde. Ich habe damals gesagt, 
dass Justin und ich beide noch immer diese Punk-Ethik haben, 
diese Erkenntnis, dass du niemandem in den Rücken fallen und 
niemanden verarschen musst, um zu überleben. Danach leben 
wir, egal ob wir in einem Hörsaal sind oder auf einer Bühne 
stehen. Das verbindet uns noch immer. Das ist für mich persön¬ 
lich auch die Essenz dessen, was ich von Punk gelernt habe. Ich 
denke, Justin hat das auch. Vielleicht hat er nie »den Durchbruch 
geschafft«, weil er nach dieser Maxime lebt, aber immerhin 
ist er sich selbst treu geblieben. Jetzt kommt sein zweites Buch 
raus und er hat sein Label. Das ist auch ziemlich was. Im Grunde 
machen wir beide das Gleiche. Wir kämpfen gegen das System, 
aber halt mit verschiedenen Mitteln. 

Justin : Das ist jetzt eine Frage für dich, Jose. Glaubst du, du hast 
die akademische Karriere gewählt, weil es so eine typisch Weiße 
Sache ist? Glaubst du, dass gerade das dich angespornt hat, zu 
sagen »Fuck it, ich mach das trotzdem und ich werde es besser 
machen!«? 

Jose : Schon irgendwie. Meine Eltern sind damals in Mexiko nach 
der sechsten Klasse von der Schule abgegangen und ich war der 
Erste in unserer Familie, der die Möglichkeit hatte zu studieren. 

Ich hatte sicher mehrere Gründe dafür. Einige waren persönlicher 
Natur, andere waren eher politisch. Karl Marx hat mal gesagt, 
es ginge nicht nur darum, die Welt zu verstehen, sondern auch 
darum sie zu ändern. Für mich heißt das, dass ich die Welt erst 
einmal verstehen muss, damit ich sie verändern kann. Andernfalls 
wird das nichts, weil wir sonst nur gegen Windmühlen kämpfen. 
Auch deshalb versuche ich, die Dinge zu verstehen. Ich möchte 
die Welt verändern. 

Ihr habt jetzt schon die Verbindung von Punk und Kunst ange¬ 

schnitten, ein Thema welches wir auch unbedingt noch anspre¬ 
chen wollten. Kann Punk ohne Kunst, also wo die Leute einfach 
nur abrocken wollen, wichtig oder relevant sein? 

Jose : Ich denke, da müssten wir erstmal Punk definieren. Punk ist 
ja nicht zwingend laute oder schnelle Musik... 

... wie würdest du denn Punk definieren? 

Jose : Für mich ist es eine Art zu denken, eine Art zu leben. Das 
mag jetzt schmalzig klingen, aber anders kann ich es nicht 
erklären. Aspekte von Punk lassen sich bei den Zapatisten finden. 
Die sind sogar sehr Punk. Total Chaos dagegen sind absolut kein 
Punk. 

Swing Kids ging es auch darum klassische Formen des Punks 

in Frage zu stellen und Kunst zu schaffen. Wäre es auch anders 

gegangen? Also kann eine Band politisch relevant sein, wenn sie 

künstlerisch irrelevant ist oder muss die Form genauso radikal sein 

wie der Inhalt? 

Justin : Ich denke, es geht vor allem auch darum, wie du dich auf 
der Businessseite verhältst. Wenn du eine simple Rock’n’Roll-Band 
hast und Texte, die nicht besonders aussagekräftig sind, aber 
immer einen Teil deiner Einnahmen für politische Zwecke wie für 
den Bau eines Waisenhauses in Mexiko spendest, dann ist das 


absolut Punk in meinen Augen. Dazu braucht es keinen Iro oder 
so etwas. Es spielte damals auch eine Rolle für uns, dass Swing 
Kids weniger holzhammermäßig in ihrer Aussage waren. Es ging 
uns mehr darum, die Leute zum Nachdenken zu animieren. Das 
ist das Allerwichtigste für mich. Viele Politpunkbands erzählen 
den Leuten immer wieder nur genau das, was sie eh schon wis¬ 
sen. Das bringt doch nichts. Es gibt doch schon genug Musik, die 
Menschen hören können, ohne nachzudenken, wie Linkin Park 
und solchen Scheiß. 

Ihr seid beide in Umgebungen aufgewachsen, in denen es sehr 

viel Gewalt gab. Wie hat sich eure Sicht auf das Thema Gewalt 

verändert, sowohl auf persönlicher wie auch auf politischer Ebe¬ 

ne? 

Justin : Ich weiß nicht recht. Das ist eine ziemlich vage Fragestel¬ 
lung. Ich kann definitiv gewalttätig sein, wenn ich es muss. Das 
habe ich sicher gelernt. Aber gleichzeitig will ich es nicht und ich 
denke auch nicht, dass ich eine gewalttätige Person bin. Doch 
ich bin sicher auch kein Pazifist. Es gibt Situationen, wenn es 
gegen den Staat oder die Polizei geht, wo Gewalt sicher ange¬ 
bracht ist, das hängt aber sehr stark von der jeweiligen Situation 
ab. Das lässt sich nicht so generell beantworten. 

Jose : Was Menschen erleben, ist sicher wichtig dafür, wie sie die 
Welt sehen. Andererseits sind die Menschen, die in den Regierun¬ 
gen oder in den Chefsesseln von Internationalem Währungsfond 
und Weltbank sitzen, wahrscheinlich eher wohlbehütet aufge¬ 
wachsen und trotzdem sind sie die brutalsten Motherfucker auf 
dem ganzen Planeten. Sie sind verantwortlich für die strukturelle 
Gewalt, die täglich 20.000 Kinder an Krankheiten sterben lässt, 
die eigentlich heilbar wären. Das ist Gewalt! Ich denke, wir sollten 
überdenken, was wir als Gewalt ansehen und wer entschei¬ 
den darf, was Gewalt ist und was nicht. Wenn ich mir jetzt mein 
eigenes Aufwachsen an der Grenze ansehe, dann habe ich dort 
verschiedene Formen von Gewalt erlebt: zum Beispiel physische 
Gewalt, psychische Gewalt, diskursive Gewalt oder koloniale 
Gewalt. Das hat sicher meine Analyse und mein Verständnis von 
Gewalt beeinflusst. Aber ich denke ganz ähnlich wie Justin, dass 
Gewalt nicht abstrakt behandelt werden sollte, sondern dass wir 
über spezifische Situationen reden und dann entscheiden sollten. 
In den allermeisten Fällen jedoch würde ich es mit Malcolm X 
halten: »By any means necessary!«. Was auch immer wir tun müs¬ 
sen, um den Kolonialismus in den USA zu beenden, ist legitim. 
Justin : Viele Menschen würden ja auch unsere Musik oder Punk 
generell als gewalttätig bezeichnen. Rein akustisch oder musi¬ 
kalisch mag das für das untrainierte Ohr auch so wirken, aber in 
Wahrheit kommt es von einem sehr friedlichen Ort. Wir mögen 
vielleicht traurig oder wütend sein, aber das sind wir ja auch aus 
gutem Grund. Das Gegenteil von Liebe ist ja nicht Hass, sondern 
Apathie. 

Bei der Frage dachte ich ursprünglich an Folgendes: Wenn Nazis 

demonstrieren, was hier in Deutschland sehr oft passiert, dann 

demonstrieren zwar auch aufrechte Demokraten dagegen, aber 

wenn es darum geht, sie auch mit Gewalt zu stoppen, dann sind 

es oft eher Menschen mit einem Unterschichtsbackground, die 

sagen: »Scheiß drauf, wenn es nur mit Gewalt geht, dann benut¬ 

zen wir halt Gewalt!«. Kommt euch das bekannt vor? 

Jose : Ich muss da eher an das Buch »Wayward Puritans« von Kai 
Erikson denken. Wir als Aktivisten oder als Punks unternehmen oft 
viel gegen Nazis oder gegen die Rassisten, die an der US-Grenze 
patrouillieren oder ähnliche Arschlöcher, aber wir denken sehr 
wenig darüber nach, wie wir selbst dieses System am Laufen hal¬ 
ten. Das ist nämlich auch viel schwieriger. Es ist leichter zu sagen, 
wogegen man ist, als zu sagen, wofür man ist. Ich persönlich bin 
für eine Welt, wo es diese Art Menschen nicht gibt, aber ich bin 
auch für eine Welt, in der es die Art Menschen nicht gibt, die den 
ganzen Scheiß einfach passieren lassen. 

Eine letzte Frage: Ihr spielt heute in Hamburg, der Stadt in der der 

Film »Swing Kids« spielt und die tatsächlich die Hochburg dieser 

Jugendkultur war. Bedeutet euch das irgendwas? 

Jose : Das ist mir natürlich bewusst gewesen, weil ich ein großer 
Jazz-Fan bin, aber ich denke, wir sollten weniger die Vergan¬ 
genheit verklären als schauen, was wir im Hier und Jetzt machen 
können. 

Justin : Ehrlich gesagt war der Film auch nicht wirklich gut. Es ging 
uns mehr um das Konzept Swing Kids. Eigentlich waren das ja 
Punks oder zumindest ein Vorläufer davon. Mir wäre es viel wichti¬ 
ger, dass heute Abend Punks auf dem Konzert sind. 

Jan Tölva, Benjamin Schlüter 
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SPLIT 2xLP 

UNRELEASED 1987 
DEMO RECORDINGS 
BY TOUCH AND GO 
BAND, CARGO CULT. 
FEATURING RANDY 
‘BISCUIT’TURNER 
(EX-BIG BOYS) AND 
DUANE DENISON 
(LATER OFTHE 
JESUS LIZARD), 
ALONGWITH STUDIO 
AND LIVE 

RECORDINGS BYTHE 
TEXAS BISCUIT 
BOMBS - BISCUIT‘S 
LAST PROJECT, 
PLAYINGTHE BIG 
BOYSAND OTHER 
TEXAS PUNK 
CLASSICS. 
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www.moderncityrecords.com 


MODERN CITY RECORDS 


KEPONE 


S/T LP 


QUARTERSTICK/ 
TOUCH AND GO 
ALBUM FINALLY 
AVAILABLE ON 
VINYL. 


RAZZIA: MENSCHEN ZU UASSER 
RE-RELEASE DES ALBUMS VON 1989 
KOMPLETT REMASTERT!!! CD IM 
SCHUBER +2 EXKL. BONUS-VIDEOS 


STAHLSCHWESTER: JA + AMEN 
LP-ERSTPRESSUNQ KOMMT MIT 
POSTER, DIE CD IM DIQIPAK 
+ 2 EXKLUSIVE BONUS-TRACKS 


NEU VON JUMP UP 


Pol Mac Adaim: 

My name is Troy Davis 


Rebellious Folk Music from Ireland 


Die Parole des Rotfontkamperbundes "Wir 
bluten rot. Wir siegen rot. Für uns. Für 
euch. Für alle." ist die Richtung, die auch 
für die Lieder von Pol Mac Adaim gilt. Das 
Titellied zu dem am 21. September 2011 
unschuldig hingerichteten Troy Davis geht 
tief unter die Haut. Die revolutionären 
Lieder seiner irischen Heimat fehlen auch 
auf seiner neuen CD nicht. Seine Gedanken 
gehen ebenfalls zu den in ihrer Existenz 
bedrängten Menschen in Palästina. 


Es ist ein besonderes, intensives Folk 
Album geworden. Preis: 12,50 Euro + 
Versandkosten 


Bestellungen über Jump Up 
Postfach 11 04 47, 28207 Bremen, 
Tel./Fax 04 21 / 4 98 85 35 
E-Mail: lnfo@jumpup.de 
www.jump-up.de 
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BLUTTAT LP: CASH,INVOICE OR CREDIT CARD RE-RELEASE VON 1986 
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ABUS DANGEREUX #123 

Das französische Heft feierte seinen 25 jährigen 
Geburtstag und gab sich einen interessanten 
Rückblick: »On peut apprecier ä la fois Dead 
Can Deance et les Fleshtones, sans devenir 
traitre ä la la cause«, d.h. man kann sowohl 
Dead can Dance als auch die Fleshtones geil 
finden, ohne damit »die Sache« zu verraten. 

Vor Jahren wollte ich bei dem Heft aus Bor¬ 
deaux ein Praktikum machen, das hat leider 
nicht geklappt, umso schöner ist es jetzt, mein 
Französisch wieder testen zu können. Zum 
Beispiel bei dem klasse Fanzinespecial zu print- 
und online-Zines, u.a. mit dem Trust, Hyacinth/ 
Octopus, CheriBibi, Dig Itl, Nineteen, Rotten 
Eggs Smell Terrible, Slime, Rock Hardi. Komisch 
war nur, das ich darauf hin versuchte, einige 
der porträtierten Hefte zu kontaktieren zwecks 
Tausch und im Netz keinerlei Kontakte oder 
eigene Seiten fand. Ausführlich bespricht ein 
Redakteur seine Lieblingsplatte aus dem AD- 
Gründerjahr 1987, Redd Kross - Neurotica, gute 
Platte, gute Band. Hier lernte ich, dass auf dem 
20/20 Album der Beach Boys mit »Never learn 
not to Love« eine von Carl Wilson adaptierte 
Version des Charles Manson Songs »Cease to 
exist« ist, cool! Und das Ron Reyes mal ganz 
früher bei RK trommelte. Weiterhin drin sind 
News, Rezensionen und Interviews mit u.a. 

Mark Lanegean (gut!) und Wino/Conny Ochs. 
Bien! Inkl. CD. (jan) 

5 EUR, ABUS DANGEREUX, B.P. 70015, 33023 
BORDEAUX DEDEX, FRANCE 

Blutgeld - Undercover bei den Hells Anaels - 

Neal Hall 

Das Buch erschien 2011 im englischen Original 
(Hell to pay - Hells Angels vs. the million-dollar 
rat). Es geht darum das die kanadische Polizei 
einen Mann findet der »undercover« bei den 
East-End-Hells-Angels Informationen besor¬ 
gen soll. V-Mann trifft es wohl besser, da der 
Spitzel kein Beamter ist, sondern sich auf einen 
Deal mit dem Staat einlässt, damit er einer 
Bestrafung entgeht. Wie das eben meist so ist. 
Das könnte alles ganz spannend sein, ist aber 
leider total langweilig weil Seiten über Seiten 
basierend auf den Überwachungsprotokollen 
des verwanzten V-Manns oftmals wortwörtlich, 
minutiös mit Text gefüllt werden, das ist echt 
nicht gut gemacht - obwohl der Autor Ge¬ 
richtsreporter ist. Klar, man erfährt das einige 
der Hells Angels aus Vancouver, bzw. Leute aus 
ihrem Umfeld mit illegalen Drogen handeln, 
Waffen besitzen, usw. aber das auf vielen Sei¬ 
ten in Details ausgewalzt... Textbeispiel: »Punko 
kehrte am 25.Juli 2004 in die Stadt zurück und 
informierte Plante, das er sich einige Häuser 
angesehen habe. Plante unterrichtete ihn, dass 
schon wieder Meth produziert wurde. Der Biker 
erklärte, dasss er bei dem Deal »eine Million 
Dollar« verdienen wolle, und beauftragte Plan¬ 
te »ihm [Renaud] ordentlich Druck zu machen«, 
damit er schnell produziere. Einige Tage darauf 
hegte Punko einen heftigen Groll gegen Ren¬ 
aud und wütete gegenüber Plante: »Ich werde 
dem kleinen Arschloch die Fresse polieren!!« 
»Warum? Was ist passiert?« » Ist dann doch 
ganz schön ermüdend, auf Dauer. Das Buch 
nimmt nochmal ein wenig Fahrt auf, wenn 
am Ende die Prozesse gegen die einzelnen 


Leute, ebenso detailiert, dokumentiert werden, 
weil hier die »V-Mann-Problematik« teilweise 
Thema ist, bzw. man verfolgen kann wie »die 
Krone« (also der kanadische Staat) versucht 
die Hells Angels als eine kriminelle Vereinigung 
anzuklagen, was aber nicht so recht gelingt. 
Aber das ist wieder ein anderes Thema. Ich bin 
mir sicher es gibt zum Thema interessantere 
Bücher, dieses hier kann man nicht empfehlen. 
Da helfen auch die Bilder in der Buchmitte von 
einzelenen Hells Angels vor/in ihrem Clubhaus 
in Vancouver nicht wirklich weiter. 200 Seiten. 
Paperback, (dolf) 

19,99 EURO HANNIBAL FALKSTRASSE 25, A-6020 
INNSBRUCK, WWW.HANNIBAL-VERLAG.DE 
ISBN 978-3-85445-397-0 

Die Hölle ... ist hoffentlich ein warmes Plätz¬ 

chen, um sich zu erholen - Oliver Korittke liest 
Alex Gräbeldinqer DoCD 

Sicherlich ist das an dieser Stelle wenig 
verwunderlich, kaum eine wirkliche Enthül¬ 
lung, aber: Ich bin ein großer Fan von Alex 
Gräbeldinger! Nicht nur, weil ich mit dem 
sympathischen Herrn schon Bühne, Bier und 
Buffet geteilt habe, nein, ich mag seine zumeist 
entspannte, deeskalierende und unaufgeregte 
Art. Seine Geschichten lesen sich in ihrer Offen¬ 
heit krass und man hofft, dass da jemand eine 
blühende Phantasie hat. Oliver Korittke kennen 
die meisten wohl aus dem Filmklassiker »Bang 
Boom Bang«, dem ich immer noch einen ho¬ 
hen dokumentarischen Wert unterstelle. Wenn 
jemand mich nach dem Ruhrgebiet fragt, 
erwähne ich diesen Film. Daher überrascht es 
mich schon, dass die Kombination - Korittke 
liest Gräbeldinger - bei mir auf Anhieb nicht 
sofort funktioniert. Die Stimme von Korittke ist 
zwar angenehm, die Textauswahl sehr gut, 
aber die Betonung, der Lesefluss gefällt mir 
nicht, wirkt auf mich weniger glaubwürdig. 

Aber kann eine Kopie besser als das Original 
sein? Ich weiß, dass Freunde, die Alex noch 
nicht live gesehen haben, mit dieser DoCD 
weitaus mehr anfangen können. Vielleicht fällt 
es mir schwer, das voneinander zu trennen. Auf 
der anderen Seite ist das jetzt jammern auf ho¬ 
hem Niveau, denn sowohl die Stimme, die Text¬ 
auswahl, die Aufmachung und der Comic/das 
Wendeposter rechtfertigen jeden Cent, den 
man in dieses liebevoll Stück Kleinod investiert 
hat. Keine Frage, dicke Kaufempfehlung, denn 
außer Oliver Korittke liest wohl nur Alex selbst 
seine Texte besser, das aber bestimmt! (mika) 
KOPFNUSS VERLAG, RILREC, KIDNAP MUSIC, 
CARGO RECORDS 

Die Maskulisten. Organisierter Antifeminismus 

im deutschsprachigen Raum - A. Kemper 

Ob man sich in dem digitalem Hobbykeller, 
also Special-Foren, in sozialen Netzwerken 
oder den Kommentarspalten von blogs be¬ 
wegt, man hat immer so »bestimmte Leute«, 
die aus ihrer Anonymität heraus und unorga¬ 
nisiert andere provozieren in vermeintlichen 
lustigen anti-PC-Postings. Ich denke, ihr kennt 
das Problem. In dem Buch geht es zwar auch 
irgendwie um stumpfes Cyberbulling, nur wird 
hier eine Bewegung untersucht, die seit Jahren 
gezielt im Internet anti-feministische Kommen¬ 
tare verfasst. Die verschiedenen Kapitel befas¬ 


sen sich mit der Entwicklung des Maskulinismus 
(die Selbstbezeichnung des modernisierten An¬ 
tifeminismus) und mit der in den 1990er Jahren 
etablierenten Vaterrechtsbewegung. Es geht 
um die Hauptideologien der Männerrechtsbe¬ 
wegung (die männliche Opferideologie), dazu 
berichten Feministlnnen von ihren Erfahrungen 
der Strategie »hate speech«. Ich wusste vor 
der Lektüre überhaupt nicht, dass es so eine 
Bewegung überhaupt gibt. Insofern wird hier 
wichtige Aufklärungsarbeit hinsichtlich eines 
äußerst ärgerlichen Phänomens geleistet, (jan) 
14 EUR, UNRAST E.V., HAFENWEG 31,48155 
MÜNSTER 

Die Rock’N’Roll Diät - Wie man sich in Form 

trinkt - Lüc Carl 

Buchtitel wie Untertitel sind irreführend, weil 
es das eine nicht gibt und es in Wahrheit nicht 
darum geht sich in Form zu trinken, sondern in 
Form zu trainieren. Aber egal. Um es kurz zu 
machen, das Buch hätte auch viel schlimmer 
sein können... so berichtet halt ein x-belie¬ 
biges möchtegern Rock’N’Roll-Arschloch (so 
bezeichnet er sich selber) in der entsprechend 
»verfickten« Sprache auf über 250 Seiten von 
seinem Leben, wie er 10 Jahre stumpf gesoffen, 
geraucht, gefeiert und gefressen hat und dabei 
immer fetter wurde. Dann hat er irgendwann 
beschlossen »sexy« zu werden und eben 
weniger bzw. anders gesoffen, sich gesünder 
ernährt und mit dem Training angefangen. Zu 
all dem gibt es mehr oder weniger nützliche 
Tips, welche - natürlich - in keiner Form neu 
sind, aber wahrscheinlich in dieser »Form« 
noch nicht als Buch erschienen sind. Das Buch 
taugt bestenfalls für Arschlöcher wie den Autor, 
die von tuten und blasen keine Ahnung haben, 
alle anderen finden hier nicht wirklich neue 
Erkenntnisse, ausser vielleicht das man halt 
trainieren kann und deshalb nicht zwingend mit 
dem Alkohol trinken aufhören muss. Wie das 
ja immer in allen anderen Bücher suggeriert 
wird. Irgendwann fängt er dann auch noch 
zu laufen an, hört zu rauchen auf (um mal in 
seinem Jargon zu bleiben: »Muschi, Rauchen 
kann jeder, Nichtrauchen auch, aber die 
Köngsdisziplin ist »wenig Rauchen«!) und nimmt 
natürlich viele Kilos ab. Wirklich Spass macht 
das nicht zu lesen, ausser das sich der Mann 
immer mal wieder neu selbstmotiviert und das 
was er noch vor kurzem über das Leben oder 
sich selbst dachte einfach wieder über den 
Haufen wirft. Am Ende gibt es noch ein paar 
überflüssige Rezepte. Abgesehen davon sieht 
er auf den Fotos meist ziemlich scheisse aus... 
kein Wunder bei dem Haarschnitt und Leggins 
(!). Leider hat er natürlich auch ein paar wich¬ 
tige Sachen vergessen bei dem Thema »Essen 
und Alkohol« oder auch das sein Training nur 
die »roten Muskeln« trainiert, nicht aber die 
»weißen«, aber, wie gesagt, für so Deppen wie 
er selbst einer war (?) ist das Buch vielleicht ein 
Einstieg... Mittlerweile läuft er Marathon, raucht 
nicht, ist in Form, trinkt wieder Bier aber macht 
nicht mehr jeden Abend Party... verkehrt ist 
das nicht, aber wen interessierts? Vielleicht 
die Leute die es interessiert das der Mann ein 
paar Jahre mit Lady Gaga zusammen war, 
eigentlich aus Nebraska stammt, aber seit 
vielen Jahren in New York City als Barkeeper, 





















DJ, Musiker und Club-Manager arbeitet. Naja... 
Hardcover... (dolf) 

14,95 EURO SCHWARZKOPF & SCHWARZKOPF, 
KASTANIEN ALLEE 32, 10435 BERLIN, WWW. 
SCHWARZKOPF-SCHWARZKOPF.DE 
ISBN 978 3 86265 130 6 

DIG IT! #55 

Das Heft aus Toulouse macht auch eine gleich¬ 
namige Radiosendung. Schwerpunkt ist hier 
der Garage-Sixties-Punk. Bei dem Herkunftsort 
denkt man natürlich direkt an den New Bomb 
Turks Song »Born Toulouse« (born to lose und 
so). Bei den Kolumnen hat mir gut der Reise¬ 
bericht zu einem zweitägigen Konzertfestival 
in Hamburg im Hafenklang gefallen. Dazu ge¬ 
sellen sich längere Buchreviews, u.a. zu einem 
neuen Bukowski Band. Plus Interviews (mit u.a. 
Andre Williams, JJ Rassler, Michel Embareck). 
Gut das Gespräch mit der Band NON!, die eine 
französisch-charmante Version von »Cramps 
meets NEU! (so ist auch der Name NON! in dem 
Neu!-Schriftzug) meets Chanson« offeriieren 
und ihren guten Geschmack hinsichtlich Musik 
und Filme preisgeben, möglicherweise die 
französischen Cramps? Vielleicht ist der Preis 
etwas hoch für ein schwarz-weiß kopiertes 
Fanzine. Qan) 

4,50 EUR, DIG IT! C/O ARMADILLO, 32 RUE 
PHARAON, 31000 TOULOUSE, FRANCE 

GESCHICHTEN AUS DER ZWISCHENZEIT #14 

Dieses DIN A5 Heft ist eine Anthologie aus der 
VEB Siegen. Dort finden sich regelmäßig Leute 
zu einer Schreibwerkstatt ein. Die Ergebnis¬ 
se - kurze Texten, Glossen, Kurgeschichten, 
manchmal mit Schreibmaschine, aber auch 
handschriftlich zu Papier gebracht - sind hier 
versammelt. Es existieren durchaus Schnittmen¬ 
gen zu Punk. Das wird sicherlich seine Freunde 
finden, wenn man bissige zynische Slam-Poetry 
mag. Ich bin da der Falsche für. (jan) 

VEB SIEGEN, SCHREIBWERKSTATT, MARIENBOR- 
NERSTR. 16, 57074 SIEGEN 

Heavy Cross. Die Autobiografie - Beth Ditto 

Beth schreibt genau wie sie spricht, und 
sie spricht so als wäre sie immer noch eine 
Jugendliche in der Mitte von Nirgendwo, 
begeisterungsfähig, unsicher und doch mit 
einer riesigen Klappe. Vielleicht erscheint es 
merkwürdig mit 31 ein Resüme des Lebens zu 
ziehen, aber das ist es auch nicht sondern eher 
die fragmentarische Aufarbeitung eines großen 
Haufens Scheiße, der einem so im Leben 
wiederfährt. Das vielleicht eindrucksvollste an 
Beths Buch, ist dass sie niemals richtet. Wenn 
ihre Familie doch von Inzest und Mißbrauch 
durchzogen ist, versucht sie immer Verständnis 
für alle Beteiligten aufzubringen (was durchaus 
auch Wut beim Lesen auslöst) und wenn sie 
krankheitsbedingt zusammenbricht und von 
ihrer Band nicht unterstützt wird, so nimmt sie 
auch das hin und macht genau da weiter, wo 
sie aufgehört hat, weil sie mit 15 beschlossen 
hat, dass diese Leute »supercool« sind, ohne 
Grundlage, ohne Bedingung. Das macht sie 
sympathisch und verletzlich zugleich. Trotz 
der Co-Autorinnenschaft durch Michelle Tea 
wirkt das Buch stückweise unmoderiert und 
unkritisch bis naiv (was zum Beispiel Konsumo- 
rientierug angeht - was aber vielleicht durch 
ihren White Trash Hintergrund nicht verwunder¬ 
lich ist), doch irgendwie ist es auch genau das, 
der rotzfreche Charme und das dicke Fell, dass 
in jeder Zeile spürbar ist und mich auch bei der 
schlimmsten Episode optimistisch weiterlesen 
ließ, (alva) 

HEYNE HARDCORE 

Intersexualität - Intersex. Eine Intervention - 

Heinz-Jürgen Voss 

Dieses dünne Büchlein verschafft einen brand¬ 
aktuellen Überblick im Geschlechterdschungel 
und lässt erkennen warum Entwicklungen im 
Bezug auf Homosexuellen- und Trans*gesetze 
letzlich auch das Feld der Zwischengeschlecht¬ 
lichkeit verändern werden. Einfach verstän- 
dich werden aktuelle wie uralte Studien und 
Debatten zusammengefasst, ohne dass ein 
eindeutig wertendes Urteil mitvermittelt wird. 
Fest steht, dass auf dem Gebiet der Biologie 
ein Aufbrechen der Zweigeschlechtlichkeit 
am Weltbild der meisten vormals Expertjnnen 
gerüttelt werden wird, weshalb Intersex kein 
Spartenthema bleiben sollte. Außerdem geht 
es um Menschenrechte und eine oftmals ver¬ 


gessene, da fast ungeschriebene Geschichte. 
Sehr empfehlenswert und nicht so vorrausset¬ 
zungsreich wie andere Werke des Autoren oder 
der Geschlechterforschung im Allgemeinen, 
(alva) 

UNRAST 

KOCHEN OHNE KNOCHEN #09 
Im aktuellen Kochen ohne Knochen ist ein in¬ 
formatives Interview mit Paul Watson (Sea She- 
perd Conservation Society), dem kanadischen 
Umweltschützer, der mittlerweile via Interpol 
gesucht wird, abgedruckt. Es ist interessant zu 
sehen, wie er sich von allerlei Bekenntnissen 
und Kommentaren zu verschiedensten Fragen 
herauszuhalten versucht und statt dessen stets 
sein Ziel, als Umweltschützer aktiv zu sein, be¬ 
kräftigt. Möglicherweise hatte das ja zum Zeit¬ 
punkt des Interviews mit seiner Haftsituation zu 
tun. Im Artikel Nicht von schlechten Eltern setzt 
sich Karin Kötzner mit Veganismus während 
der Schwangerschaft auseinander. Das Thema 
Schwangerschaft und Veganismus seien nicht 
vereinbar, wie man oft hört. Das liegt aber, wie 
gleich zu Beginn festgestellt wird, vor allem 
daran, dass es praktisch keine Literatur zum 
Thema gibt. Viel drumherum geredet wird hier 
nicht, sondern gleich anhand einer Auflistung 
von Fakten - d.h. einer Liste der benötigten 
Vitamine - aufgeklärt. Hinzu treten dann die 
Erfahrungen zweier Frauen im Interview, die in 
ihrer Schwangerschaft vegan lebten oder sich 
noch in der Schwangerschaft befinden. Einige 
Bücher und Lebensmittelprodukte werden 
getestet, die Marke veglay sowie die Band 
Jon Bergerman interviewt und die Bloggerin 
VegAnnalein sowie verschiedene Restaurants 
kommen zu Wort. Rezepte gibt es natürlich 
auch. Höhepunkt ist definitiv der Beitrag zur 
veganen Schwangerschaft und lesenswert sind 
besonders die Besprechungen der neuen Bü¬ 
cher zum Thema Vegetarismus. EUR 3,50, rund 
50 Seiten, vierteiljähriges Erscheinen, (andreas) 
KOK, POSTFACH 11 04 20, 42664 SOLINGEN, 

www.kochenohneknochen.de 

MAXIMUMROCKNROLL #353 (October 2012) & 

#354 (November 2012) 

Of course also after 30 years you get tons of 
letters, columns (guest column from Jan T./ 

Trust, why is the new coordinator writing about 
soccer???), politcal news, comics, »What's the 
Scoop«, photos and reviews of punk-records, 
books, films and zines. Seems the »New Blood« 
is back, where four questions are askes to four 
new bands. Instead of a scenereport there is 
»Stories from the Punk Underground in Peru«. 
Interviews with: Sick/Tired, Bad Daddies, The 
Cravats, Effluxus, Unlearn, Warsong, Brain 
Tumors, Anti Cimex and Desperdicio. And two 
record iabels: To Live a Lie Records and Immi¬ 
nent Destruction Records. 

#354 has all the features you expect minus My- 
kel Boards column. Band interviews: Ohmwar, 
The Splits, Beartrap, O limigo, Replika, Maximo 
Volumen, Synthetic Id, Ancient Filth and Kevin 
Girth Rec./Geneva 13 zine, plus the second 
part of the Victims Tour-Diary. They still do look 
for a another new coordinator. MRR is MRR and 
that is good! (dolf) 

124 PAGES, NEWSPRINT FOR $ 10 (AIRMAIL) 

MRR, P.O. BOX 460760, SAN FRANCISCO, CA 
94146-0760, USA 

NOTHING BUT CRAZY #5 
Aus Alaska kommt dieses Heftchen, dessen 
Macher auch ein Label haben, beiden ge¬ 
meinsam ist die Mission von »we strive to pro- 
vide an outlet for unseen art from anchorage 
and the rest of the us and world.« Im DIN A5 cut 
and paste Layout liest man Kurzgeschichten, 
Ankündigungen, von nun an auf Tour zu gehen 
und das zum Inhalt der kommenden Nummer 
zu machen plus einige Musikreviews, die mir 
absolut nix sagen. Schau es dir an und schicke 
deine Tourerlebnisse an hockybz12 at gmail 
punkt com. 

(j Qn ) 

OUTSPOKEN #10 

Kommt im DIN A5 Format und hat den moder¬ 
nen metallischen Hardcore zum Inhalt. Nach 
dem Editorial kommen Interviews mit Artika, 
Reborn to Conquer, Hardcore Coal Records, 
Thepra (geil!). Dazu ein Gespräch mit jemand, 
der eine Internet-Video-Sendung im Black- 
Metal Ambiente macht und dazu vegan kocht. 


Und noch etwas zu Tattos und Tierschutz. Es ist 
schon so, dass diese HC-Szene mir nie gefiel, 
da sie völlig abgekoppelt selbst-referentiell 
ohne HC-Punkwurzeln (zumindest keine 
erkennbaren) existiert, auf ihren »shows«. Doch 
das ist nicht weiter schlimm, denn scheint auf 
Gegenseitigkeit zu beruhen, wenn ich mir das 
Review vom Trust 2007 auf outspoken punkt 
de noch mal durchlese, insofern: zur Kenntnis 
genommen, (jan) 

3 EUR, HENNING JÄGER, BRUNNENSTR.75,40223 
DÜSSELDORF 

OX #103+CD 

Gefallen hat mir die Liste der Power-Pop Alben 
im Kanon des guten Geschmacks, wo ich für 
mich Neuentdeckungen machte, bei den 
Rezepten fällt das Zombiechutney sofort ins 
Auge (leider NOCH nicht getestet!) und neben 
zahlreichen kleinen Interviews, Besprechun¬ 
gen, Kolumnen und Artikeln, wo sicherlich 
jeder etwas für seinen Geschmack findet, sind 
PIL der Aufmacher der aktuellen Ausgabe - mit 
einem teils geschwätzigen John Lydon, der 
problemlos Juden, Israel, Obama und Gandhi 
in einem Atemzug in Verbindung bringt, um 
dann Bewunderung für die Occupy-Bewegung 
zu bekunden. Stammtischgeplauder also. 

Auch die Hives, die neue Turonegro Beset¬ 
zung, Flipper, die gehypten Gallon Drunk, A 
Place To Bury Strangers, die Nomads (zum 
neuen Album) und viele mehr werden befragt. 
Zweimonatliches Erscheinen, 4,90 EUR, 115 
Seiten stark, (andreas) 

OX, POSTFACH 11 04 20, 42664 SOLINGEN, 
WWW.OX-FANZINE.DE 

PLASTIC BOMB #80 

Insgesamt gute Ausgabe. Licht und Schatten 
wechseln sich immer ab. Michas Kolumne über 
seine neue Brille war nett. Herder beschreibt 
in seiner Kolumne u.a., wie sehr ihn NWA (fuck 
the Police) wieder mal gekickt hat. Unbestritten 
mächtig und auf einer völlig anderen Umlauf¬ 
bahn als die Anti-Copssongs der Punkbands. 
Jedoch vermisste ich Hinweise bezüglich 
des Doppelcharakters der Band. Zum einen 
studierte ICE-Cube Architektur 1986 in Arizona, 
als es mit NWA losging. Da war nix mit Gangsta 
Gangsta. Das war nur ein Image. Man muss 
zudem sagen, dass NWA auch nur normale 
Sexisten waren, ihr »The Art of sucking dick/ 

Just don’t bite it«-Song ist mega-peinlicher 
Bodycount-Evil Dick-Stil, all dies nimmt mir 
manchmal die Freude an der Band (ich hab 
ein Poster von der Band in meinem Zimmer, 
also es geht schon noch...). Sam führte ein 
genau richtig langes Interview mit Nicki Sickie 
von Verbal Abuse. Dagegen hätte ich mir bei 
Man Lifting Banner mehr Fragen gewünscht. 
Helge interviewt Voltage Reocrds und Mad 
Pigs aus Tschechien. Den »maker-scene« 

Artikel habe ich nicht verstanden. Am Ende 
noch ein Bericht zu dem Pestpocken Festival. 
Wahnsinn, was man heute als Streetpunk für 
einen Aufwand betreibt, um Zuschauer zu 
locken. Ein Lebend-Kicker, also, ich weiß nicht. 
»Früher« stellte man einfach ne Palette Hansa 
hin und alle waren glücklich. Können sich 
Menschen nur noch freuen, wenn sie alle 50 
Minuten von einer anderen Attraktion bespasst 
werden? 2013 wird die Bombe 20 Jahre alt, wir 
gratulieren schon Mal von hier aus und tragen 
ab dem neuem Jahr nur noch die Schimanski- 
Tatort-Duisburch-Jacke beim reviewen des 
Heftes. Qan) 

3,50 EUR, PLASTIC BOMB GMBH, HECKENSTR. 35/ 
HH, 47058 DUISBURG 

PROUDTO BE PUNK #17 
Herausgeber/Schreiber Jan hat sein erstes 
Lehrer-Staatsexamen in der Jute-Tasche, 
bekommt eine Referendariatsstelle in der Nähe 
von Leipzig und zieht dort mit seiner neuen 
Freundin zusammen. Man hat hier ein typisches 
DIN A5 schwarz-weiß Ego-Punkfanzine vor 
sich, bei dem man viel über das private und 
Szene-Leben (des Machers) erfährt. Und das 
ist belebend, was sonst noch so alles bei Jan 
passiert: er spielt in zwei Bands und geht mit 
einer auf Tour. Diese Erlebnisse wurden hier in 
einem über das Heft verstreute Dreiteiler lustig 
und gut erzählt, das war schlau, es nicht hinter¬ 
einander, sondern in Häppchen zu servieren. 

Im WWK-Interview erzählt Uwe die Hintergründe 
zu einzelnen Songs, distanziert sich von »Mit 
uns nicht« (da hätte ich mir Nachfragen seitens 
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Jan gewünscht), insgesamt aber ein klasse 
Interview! Die Band kam mir doch immer live 
sehr platt vor, musikalisch auch nur »tut nicht 
weh«, aber das der Basser/Sänger hier dann 
als tiefgründiger Mensch rüber kommt, gut. 

In dem Gespräch mit dem Autor/Anarchisten 
Gabriel Kuhn aus Tirol, jetzt Stockholm, geht es 
um dessen Punk-Straight-Edge-Sozialisation und 
gegenwärtige Aktivitäten, schönes Interview. Es 
folgt eine etwas lustlose Besprechung von Hel¬ 
ges »Network of Friends« Buch, ein misslungenes 
Interview mit der Rapperin Sookee (das liegt 
daran, dass sie auf die langen und guten Fra¬ 
gen recht kurz antwortete) und eine komische 
Buchbesprechung des Tawagcore-Phänomen: 
das es Punk mit Christentum, Krishna etc. gab/ 
gibt und nun auch mit dem Islam ist einfach 
die zwei Seiten nicht wert, das ist totale Scheiße 
und gut ist. Zu erhalten über Jan.Sobe@t-online. 
de. (jan) 

2 EUR, J. SOBE, CHEMNITZER STRASSE 7, 09217 
BURGSTÄDT 

Punk Rock- An Oral History - John Robb 

A quote on the cover says »John Robb is 
supremely qualified to talk about punk rock«, 
if that is the case, why did he then interview 
over 150 people for these + 550 pages of »oral 
history«? This is clearly a b/j book. You dont 
know what that is, lemme teil you, it is a book 
that only can be read at the beach or in jail, 
because you need alot of time that you can 
not spend otherwise and that is alot of times 
the case on the beach and most of the time in 
jail, since there is nothing better to do (lucky 
me, I was at the beach, not in jail!). Said that, 
you can imagine that l'm not a big tan of this 
monster. For obvious reasons: it is way too much 
text, which would not be a problem, would it 
be interesting what these people have to say, 
but in most cases it is not. They just have been 
at the right place at the right time (sure, most 
of them played in »legendary« bands...) and 
talk alot without really saying too much. There is 
some valid information, good behind the curtain 
knowledge storys and other interesting bits to 
be found in the book, but it suffers, like so many 
other »oral history« books from the »you can 
not see the wood for the trees« effect, less trees 
would be more wood. That is what I expect 
from a oral history author, to cut the crap out 
and present only the best. In this case it seems 
nothing is cut out and we get everything. I 
said this betöre, since it is also not the first oral 
history book about the first years of punk rock, 
less would have been more. Of course you can 
find out about what was going on back then, 
how new and exiting everything was. But, like 
the books betöre about the ,77 years, you also 
learn that most of the bands, apart that some 
of them did play some cool music - at least in 
the beginning, switched to punk because it was 
new and a possible carrer move/boost. Almost 
all had managers or major recordcompanys 
looking after them - for some people that is still 
cool today. And even if you find people talking 
about change in society or crys for revolution, it 
seems most the people back then where inte- 
rested in music and fashion and having a good 
time (in general, there is nothing wrong with 
that...!). But, that is old news, nothing new here, 
at least nothing I can remember. Speaking of 
memory, it is, again, astonishing how good all 
the people memorize things that happend 30 
years ago. The book has a bunch of different 
chapters, starting off with the »roots of punk 
(50-69)«, »glam rock and other early seventies 
revolutions (70-74)« and then becomes much 
more detailed for the years 75 (the Start of 
punk) to 79 (the second wave peaks) and ends 
with »protest and survive (80-84)«. In between 
the different chapters there is usually a short 
recap text by Robb, which is mostly the most 
interesting bit, since it gets to the point. To top 
things off, also footnotes are used to complete 
this build up of useless knowledge. The funny 
thing is that the author sometimes makes use 
of them when he disagrees with the opinion of 
a history vomiter. If I remember correctly he 
»footnotes in«, when something is said, that I 
would sign (like when people complain about 
punk back then beeing very commercial and 
such...) - but I do like the idea. Luckily there 
is a few photos here and there that loose up 
the mass of text. Not sure why Henry Rollins 
wrote the introduction, but, why not, the press 
sheet says Lars Fredriksen wrote it.. last minute 


changes, not that it matters. But hey, if you can 
not get enough of your The Clash, Sex Pistols, 
Stranglers and so on and if you love to listen to 
the main players from back then (they are all in 
here), then you will have hours and hours of fun. 
In the beginning the + 150 contributers are listed 
alphabethical by name and their bands/doing. 
Also in the beginning of the book it always says 
the bandname, I wish that would have been the 
case thru the whole book... hitting page 474 
nobody will remember who Guy Trelford is, and 
browsing back and forth is not a good Option 
either. One thing is for sure, you get alot to read 
for twenty bucks. (dolf) 

$ 19,95 US, PM PRESS, P.O. BOX 23912, 

OAKLAND, CA 94623, USA WWW.PMPRESS.ORG 
ISBN 978 1 60486 005 4 

RAZORCAKE #70 

Es ist beeindruckend, wie ausführlich die 
Interviews mit (dieses Mal für mich völlig) 
unbekannten Bands waren. Gutes Gespräch 
mit mit Jake Austen vom Roctober Fanzine, 
das ich zumindest vom Namen her kannte. 

Noch dabei sind Interviews mit Lenguas Largas, 
Big Eyes und Wreck of the Zephyr. Neben den 
Reviews waren auch die üblichen Comicstre¬ 
cken drin, auf denen Ben Snakepit (mit einer 
Top Ten Hassliste, in der #71 soll die Lieblingsliste 
folgen) mir gefiel. Dann die Kolumnen, die im 
Gegensatz zum MRR ...ja irgendwie oft »etwas 
anders« sind. So wie ex-Boris the Sprinkler 
Rev. Narb (der früher für das MRR kolumnier- 
te, siehe auch unser Interview mit ihm in der 
#140) schreibt kein anderer. Ebenso wie kein 
anderes Heft ein Rhythm Chicken (RC, siehe 
interview in der #125) als Kolumnisten hat. Also 
ein nicht mehr ganz junger Mensch schreibt 
über seine »Konzerte«. Zu diesen begibt er sich 
zu Sportspielen, großen Konzerten, Kneipen 
etc. und stellt sich vor den Laden, baut schnell 
ein Schlagzeug auf, zieht ein Hasenkostümkopf 
über, trommelt wild drauflos und trinkt dazu 
Bier. Oft kommen rasch ihn stoppend wollende 
Ordnungskräfte, aber dann hat sich schon eine 
Menge von Schaulustigen um das RC gebildet 
und am Ende tanzt auch der Besitzer und gibt 
ne Runde, ja, so geht die Mär vom RC. Doch in 
letzter Zeit musste er sich jedoch mehr um seine 
polnische Suppenbar in Wisconsin kümmern, 
aber die scheint gut zu laufen, was uns wiede¬ 
rum freut und zu sporadischen Konzerten findet 
er nun endlich auch wieder die Zeit. Designated 
Dale schreibt (zum gefühlt 1000 Mal, ich kann es 
bald auswendig mitsprechen) über die Freude 
daran, in Los Angeles zu leben. Lustig ist jedoch 
immer das Ratespiel der Redaktion, die in jeder 
Ausgabe irgendwo den Spruch »Fuck you Dale« 
versteckt, das macht Spaß, den zu suchen. Als 
Leser seit der #4 freue ich mich immer über ein 
neue Ausgabe, es ist auf sehr hohem Niveau für 
ein Fanzine, was man wiederum von früheren 
Flipside-Autoren auch irgendwie »erwartet«. 
Essentiell für Freunde der Punk-Fanzine-Kultur. 
(jan) 

$ 4, RAZORCAKE/GORSKY PRESS, INC. PO BOX 
42129 LOS ANGELES, CA 90042, USA 

ROCKGITARRE FÜR DUMMIES, DVD 
Die »Für Dummies« Reihe war mir eigentlich 
eher aus dem Computerbereich ein Begriff, 
dass es in dieser Reihe auch Musikratgeber 
gibt war mir neu. Ein Blick ins Booklet offenbart 
noch größere Wissenslücken. Dort werden z.B. 
Fettverbrennung für Dummies oder Hund für 
Dummies angepriesen und ein Blick ins Internet 
bringt Dinge wie »Beratung und Consulting für 
Dummies« zu Tage, sprich es gibt diese Bücher 
für alle Lebenslagen und wenn man sich die 
Menschheit mal so anschaut, werden diese 
Bücher gebraucht;-). Hmmm, ok zurück zur 
DVD...ich schlage mich seit über 20 Jahren mit 
ungefährlichen Halbwissen in Sachen Strom¬ 
gitarre durchs Leben, hatte nie Unterricht und 
kann keine Noten. Mein Bruder hat mir in den 
80ern mal gezeigt wie man »i walk with a zom- 
bie« von Roky Erickson mit Powerchords spielt, 
das war es, mehr brauchte ich nicht für meine 
erste Punkband. Da ist also noch Luft nach oben 
was die Technik angeht...dachte ich. Nach 
dem Betrachten der DVD musste ich feststellen, 
das ich doch kein Dummie mehr bin, denn alles 
was der Arien Roth da zeigt, kannte ich schon, 
schade für mich. Für einen echten Anfänger 
bringt die DVD jedoch schon einiges mit. In 11 
Kapiteln werden grundlegende Funktionen der 
Gitarre und der Spieltechnik in Videolektionen 



gezeigt. In den ersten drei Kapiteln wird der Auf¬ 
bau der Gitarre, der Verstärker u.s.w. erklärt und 
es wird gezeigt, wie die Gitarre gestimmt wird. 
Dann geht es los in Sachen Spieltechnik. Es geht 
um Powerchords und dann um Rock Klassiker, 
oder was Arien Roth dafür hält. Er zeigt die Licks 
und worauf man achten muss, schon interes¬ 
sant, wenn man »Sgt. Pepper« nachspielen will. 
Ich möchte jedoch eher Slayer nachspielen ;-) 
Hammer-ons„ Pull offs und Skalen, sind dann 
das Nächste in Sachen Technik. Wenn man das 
kann was er bis dahin gezeigt hat, kann man 
schon problemlos mit anderen Musik machen. 
Was er nicht zeigt, oder zeigen kann nämlich 
das Spielgefühl, Timing und Rhythmus, welche 
bei einigen der Lektionen sehr wichtig sind, 
werden einige Anfänger verzweifeln lassen. Die 
Sprünge in den Anforderungen der Licks sind 
teilweise schon hart. Während Beatles Songs 
wohl jeder hin bekommt, wird wahrscheinlich 
kaum ein Anfänger das Chuck Berry Lick hin¬ 
bekommen. Im Großen und Ganzen ist die DVD 
sicher eine hilfreiche Sache, um Basiswissen 
zum Gitarre spielen zu erlernen. Mich haben der 
langweilige Rocksound und die Songauswahl 
schnell genervt. (jörg) 

BELLEVUE ENTERTAINMENT APS 

RENFIED #25 

In den 90er begann Herausgeber Tim das Krims- 
kram-RocknRoll-Heft in Köln und behielt es auch 
in Berlin bei, hier und da ergänzt mit Gastauto¬ 
ren und seit einigen Jahren auch mit Release¬ 
parties/Konzerten zu jeder neuen Ausgabe. Die 
Jubiläumsnummer hat mich wenig inspiriert. 
Irgendwie fuhr der Inhalt schnell an mir vorbei, 
wie wenn man auf die nächste S-Bahn am 
HBF wartest und ein mega-ICE donnert vorbei. 
Man erkennt nix und schützt reflexartig seine 
Ohren, ok, so schlimm werden die Bands schon 
nicht sein, ha. Gut stand dem Heft das Editorial 
vom Chef über seine ihn zu Hause ans Bett 
zwingende Verletzung und einer Chronik von 
dem (von mir ebenfalls sowohl geschätzten als 
auch gehasstem, da es so oft wiederholt wird) 
Pro 7 Comedy Programm. Gut auch Tims Selbst- 
Interview zu der Geschichte des Heftes. Paar 
Reviews dabei. Tim schreibt gute Kolumnen. Bei 
den Interviews scheint er mir etwas unfokussiert. 
Gutes Beispiel ist das Gespräch mit Tex Morton, 
da wäre eine Straffung gut gewesen. Noch nen 
Interview mit DANGERBOY drin. Also, wenn du 
auf hand-recherchierten obskuren Kram an 
der Schnittstelle von Rock’n’Roll, Country, New/ 
No/Cold/Yes Wave, Gefieppe und das alles an 
einem Kasten Bier auf Eis serviert magst, dann 
bist du hier richtig, (jan) 

2 EUR, T. KEGLER, SKALITZER STR. 104, 10997 
BERLIN 

SHOUT! #1 

Neues A5er aus der Nähe von Göttingen. Die 
erste Ausgabe hat Interviews mit Messer, Bent 
Cross, Souls for Sale, Deez Nuts und Leaftrace 
im Angebot, die ich größtenteils ganz gut finde. 
Für ein neues Projekt allemal ein guter Start 
jedenfalls. Allerdings gibt es trotz dem 42 Seiten 
verhältnismäßig wenig Inhalt, was vor allem 
daran liegt, dass die Schriftart recht groß ist und 
das Layout doch recht großzügig. Vier ganze 
Seiten für acht kurze Reviews wirken eher so wie 
noch unbedingt Platz füllen Müssen. Dafür wird 
sich in der Kolumne auf ein Interview mit Dolf 
von eben dieser Publikation bezogen. Das gibt 
natürlich Sympathiepunkte! Schade ist aber, 
dass es nur eine Kolumne gibt. Überhaupt gibt 
es neben den fünf Interviews, den acht Reviews 
und der einen Kolumne bloß noch einen 
einzigen weiteren Text zum Juzi in Göttingen. 

Da sehe ich noch Luft nach oben, aber da es 
möglicherweise unter den Leserjnnen des Trust 
auch Menschen gibt, die mein allererstes Zine 
mal gesehen haben, halte ich mal lieber ganz 
kleinlaut meinen Mund und sage: »Weiter so!« 
(jan tölva) 

P. ZIMMER, AM ZEMENTWERK 18, 37574 EINBECK 

Soldaten im Klassenzimmer. Die Bundeswehr an 

Schulen - Michael Schulze v. Glaßer 
Mit der Analyse der Werbemaßnahmen der 
Bundeswehr um neue Rekruten an den Schulen 
legt der Kasseler Autor sein zweites Buch zu 
dem Sujet »PR-Arbeit der Armee« vor. Nach 
dem Ende der Wehrpflicht und im Zuge des 
Wandels der Bundeswehr von einer reinen 
Verteidigungsarmee hin zu einer Angriffsarmee, 
die die privat-Interessen der Unternehmen 
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weltweit »verteidigt«, braucht die Bundeswehr 
generell ein positiveres Image und Zuspruch für 
die Militärinterventionen. Von Glaßer beschreibt 
detailliert die Propaganda, z.B. durch das 
immer noch angebotene POL&IS - Politik und 
internationale Sicherheit - Strategiespiel. Ein 
persönlicher Einschub: den Politik-Professor, 
den ich bei meinem Studium an der Uni Köln 
noch am coolsten weil fortschrittlichsten fand, 
Prof. Dr. Leidhold, Lehrstuhl für Politische Theorie 
und Ideengeschichte, hat dieses Pol&is-Spiel in 
den 80er entwickelt und 1989 die Rechte an die 
Bundeswehr übertragen. Das habe ich gut ver¬ 
drängt. In dem Buch wird eine erfreulich klare 
Sprache gewählt. Das Thema »PR der Bundes¬ 
wehr« als Randbereich zu bezeichnen, ist noch 
eine Übertreibung, dabei ist es erschreckend 
zu lesen, was sich gerade hier dramatisch 
verändert: neuer Soldatenkult, neue Medaillen 
für Tapferkeit, (mehr) Anzeigen in Tageszeitun¬ 
gen, Kino-Spots für die »Bundeswehr-Karriere 
mit Zukunft« (und zuletzt der Bravo-Skandal). Im 
Schlussteil beschreibt der Autor die Gegen- 
Kampagnen und Netzwerke wie »Es lernt sich 
besser ohne Helm«, interviewt dazu Elternver¬ 
bände und Gewerkschaften und »zeigt Hand¬ 
lungsmöglichkeiten auf, wie der militärischen 
Nachwuchswerbung Einhalt geboten werden 
kann«. Unser Interview mit dem Autor erscheint 
vielleicht schon in dieser Trust-Ausgabe. Ich 
finde das Thema wichtig und kann somit nur 
zum Kauf dieses Buches raten. Es ist richtig, 
dass das Thema Militärkritik seit 30 Jahren ein 
sehr virulentes in der Punkszene ist. Fast jede 
Band hat Songs gegen das Militär bzw. wurde 
ja schon mit den in US-Flaggen eingewickelten 
Särgen auf dem Cover der 1980 veröffentlichen 
Debütplatte »Land Speed Record« von Hüsker 
Dü alles zum Thema gesagt (die auf dem Cover 
zu sehenden Särge, in die US-Flagge eingehüllt, 
waren die der ersten im Vietnam-Krieg gefal¬ 
lenen Soldaten) und »wir« wissen es ja eh, dass 
Krieg scheiße ist. Doch hier wird ein subtilerer 
Einstieg in das Thema »Militär« vollzogen, so 
dass das längst abgehackt erscheinende Sujet 
wieder »neu« und »frisch« vor einem auftaucht, 
(jan) 

12 EUR, PAPYROSSA VERLAGS GMBH & CO. KG, 
LUXEMBURGER STR. 202, 50937 KÖLN 

Tiere Essen - Jonathan Safran Foer 
In langen Zyklen erscheinen immer wieder ei¬ 
nige sehr erfolgreiche Bücher zu dem Komplex 
»Lebensmittel-Herstellung« (im Kapitalismus). 
Man muss Foers Buch von daher (seit einiger 
Zeit erhältlich als Taschenbuchausgabe (diese 
liegt hier vor)) in eine Reihe stellen mit Upton 
Sinclairs »Der Dschungel« (1904), Peter Singers 
»Animal Liberation« (1975) und Eric Schlos¬ 
sers »Fast Food Nation« (2002). Foer spricht 
mit Peta-Aktivisten, besucht illegal Mega- 
Komplexe von Hühnerfarmen, und lässt auch 
humane Schlachter-Landwirte auf den 400 
Seiten zu Worte kommen. Der umfangreiche 
statistische Fußnoten-Apparat bezüglich der 


amerikanischen (und hier auch der deutschen) 
Tierverwertungsindustrie ist beeindruckend. 
Gleichwohl sind die hier formulierten Argu¬ 
mente kaum originell. Neu sind die zwischen 
wissenschaftlicher und empathisch-moralischer 
Perspektive changierenden Detail-Zeichnungen 
der furchtbaren Zustände der (kapitalistischen) 
Tierindustrie (der Produktion der Lebensmittel) in 
den USA aus der jüngsten Zeit. 

Das »Hunde-Tabu«-Argument kommt recht 
früh (S. 36). Dort spekuliert der Autor frei, was 
mögliche Gegenargumente wären, warum 
Fleischesser sich dem Konsum von Hundefleisch 
widersetzten würden: »Man isst keine Tiere mit 
ausgeprägten geistigen Fähigkeiten... diese 
Definition würde auch Schweine, Kühe, Hühner 
und viele Meerestierarten einschließen. Und sie 
würde schwer-behinderte Menschen ausschlie¬ 
ßen«. So so. Vielleicht schmeckt es einfach 
scheiße. Mal Obst und Gemüse aus anderen 
Kulturen probiert etc. Auf S. 244 begegnen wir 
dem bekannten Argument, nachdem man 
nur dann Fleisch essen dürfe, wenn man es 
denn selber töten würde. Demzufolge dürfte 
man ja auch nur dann eine Zeitung lesen, eine 
U-Bahn benutzen oder einen Blog eröffnen, 
wenn man es selber geschrieben, konstruiert 
oder die Software dafür entwickelt hätte. Es gibt 
so was wie Arbeitsteilung. Und dann kommt 
auch schon die Rede (S. 203) von weniger 
Hunger und sinkender Umweltverschmutzung 
in der (Dritten) Welt als Ursache einer totalen 
vegetarischen Ernährungsweise der (ersten) 

Welt am Beispiel von Smithfield Foods Inc. Das 
ist der weltgrößte Schweinezucht- und Schwei¬ 
nefleischverarbeitungskonzern, der 2007 zwölf 
Milliarden Dollar umsetzte. »Man müsse sich 
klarmachen, wie viele externe Kosten produziert 
werden: die Umweltverschmutzung durch die 
Gülle natürlich, aber auch die Krankheiten, die 
dadurch verursacht werden, und den damit 
einhergehenden Wertverlust von Grundstücken 
(um nur die offensichtlichsten externen Kosten 
zu nennen). Würde Smithfield diese und andere 
Belastungen nicht der Allgemeinheit aufbür¬ 
den, könnte das Unternehmen nicht so billiges 
Fleisch produzieren, ohne pleite zugehen. Wie 
bei jeder Massentierhaltung wird bei Smithfield 
die Illusion der Ertragskraft und Effizienz nur 
durch ein ungeheures Ausmaß an Raubbau und 
Diebstahl aufrechterhalten.« Wie immer wird 
es auch hier völlig esoterisch, wenn PETA ins 
Spiel kommt (S. 239f): »Bezweifelt irgendjemand 
ernsthaft, dass die Konzerne, die den weitaus 
größten Teil der amerikanischen Nutztierhaltung 
kontrollieren, vor allem Profitinteressen verfol¬ 
gen? In den meisten Industriezweigen ist das als 
Triebfeder ja auch ganz in Ordnung. Aber wenn 
es sich bei den Rohstoffen um Tiere handelt, 
bei den Produktionsstätten um das Land selbst, 
wenn die produzierten Güter verzehrt werden, 
dann stehen andere Dinge auf dem Spiel, und 
dann muss auch anders gedacht werden.« Es ist 
ja immer die gleiche Diskussion: Die Tierschüt¬ 
zer/Tierrechtler sagen, dass die Dominanz 


einer vegetarischen Ernährung in besonderem 
Maße auch der Menschheit und Natur dienlich 
wäre. Die Gegenseite weißt auf das Primat der 
Lösung der ungleichen Verteilung der Lebens¬ 
mittel aufgrund der falschen ökonomischen 
Produktion (Tauschwert statt Gebrauchswert- 
Maximierung) hin und behauptet, dass sich 
mit einer Systemumstellung zugleich auch 
deutlich das von ihnen ja durchaus aner¬ 
kannte Massentierhaltungsproblem verringern 
würde. Sehen die einen in der Behandlung der 
Tiere ein Kennzeichen der Degradierung der 
schwächsten Lebewesen durch eine »inhu¬ 
mane« Verdinglichung der Tiere in Waren und 
folgern daraus, dass die Behandlung der Tiere 
ein Gradmesser für eine gute Gesellschaft sei, 
so betrachten die anderen in erster Linie das 
Problem der Verdinglichung der Menschen, d.h. 
das die Menschen selber, ihre Beziehungen un¬ 
tereinander, zur Ware werden. Ich stehe da auf 
der zuletzt genannten Seite, finde es aber auch 
gut, wenn Leute konkrete Schritte machen (ich 
probiere es selber mit zumindest einer Redu¬ 
zierung, aber mein Fleisch ist schwach). Meiner 
Meinung liegt Problem in erster Linie darin, mit 
welchem Motiv Waren - hier: Lebensmittel, egal 
ob Tofu oder Biofleisch - produziert werden. Ziel 
des ganzen ist doch die Gewinnmaximierung. 
Wenn die ganze Produktion einfach auf Tofu 
umgestellt würde, ansonsten alles gleich bleibe, 
dann gäbe es halt Überproduktion in Form von 
Tofubergen. Es ist ja nun mal die Geschäfts¬ 
ordnung im Kapitalismus, dass die Gewinne 
privatisiert und die Verluste sozialisiert werden. 
Und das alles zur Ware wird. Und ja, das betrifft 
natürlich auch die Tiere (und welche Effekte das 
hat, ist in Foers Buch drastisch beschrieben). 
Aber wo bleibt die moralische Empörung, dass 
auch die Menschen selber in ihrer Würde als 
Menschen degradiert werden und auch nur zu 
einem Ding, zu einer Ware, zu einem Kostenfak¬ 
tor werden? (Vgl. dazu den tollen Aufsatz »Die 
Verdinglichung und das Bewusstsein des Prole¬ 
tariats« in »Geschichte und Klassenbewusstsein. 
Studien über marxistische Dialektik« von Georg 
Lukäcs von 1923) Wieso wird in den reichen 
Ländern die sinkende Geburtenrate beklagt 
und andererseits der Dritten Welt immer wieder 
als Problem ihre angebliche Überbevölkerung 
vorgehalten? Leider selbstverständlich (so muss 
man sagen) verliert Foer kaum (kein?) Wort zu 
den Bedingungen, unter denen die Arbeiter 
in den Legebatterien (den Produktionsstät¬ 
ten) arbeiten. Das ist auch nicht neu, dass die 
Tierrechtsbewegung hinsichtlich des Leidens der 
Menschen blinde Stellen hat. Dolf führte das mal 
in brillanter Weise dahingehend aus, dass es ja 
stimme, mit der schlimmen Behandlung der Tie¬ 
re im Zirkus, aber: was ist mit den Artisten? Die 
arbeiten und leben ja wohl im Zirkus ebenfalls 
unter extremen inhumanen Konditionen. Es ging 
mir auf jeden Fall sehr nahe, was ich in dem 
Buch lese: Ich mag Tiere, besonders Fische, 
und ich fand es sehr schlimm, was zum Beispiel 
genau mit ihnen, den Fangmethoden und der 
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industriellen Aufzucht von statten geht, das 
wusste ich nicht in dem Ausmaß. Aber, wissen 
Sie, fahren Sie doch mal ins kenianische Nairobi 
und besuchen dort einen Markt. Wenn Sie das 
mal gesehen haben, sei es auch vor langer 
Zeit 1988, als Sie zehn Jahre alt waren und mit 
ihren Eltern in Ost-Afrika urlaubten; wenn Sie 
mit eigenen Augen gesehen haben, dass dort 
Menschen ohne Beine, ohne Zähne, nackt, 
völlig zerhungert, umringt in einem Meer von 
Fliegen kriechend Sie anfassen und um Geld 
anflehen (»Geh weg von dem, Jan!«) und Sie 
dann viel später in einer wunderschönen Lodge 
in der bezaubernden Wildnis der Serengeti sich 
befinden und Ihnen abends ein schmackhaf¬ 
tes Langusten-Dinner serviert wird. Sie müssen 
zumindest verstehen, dass mir die Meeres¬ 
früchte und ihr Verschwinden selten nicht egal 
sind. Aber verstehen Sie doch: der Natur ist es 
egal! Der Löwe in Tansania hat kein Bewusstsein 
davon, dass die Langbeinschildkröte in Chile 
vom Aussterben bedroht ist. Uns als Menschen 
ist das aber eben nicht egal, und uns ist es nicht 
egal, wie andere Menschen behandelt, unter¬ 
drückt und ausgebeutet werden. Von daher 
sind mir dann doch in allerletzter Konsequenz 
die Missstände, die in diesem Buch angepran¬ 
gert werden, scheiß egal bei gleichzeitigem 
Bewusstsein, dass vegetarische Kost oder für 
Pussies wie mich eine Reduzierung des Fleisch¬ 
konsums richtig und gesünder ist. (jan) 

9,90 EUR, S. FISCHER VERLAG GMBH, HEDDERICH- 
STR. 114, 60596 FRANKFURT AM MAIN 

UGLY THINGS #33 

Herausgeber Mike Stax ist bekannt durch 
seine kenntnisreichen Linernotes zu dem Rhino 
Records Re-Release des »Nuggets« Sampler 
von 1972. In ebenjenem Sixties Garage-Punk- 
Sampler von Lenny Kaye, so lässt es sich ge¬ 
schichtlich belegen, wurde das Wort »Punkrock« 
zum ersten Mal als musikalische Kategorie 
verwendet. Die aktuelle Ausgabe #33 des seit 
1983 existierenden Heftes ist (wie immer) einer¬ 
seits schon eher ein DIN A4 Magazin, Farbco- 
ver, jedes Mal um die 180 Seiten. Andererseits 
aber eindeutig ein Fanzine, denn was von den 
Schreibern (u.a. mit ex-MRR-Mitbegründer/- 
HitList Jeff Bale) geliefert wurde, ist schwer zu 
beschreiben. Es ist einfach wahnsinnig ausführ¬ 
lich. Zum Beispiel ist ein LOVE Interview drin, 
d.h. nicht mit dem 2003 verstorbenen Arthur 
Lee, sondern mit Gitarrist Johnny Echols auf 20 
Seiten. Dafür ist das UT bekannt, es wurden auch 
schon mal vier Teile bezüglich einer Sixties- 
Band, die nur eine Single oder so veröffentlichte, 
publiziert. Das sind Fans, die hier schreiben und 
ihr Gebiet ist der Sixties-Punk-Garage-LoFi. Ich 
hätte es nie für möglich gehalten, dass sich alte 
Männer ernsthaft über ein Re-Release von Del 
Shanon (»Little town flirt«, »Runaway«) so eupho¬ 
risch auslassen und es nicht im Rahmen eines 
bescheuerten bestuhlten Oldie-Night-Konzerts 
stattfindet. Es werden Bücher besprochen, u.a. 
von Ed Sanders von The Fugs, er wird auch kurz 
interviewt. Man sprach u.a. mit den Electric Eels 
(I). Highlight war die Kolumne von Cyril Jordan 
(Flamin’ Grovies). Er erzählt, wie die Band 1974 
Demos zu ihrem Hit »Shake some Action« in Los 
Angeles aufnahm und wie dder Abend im Haus 
von Brian Wilson endet und dieser ihnen sein 
neues Material am Klavier vorspielt. Was mir 
sehr gefällt, ist der euphorische Tonfall des Hef¬ 
tes. Es kommt so rüber, wie es sein sollte: Fans 
feiern ihren Musik-Geschmack ab und laden 
dazu ein, sich dem Empfohlenen anzuschließen. 
Insofern stimmt auch der kurze about-Text auf 
der Heft-Homepage 100%: »UGLY THINGS is a 
high energy rock & roll fanzine about the music 
and the stories of the people that made it hap¬ 
pen«. Solltet ihr antesten, (jan) 

9,95 EUR, UGLY THINGS, PO BOX 3021, LA MESA, 
CA 91944, USA 

UNDERDOG #39 

Mal wieder ein Underdog in meinen Händen 
und wieder mal bin ich zwiegespalten. Da 
steckt ganz offensichtlich ne Menge Arbeit und 
Herzblut in dem Heft, aber irgendwie kommt 
bei mir keine Freude beim Lesen auf. Irgendwie 
finde ich fast jede Band, die in dieser Ausga¬ 
be vorkommt egal oder kacke. Wie soll ich 
da Spaß am Lesen haben?! Dafür aber, dass 
der Fred hier zumindest mal versucht Tacheles 
mit dem Honk von OHL zu reden und dessen 
Stammtischkack nicht einfach unter den Tisch 
fallen lässt, gebührt ihm meine vollste Anerken¬ 


nung. Alleine die fünf Seiten dieses Interviews 
rechtfertigen das ganze Fanzine dann doch 
wieder voll und ganz, (jan tölva) 

UNDERDOG FANZINE, F. SPENNER, NARZISSEN¬ 
WEG 21, 27793 WILDESHAUSEN 

Veqan for fit - Attila Hildmann 
Im Vorfeld zur Veröffentlichung dieses 
Kochbuches gab es von allen Seiten positive 
Kommentare, was mein Interesse am Konzept 
und an den Rezepten weckte. Je nachdem 
wie das Buch genutzt wird, kann es ganz 
verschiedene Dinge bieten: einen Einstieg in 
vegane Ernährung, eine Diät für Veganer, ein 
Sport-/Fitnesspogramm, den veganen Lifestyle 
oder schlicht eine Sammlung neuer Rezepte. 
Letztendlich habe ich von allen Punkten in 
unterschiedlichen Mengen Nutzen gewonnen: 
in einigen wenigen Punkten (was beispielsweise 
die Wirkung von verschiedenen Inhaltsstoffen 
angeht) neues zur veganen Ernährung, ein 
spielend leichter Gewichtsverlust von 7 kg in 
3 Wochen (ohne Leiden und ohne Jojoeffekt, 
versprochen!), vor allem in den ersten zwei 
Wochen ein Motivationsschub dank sportli¬ 
cher Aktivitäten (ohne kämpfen zu müssen), 
einen spaßigen Lifestyle (»pass auf mit den 
Carbs«, »so, Low-Carb-Vegan-Frühstück und los 
geht’s« etc.) und schöne neue Rezeptideen, im 
Vergleich zum vorherigen Buch Attis (Vegan for 
fun) ist das Buch ein großer Wurf, denn er hat 
sich sehr viel Mühe gegeben. Die Rezepte sind 
- trotz zahlreicher Fehler bei der Beschreibung 
der Zubereitung (wurde da nicht mehr Korrektur 
gelesen?) - überraschend ausgefeilt und ide¬ 
enreich; hier können wirklich ungewöhnliche 
Speisen und Zutaten gefunden werden. Die un¬ 
gewöhnlichen Zutaten jedoch sind leider auch 
Teil eines Kritikpunktes: das Konzept ist nichts 
für den kleinen Geldbeutel, will ich meinen. 
Anschaffungsvorschläge wie ein Küchengerät 
in der günstigsten Variante von 650 EUR oder 
Pasta-/Spiralschneider für 30 EUR rufen bei 
mir eher ein Augenzwinkern hervor. Auch der 
Matchaverbrauch (den ich nur nach Kräften un¬ 
terstützen kann) leert die Geldbörse. Dass zu Be¬ 
ginn nun mal eben reichlich Zutaten eingekauft 
werden müssen, die in der Regel nicht zu Hause 
vorhanden sind ist da das kleinere Übel. Hier 
hätte ich mir Alternativangaben gewünscht. 
Wenn ich keine Kakaobutter bekomme, kann 
ich dann die Hälfte der Naschereien gleich sein 
lassen? Wenn ich keinen Spiralschneider für 
30 EUR kaufen möchte, was ist dann mit einen 
Großteil der Rezepte? Dieses Konzept verbun¬ 
den mit einer Rezeptur für den kleinen Geldbeu¬ 
tel hätte ich mir sehr gewünscht. Aber auch so 
hoffe ich auf weitere Bücher dieser Art und kann 
eine Fortsetzung mit neuen Rezepten schon jetzt 
kaum erwarten. Übrigens habe ich ich etwa 
80% der Rezepte selbst nachgekocht und war 
von nur einem einzigen nicht überzeugt; alle 
anderen waren bemerkenswert lecker. MEHR, 
bitte! (andreas) 

29,95 EURO, BECKER JOEST, BAHNHOFSALLEE 5, 
40721 HILDEN, WWW.BJV.DE 
ISBN 978-3-938100-81-3 

Verdinglichung, Marxismus, Geschichte - Georg 

Lukäcs fu.a.i 

Neu erschienen bei Qa ira ist diese Zusam¬ 
menstellung zweier essentieller Georg Lukäcs 
Aufsätze aus seinem Werk Geschichte und 
Klassenbewußtsein (1923 - wobei die Aufsät¬ 
ze entstanden sind zwischen 1919 und 1922) 
mitsamt Einleitung und elf Aufsätzen zu diversen 
Themen, die auf Lukäcs’ Aufsätze verweisen 
und einzelne Thematiken genauer besprechen. 
Dabei wird die Frage gestellt: »Was bleibt von 
Georg Lukäcs?« (Lohmann), dem von der 
eigenen Schülerin Verrat vorgeworfen wurde, 
»nicht weil er Marxist, sondern weil er Kommu¬ 
nist war« (Lohmann). Die Einleitung schon stellt 
klar, warum dieser Band herausgegeben wurde 
und, warum zwei Aufsätze aus der Sammlung 
Geschichte und Klassenbewusstsein abge¬ 
druckt wurden - und nicht alle sieben: diese 
beiden Aufsätze erscheinen den Herausge¬ 
bern als die wichtigen. Zunächst unternimmt 
die Einleitung den gelungenen Versuch einer 
historischen Einordnung. Februar- und Okto¬ 
berrevolution (beide 1917), Bürgerkrieg und 
Sieg des bolschewistischen Regimes (1921/22) 
sowie die »bereits Anfang der 1920er Jahre [...] 
national verstaatlichte]« (Einleitung) Okto¬ 
berrevolution. In dieser Zeit schreibt Lukäcs, in 
einer Zeit der Krise (einer »allgemeinen Krisis 


[Stapelfeldtj) nicht nur des Kapitalismus sondern 
auch des Marxismus. Zentral in den Aufsäzen 
Lukäcs’ ist der »Versuch einer Neuaneignung 
einer materialistischen Dialektik [...] anhand 
der Bewußtmachung des Erbes der Hegelschen 
Dialektik« (Einleitung). Um diese »Rekonstruktion 
der Dialektik im Marxismus« (Stapelfeldt) zu 
verstehen, fragt Lukäcs im ersten Aufsatz: »Was 
ist orthodoxer Marxismus?« Er spricht von »Tatsa¬ 
chen«, die »einer geschichtliche-dialektischen 
Behandlung zu unterwerfen sind«. Dementspre¬ 
chend lautet denn auch der Untertitel der 1923 
erschienen Aufsatzsammlung »Studien über 
marxistische Dialektik«. Die Herausgeber beto¬ 
nen, dass Lukäcs gleichzeitig »Kritik der Marx- 
Engels-Orthodoxie der Zeit und Beginn einer 
neuen Orthodoxie« übe, er selbst also wandelt 
sich »vom scharfsinnigen Kritik des orthodoxen 
Marxismus« zum »orthodoxe[n] Marxisten« (Ein¬ 
leitung). Mit dem Sammelband soll Lukäcs nicht 
aktualisiert und »für heute nutzbar« (Einleitung) 
gemacht, sondern durch »rückhaltlose Kritik« 
(ebd.) gewürdigt werden und »aus ihrer Gene¬ 
se« (Stapelfeldt) begriffen werden. Dennoch 
wird beispielsweise in Timothy Halls Aufsatz ein 
»wiederaufflammendes Interesse« an Lukäcs’ 
Schriften attestiert, die Literaturkritikern sowie 
Kunstwissenschaftlern und auch Sozialwissen¬ 
schaftlern aktuell mit dem Realismuskonzept 
und dem Begriff er Verdinglichung Erklärungs¬ 
ansätze liefern. Und, ebenso der Gegensatz, 
indem Hans Martin Lohmann Lukäcs als »Phäno¬ 
typ des engagierten Intellektuellen« bezeichnet, 
dem jedoch »nichts als Scheitern und furchtbare 
Irrtümer eingeschrieben« seien. Weitere Autoren 
sind: Stephan Grigat, Dennis Maier, Joachim 
Bruhm, Fabian Kettner, Biene Baumeister/Zwi/ 
Negator, Gerhard Scheit und Moishe Postone. 
Herausgeber sind Dennis Maier und Markus 
Bitterolf. Ein sehr lesenswerter aktueller Sammel¬ 
band mit umfangreichen Verständnis- und Deu¬ 
tungshilfen dank der thematisch weit gestreuten 
weiteren Aufsätze, die den Einstieg in Lukäcs' 
Theorie erleichtern, (andreas) 

14,50 EURO, CA IRA, WILHELMSTR. 15/5,79098 
FREIBURG, WWW.ISF-FREIBURG.ORG 
ISBN 978-3-86259-105-3 

Wanderer zwischen den Welten - Ludwig Leich¬ 

hardt CD 

Ein ungewöhnliches Hörspiel kommt via Major 
Label - wobei das eigentlich nicht wundern 
sollte, waren doch die Hörspiele aus dem Hause 
(seit das Label Hörspiele für sich entdeckt hat) 
Major kamen immer außergewöhnlich. Es geht 
um den Abenteurer Ludwig Leichhardt, der 
ein Expedition nach Australien unternahm im 
Jahre 1848. Eine Art Alexander Humboldt für 
Australien also. Nachdem Kai-Uwe Kohlschmidt 
sich ebenfalls 2008 nach Australien aufmachte 
und Leichhardts Spuren verfolgte, schrieb er 
an diesem Hörspiel. Eine interessante Reise, 
wunderbar zum Einschlafen, (andreas) 

MAJOR LABEL/BROKEN SILENCE 

WILDCAT #93 

Hurra, endlich mal Politik! Zwar bin ich kein gro¬ 
ßer Anhänger des Anarchosyndikalismus, aber 
das Wildcat finde ich dennoch recht lesenswert. 
Das liegt vor allem daran, dass Arbeitskämpfe 
von und an der Basis in Deutschland zum Wohle 
des Standorts gleichgeschalteter Gewerk¬ 
schaftslandschaft nur wenig Raum in der öffent¬ 
lichen Wahrnehmung zugestanden bekommen. 
Daher sind die Berichte aus Spanien, Bolivien, 
Ägypten und sonstwo, die das Wildcat zu bieten 
hat, ausgesprochen interessant. Dazu gibt es 
Autoindustrie, NSU und noch X andere Themen. 
Als Bonus gibt es eine Beilage zu »Betriebserfah¬ 
rungen von den 70ern bis heute«. Lest mal rein 
da! (jan tölva) 

WILDCAT, POSTFACH 801043, 51010 KÖLN 
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ABFUKK - Asi.arrogant.abgewrackt, LP 
Ich sehe seit einiger Zeit hier und da mal 
den Abfukk Schriftzug und fragte mich 
immer, wie denn diese Deutschpunkband 
klingt. Angehört habe ich sie mir aber nie, 
von daher passt es, dass ich von Twisted 
Chords nun die Nachpressung ihres Albums 
zum Besprechen bekomme. Abfukk spielen 
nicht so ganz klassischen Deutschpunk, 
denn die Kombination von 80er Jahre US 
Hardcore und deutschen Texten kannte man 
bis vor wenigen Jahren eigentlich nur von 
den deutschsprachigen Hammerhead. Die 
Texte von Abfukk sind nicht platt, aber man 
bemüht sich durchaus um ein Asi-Image. 
Teilweise ist mir die Musik ein wenig zu 
monoton, aber wahrscheinlich ist das ge¬ 
wünscht. Jetzt weiß ich, wie die klingen. Und 
mir gefällt es. (benni) 

Twlsled Chor äs 

ACCELERATORS - Fuel for the Fire DigiPak-CD 
Das ist so ein richtiges Zuckerl. Intensiver, 
britisch angehauchter Pop-Punk aus den 
Niederlanden. Die Freude und die Energie 
brausen in zwölffacher Ausführung aus den 
Lautsprechern, hier schnell und dort auch 
gefühlvoll. »Fuel for the Fire« verbreitet abso¬ 
lut gute Laune und ist sehr kurzweilig. Gute 
Scheibe, (howie) 

Sh\e\d Recorörngs 

ACIDEZ - Don’t ask for Permission, LP 
Hossa, die vier Jungs auf dem Backcover 
der LP haben das Maximum möglicher Nie¬ 
ten auf ihrer Lederjacke und Farbpartikeln in 
den Haaren ausgereizt. Damit sehen Acidez 
extremer aus als die Casualties. Leider geht 
es auch musikalisch in diese Richtung, sie 
spielen billigen Streetpunk mit tschechischen 
Texten. Aber immerhin stehen die bunten 
Iros aufrecht! (benni) 

VoWaae Records 



ALTBAU - s/t, CD 

Dem Cover nach hätte ich auf Darkwave 
getippt. Bei Altbau geht es aber durchaus 
fröhlicher zu, dennoch wird auf eine düstere 
Grundstimmung nicht verzichtet. Verzichtet 
wird allerdings auf Gesang. Bass, Schlag¬ 
zeug und sowas wie ein Synthie. Songs ent¬ 
wickeln sich, pulsieren, meist etwas schräg 
und rhythmisch, (jörn) 

DTon\ebunk.etsounds/boerqescveen 

DIE ANGST - s/t, CD 

Sechs Song CD mit deutschsprachigem 
Punkrock, der ein wenig vom Wave beseelt 
wurde. Düstere deutsche Texte, musikalisch 
am ehesten an Bands wie EA80 erinnernd - 
ohne natürlich auch nur annähernd so gut 
zu sein - aber so wirklich warm werde ich 
mit den Aufnahmen nicht. Okayes Debüt, 
braucht aber noch ein wenig bis zur Reife, 
(mika) 

Aufnahmevmdwvederaabe .bandcamp .com 

ARISTILLUS - Two, CD 

Rockige Hintergrundmusik mit geschienen, 
verzweifelt vorgetragenen Texten. Emocore 
meets Postrock, (mika) 

Fvs\sk Format 

ANN BERETTA - Wild, Young, And Free, CD 
Die Band besteht seit 1996, wenn ihr euch 
jetzt erinnert welche Bands zu der Zeit me¬ 



lodischen Punkrock gespielt haben, wisst ihr 
wie Ann Beretta klingen. Punkrock mit einem 
Hauch Melancholie. Nie zu krachig, nie zu 
glatt, (jörn) 

qurmer recotds 
APPRAISE - s/t 7" 

Wenn ich schreibe, dass diese Band nicht 
wirklich so klingt, als würde sie ausgerech¬ 
net aus Barcelona kommen, sondern eher 
nach irgendwo in Nordamerika, dann ist das 
durchaus als Kompliment gemeint. Ich bin 
zwar nach wie vor nicht der größte Fan von 
Traditionshardcore, aber diese Single ist - zu¬ 
mal als erstes Release - echt solide. Warum 
so viele Hardcore Bands aber so verdammt 
wenig zu sagen haben bzw. warum die 
Texte von so vielen Bands dieses Genres sich 
lesen, als seien sie mit einem Satzbaukas¬ 
ten aus den ersten zehn Revelation Platten 
gebastelt worden, bleibt mir weiterhin schlei¬ 
erhaft. Aber zum Glück muss ich nicht alles 
verstehen und auch ohne Inhalt liegt diese 
Platte über'm Durchschnitt, (jan tölva) 

Auge Hea Brigade/Retuse 

ARLISS NANCY - Simple Machines, CD 
Auch, wenn das, was die Band aus Fort 
Collins (USA) hier auf ihrem Europa-Debüt Al¬ 
bum spielt, nach unverschämter Kopiererei 
klingt, das beigelegte Info trifft es ganz gut: 
Gesanglich klingt das wie Gaslight Anthems’ 
Brian Fallon und Luceros’ Ben Nichols im 
Wechsel, dazu kommt der Punkrock und 
Americana/Rock beider Bands und ein 
wenig The Hold Steady, Klavierlinien, fette 
Bassläufe in dicken Sound. Die Referenzen 
sind zu offensichtlich. Es klingt total großartig 
und geht sofort ins Ohr; es trifft genau in eine 
Sparte, die sicherlich noch nicht gesättigt 
ist und die Musik ist dabei auch noch richtig 
gut gemacht. Zeit also, sich auch gleich 
das erste Album, The Cease, zu besorgen, 
(andreas) 

Gunner/Broken SWence 

ASHKARA - In Absence, LP 
Wer denkt sich das eigentlich aus, einer 
LP mit völlig düsterem Artwork ein helles 
Poster beizulegen? Während das Artwork in 
Verbindung mit der Musik absolut stimmig 
harmoniert, passt das Poster erstens nicht 
dazu und sieht zweitens auch noch scheiße 
aus. Außerdem kenne ich niemanden, der 
ein Poster aus einer LP entfernen würde, um 
es an die Wand zu hängen. Ansonsten ist die 
LP super ausgestattet: es gibt nicht nur ein 
Beiheft mit den Texten, sondern auch einen 
Aufnäher und einen Aufkleber. Ashkara 
klingen wie Tragedy, die zu viel Bohren und 
der Club of Gore gehört haben. Langsamer 
als Tragedy, doomiger, noch atmosphäri¬ 
scher und die Band scheut sich auch nicht 
davor eine Violine einzusetzen. Das Booklet 
erinnert an die 90er, denn hier werden die 
politisch-persönlichen Texte noch einmal mit 
zusätzlichen Erklärungen versehen. Heraus¬ 
gekommen ist ein passables D.I.Y.-Doom- 
Album mit Tendenzen zum Crust. (benni) 
Rmderhetz 

ASTRONAUTS/DESTRUCTORS - One Wave, CD 
Wie schon anderer Stelle mehrfach geäu¬ 
ßert: die Destructors verfolgen mich. Dolf, du 
schickst mir doch die Destructors Sachen mit 
voller Absicht, oder? Keine TRUST Ausgabe 
ohne eine Destructors-Split. Dieses Mal ist es 
gleich ein Split-Album - kaum vorzustellen, 
was noch alles kommen mag! Vermutlich ist 
das die Band mit schon jetzt dem höchsten 
Output, rekordverdächtig! Immerhin fällt 
die Besprechung einfach, denn es klingt 
permanent nach dem gleichen langweilig 
ideenlosen Quatsch: lahmer Punkrock und 
Punknroll sowie Garagepunk. Der Splitpart¬ 
ner, die Astronauts ebenfalls aus Großbritan¬ 


nien, bieten da nun auch keinen Lichtblick: 
Rockmusik mit leichten Rockabilly Einflüssen 
und einem Gesang, der an die B52s (oder 
teils an die Cramps) erinnert. Ich freue mich 
schon auf die nächste Veröffentlichung (die 
übrigens schon im Info angekündigt ist!)... 
(andreas) 

desfruclots.co.uk 

AZURE RAY - As Above So Below - CDEP 
James Blake gehört neben Apparat zu den 
Musikern, bei denen sich Maria Taylor und 
Orenda Fink neue Ideen holten. Also weg 
von den Gitarren, weg von Folk-Anklängen, 
hin zu elektronischen Mitteln, aber unter 
Beibehaltung der Grundprämisse - der Song, 
Abteilung erlesene Melancholie. Und sicher, 
es fällt schon auf, dass hier der Backdrop 
anders klingt, aber im Ganzen sind die sechs 
neuen Songs des Duos schon beim ersten 
Durchlauf vertraut in ihrer feinherben Wärme. 
Das mag damit zu tun haben, dass Todd 
Fink, Orendas Gatte, mit von der Partie war, 
der mit The Faint erstens Erfahrungen mit 
elektronischer Musik sammelte und zweitens 
als Familie in enger Kenntnis der Musik 
von Azure Ray und so weiter sicherlich der 
richtige war, um hier behutsam, aber effektiv 
zu modernisieren. Das ist wirklich sehr schön 
geworden, (stone) 

Affairs Of The Heart/Indigo 

BAD BEACH - Seasick/Songs From The Deep, 
2xCD 

BAD BEACH kamen in den 80ern aus Lea- 
mington Spa und kommen 2012 endlich in 
den Genuss der »Boss Tuneage Retro Series«. 
»Seasick/Songs From the Deep« fasst die 
Alben »Cornucopia« und »Cut it Off« sowie 
12 Demoaufnahmen aus dem Jahre 1995 - 
insgesamt 46 Songs - zusammen. Die Band 
lässt sich vielleicht am besten mit Dead 
Kennedys meets Deutschpunk beschreiben. 
Gut! (Christian) 

Boss Tuneage 

BAD POWERS - s/t, CD 
Brooklyn. New York. Drei ehemalige Mit¬ 
glieder von Made out of Babies nebst neuer 
Sängerin. 2012 gegründet mit erstem Album. 
Eine gewisse Sperrigkeit dank vertrackte¬ 
rer Rhythmen ist hier Programm. Postrock 
mit Noise-Anleihen, eher schleppend als 
treibend mit gelegentlichem Streicherein¬ 
satz. Die Stimme der Sängerin macht es 
schwierig. Mir ist diese an vielen Stellen zu 
melodramatisch. Nervt, (schippy) 

The End Records 



TROY VON BALTHAZAR - ...Is With The Demon 
Chokebore, wir erinnern uns, denen Troy Von 
Balthazar einst Vorstand, hatten schon auf 
späteren Alben so einen unterschwelligen 
Hang zum Kunstlied, das eben noch ein paar 
mehr Kadenzen kennt als beispielsweise der 
gemeine Folk-Song. Auch das neue Album 
Von Balthazars kennt diese Dinge, wenn 
da zum Beispiel in »White Sailboat« (das 
übrigens in »a sea of semen« schwimmt!) 
so eine Art künstliche Mehrstimmigkeit mit 
nach unten schreitender Basslinie auf den 
unteren Saiten der akustischen Gitarre 
erzeugt wird und so. Nur selten gibt es neben 
überwiegend ganz wenig Instrumentation 
und einem zarten Duett mit Adeline Fargier 


Jasso auch ein paar Gitarren, die im Setting 
beinahe harsch wirken, wo sonst vor allem 
erlesene Schwermut, Weltenschmerz, 
durchaus deutlich erotisch gefärbtes Sehnen 
herrschen. Ist wohl ein echter Schwerenöter, 
der Mann. Und ein großartiger Komponist 
und Sänger, (stone) 

\f\c\ous C»c\e/Cargo 

BATTENKILL RAMBLERS - Around My Grave, 
Sing Songs Of Joy 

Mainz, wie es singt und knarzt. Früher 
musizierten einige der Battenkill Ramblers 
als Black Diamond Express Train to Hell, was 
ein bisschen umständlich war. Der neue 
Name deutet auch eher an, worum es hier 
geht. Folk, Country, Old Time Music, mit be¬ 
merkenswerter Akkuratesse (höre ich da ein 
Dobro?) und hoch sympathischer Haltung 
»No borders... but Whiskey« steht hinten auf 
der CD-Hülle, beanspruchen »freedom from 
religion« und liefern im Booklet nicht nur die 
Texte, sondern auch noch weitere Gedan¬ 
ken und Erklärungen mit. Dazu kommt, dass 
Sängerin Nikki, die auch Waschbrett und Löf¬ 
fel spielt, sich offenbar im Stoff sehr gut aus¬ 
kennt, grad als wäre sie in den Appalachen 
aufgewachsen, aber wer weiß, vielleicht ist 
sie das ja sogar. Erfrischend, (stone) 
heWVravn.mto 

THE BEATDOWN - Walkin' Proud, CD 
Reggae ist eine Musikrichtungen, die ich aus 
tiefer Überzeugung ignoriere. Mit trashigem 
60s Garagepunk kann ich hingegen weitaus 
mehr anfangen. Irgendwie blöd, wenn sich 
eine Band dazu berufen fühlt, exakt diese 
beiden Stile zu kombinieren. Im einen Mo¬ 
ment ist man dazu verleiht, zu glauben, die¬ 
se CD könnte gefallen, dann wieder möchte 
man sie für immer und ewig aus dem CD 
Player verbannen, weil diese fürchterlich 
fröhliche Kindergeburtstagsmusik einem alle 
Nerven raubt. Letztlich verputfen die guten 
Momente von The Beatdown aber komplett 
durch diesen fürchterlichen Reggae und 
teilweise sogar Ska(!) Einfluss, (patrick) 
Oesttny / Broken SWence 

BEDFORD FALLS - Elegant Balloons, CD/LP 
Charmanter Indie-Pop aus Großbritanni¬ 
en, was man alleine an dem Akzent des 
Sängers hört. Wenn die Welt ein bisschen 
gerechter wäre, würden solche Bands 
auf den Radiostationen laufen, denn die 
Jungs verstehen ihr Handwerk, vor allem in 
Sachen Songwriting bestechen sie durch 
ihre dezente Verträumtheit. Ein Lichtblick im 
Indie-Dschungel. (stefan) 

Boss Tuneage Recotds 

BIG JOHN BATES - Battered Bones, CD 
Wilder Garagenpunk mit apokalyptischem 
Cowboy-Feeling mit einem so schlechten 
Artwork, dass es fast ein schlechter Scherz 
sein muss, (alva) 

RooVae/ Cargo 

BLACK MAGIC SIX III - Brutal Blues, CD 
Grooviger, punkiger Garage’n’Roll, der 
nichts Neues anpreisen kann, aber auf 
erstaunlich gute und effektive Rezepte 
zurückgreift, (alva) 

Svart/B\q hAonev 

BROCKDORFF KLANG LABOR - Die Fälschung 
der Welt, CD 

Mein Instinkt sagt mir, dass ein gleichzeitig 
so durchdachtes wie kreatives Album aus 
Leipzig stammen muss, und so ist es dann 
auch. Ideal, Depeche Mode oder auch nur 
etwas Kodein - das Trio macht die deutsche 
Sprache musikalisch wieder einsatzfähig und 
ist in ihrer Nostalgie revolutionär. Das mit der 
3D-Brille hat wie immer bei mir nicht funk¬ 
tioniert und es ist fast schon müßig, sich so 











































viel Mühe bei so einem Wegwerfmedium zu 
geben, aber es ist umsomehr bewunderns¬ 
wert, dass sie’s dennoch tun. (alva) 
ZickZack/lndigo 

BIRDS IN ROW - You, Me & The Violence 
Wieder so eine Band, wie sie auf Deathwish 
regelmäßig erscheinen, brachialer moder¬ 
ner Hardcore mit metallischen Untertönen, 
immer etwas interessanter als das meiste, 
was aus dieser groben Richtung kommt, 
selten aber spektakulär gut. Eine Nische 
wird bedient, mit gehobener Qualität, aber 
für mich ist da immer schwer nachzuvollzie¬ 
hen, was ins Töpfchen, was ins Kröpfchen 
gehört. Birds In Row aus Frankreich gefallen 
vor allem dadurch, dass sie die massiven 
Riff-Wände, die in Neurosis-Tempi dahinwal¬ 
zen, immer wieder durch fein gewobene 
Strecken aufhalten, die in fragiler Düsternis 
und brechender Stimme von den Höllen 
erzählen, die im Album-Titel angedeutet 
sind, oder auch mal die gängigen Pfade in 
Richtung zerklüfteter Soundscapes verlassen. 
Bleibt, (stone) 

Oea\hw\sh \nc./\nd\ao 

THE BLACK EXPLOSION - Servitors of the 
Outer Gods, CD Ja, da wird ein ganz beson¬ 
deres Schmankerl angekündigt und es ist 
besonders, besonders nervig. Fuzz-Gitarren 
von Dollhouse-Mastermind Chris Winter, 
der seine Leidenschaft für Drogen-Rock der 
1960er entdeckt hat. Nervt mich von der 
ersten Sekunden an ... (mika) 

Me\a\v\\\e/Rouah Trade 

THE BLACK ROYALS - Graveyard Shifts, CD 
Die Band aus den USA spielen typischen 
Melodycore mit einem Schuss RocknRoll. 

Das könnte defintiv schlechter klingen - ja 
- aber etwas besonders neues ist die Musik 
von Black Royals auch nicht. Punkrock, der 
nicht stört und ich glaube auch nicht stören 
möchte, (jörn) 

qvmnet records 

BLACK SPIRALS - Consumig the rest, 7" 

Mir fällt es nicht leicht, über Trashcore zu 
schreiben, schließlich ist es nicht gerade 
meine musikalische Baustelle. Black Spirals 
aus Paris merkt man an, dass sie keinen 90er 
Jahre Trashcore bieten. Zwar sind die Texte 
kurz und Musik rasend schnell, doch das Art- 
work kombiniert dunkle Farbtöne mit türkis 
und der Sound kommt mit einer deutlichen 
Metalkante daher. Es wird nicht die ganze 
Zeit durchgeprügelt, sondern auch mal zu 
langsamen Mosh- und Noiseparts abge¬ 
bremst. Im Gegensatz zum Klassiker Charles 
Bronson wirken Black Spirals ziemlich ernst¬ 
haft. Der Promozettel vergleicht die Band mit 
Trash Talk, was wohl passt, (benni) 

Defiant Hearts 

BLANK - Calix, LP 

Blank aus Köln haben meines Wissens ihre 
erste LP rausgebracht. Auf die Ohren gibt es 
das was ich als gelungenen progressiven 
Hardcore bezeichnen würde. Vertrackt und 
abwechslungsreich ohne den roten Faden 
zu verlieren. An der einen Stelle ein bisschen 
mehr Crust an der andere Stelle ein guter 
Schlag 90er HC. Die Produktion ist walzig und 
schafft tiefe, (jörn) 

FucVana Yo\\ Tecotds/b\acVörash tecotds / 

can\ ha\d 

BLUENECK -Epiloaue 
Ich hatte zwar gemeint, die seien etwas 
heavier, aber mein Archiv belehrt mich, 
dass sie zumindest immer schon etwas dif- 
terenzierter zu Werk gingen als viele jener so 
genannten Post-Metaller, die mit zwei, drei 
Stilmitteln auskommen (neuerdings herrscht 
bei manchen sogar noch so ein U2-Groove, 
was leider zu gar nichts taugt). Aber ich 
meine, dass selbst im Vergleich mit früheren 
Alben hier noch mehr in Richtung Ambient 
gearbeitet wird, was mit dem Verzicht auf 
das bisschen Gesang, was es hier mal gab 
und der zunehmenden Beschäftigung mit 
Filmmusik korrespondiert. Metal ist das hier 
jedenfalls - Post hin oder her - ohnehin nicht. 
Post Rock trifft es ausnahmsweise viel besser. 
»Epilogue« soll laut Band eine neue Phase 
im Schaffen der Band einläuten, also ist 
keine Trauer nötig, wie sonst oft bei Epilogen. 
Ein neues Album ist in Arbeit. Wir bleiben 
gespannt, (stone) 

DenovaW/Catqo 

BLUTTAT - Cash, Invoice or Credit Card, LP 
Bluttat aus Mülheim an der Ruhr waren in 
den 1980ern eine wichtige Band in der 
deutschen Punkszene und das musikalisch 
gesehen auch völlig zurecht. Schön düsterer 
80er Punk. Daher ist es eine gute Sache, 
dass ihre lange vergriffene und zu Discogs- 
gold gewordene 1986er LP „Cash Invoice 
Or Credit Card“ jetzt wieder veröffentlicht 
worden ist. Es ist ja echt eine Schande, 
wie viele gute Punkplatten heute kaum 
noch zu bekommen sind, weil entweder zu 
wenige davon gepresst wurden oder die 


paar, die dann doch existieren seit Jahren 
in festen Händen sind und MP3s aus dem 
Internetz sind dann ja doch nicht dasselbe. 
Dass es dazu noch eine DVD mit der Doku 
"Die Wände kapier'n" über die Band plus 
paar Livevideos gibt rundet die Sache ab. 
Postercover zum auffalten fand ich dagegen 
schon immer scheiße, aber das ist wohl 
jedem ihm seine eigene Sache... 

CoWuTschock. 

ALEXANDRA VON BOLZ’N - Schnitt, CD 
Sehr überraschenderweise ist dies tatsäch¬ 
lich das Werk einer Solokünstlerin und nicht 
einer Grindcore-Band, deren CD springt. 
Nach bestialischem Gemetzel folgt trance¬ 
artiger Trip Hop. Kann locker die Nachfolge 
von Hanin Elias antreten. Noch gerade so 
Musik, oft aber auch nur ein schwarzes 
Rauschen, (alva) 

\Nho cares \\ you \\s\en/a\phacat.de 

BONAPARTE - Sorry, We’re Open, CD 
Laut Wikipedia handelt es sich bei Bonapar¬ 
te um eine Berliner Band, deren Stil als »Visu¬ 
al Trash Punk« bezeichnet wird. Das mit dem 
»Trash« verwundert nicht, mehr aber das mit 
dem angeblichen »Punk«. (Christian) 
Staatsakt/Warnet tAus\c Group 



BOSKOPS - LAUSCHGIFT, LP 
Die Boskops aus Hannover. Ich weiß noch 
genau, wie ich als Teenager die Band 
wegen des Namens ignoriert hatte, der 
Bandname rief einfach Assoziationen an 
saure Äpfel und stumpfen Deutschpunk 
hervor, auch weil diese LP original bei den 
Stuttgartern Mülleimer Records erschien, 
deren Printkatalog sogar für mich als 
TeenPunk schon zu sehr nach EMP stank. 
Später dann hatte ich aber den »We don’t 
need nuclear force« Sampler für 3 Mark 
auf dem Flohmarkt geschossen und hatte 
darüber hinaus einen Song (die »Boskops!« 
Hymne) auf einem Mixtape von einem 
Kumpel. Das Interesse war geweckt, aber 
irgendwie war das immer untergegangen 
bzw. war die Gelegenheit zum Erwerb von 
anderem Material der Boskops nie gegeben. 
Und nun bin ich totaler Fan, auch von der 
ebenso von Farewell rereleasten und paar 
Ausgaben vorher reviewten »Sol« LP. 85er 
Deutschpunk, der im Grunde so schnell war, 
dass man gerne Hardcore sagen konnte 
und kann und der mit u.a. Vorkriegsphase 
und Boskops ob der Kompromisslosigkeit 
Fans weltweit fand. Was dazu führte, dass 
die Boskops auch mit MDC spielten. Auch 
wenn die Texte im nicht deutschsprachigen 
Ausland nicht verstanden wurden - die 
richtig gut und immer noch aktuell sind -, die 
Härte und Kompromisslosigkeit lies sich auch 
kontextlos erfahren und hatte einen ganz 
eigenen Charakter. Bei dieser Wiederveröf¬ 
fentlichung sind kleine und feine Linernotes 
und ein Aufkleber dabei. Das »Sol« Album 
punktet leicht besser, da etwas hardcoriger 
und leicht primitiver, aber das hier hat auch 
immer noch so dermaßen Charme und Wut. 
Klassiker! (matze) 

FareweM 

BOSTON STRANGLER - Primitive 
Mit Vergleichen wird ja heutzutage ganz 
schön leichtfertig umgeschmissen, da wer¬ 
den plötzlich zweit, dritt oder viertklassige 
Bands mit den großen Namen der Punk und 
Hardcoregeschichte bestückt, obwohl diese 
nicht mal im Ansatz die hohen Qualitäten 
aufweißen oder nur im entferntesten nach 
ihnen klingen. Aber schließlich verkauft 
sich dieses Namedroping halt ganz gut. 
Daneben gibt es aber natürlich auch eine 
Menge Bands die ihren Vorbildern nicht 
ganz, aber schon recht nahe kommen. 

Wie auch im Falle der BOSTON STRANGLER, 
dessen Bandname ja schon die Stilrichtung 
vermuten lässt und ja verdammt, wie viele 
HC-Combos wurden in letzter Zeit nur mit 
SSD verglichen? Doch meines Erachtens 
kam keine der Bands SSD so nahe wie die 
BOSTON STRANGLER. Auch die pompösen 
Schlagzeugrhythem von SSD's Zweit¬ 
werk ,Get it away’ werden hier bestens 
wiedergegeben. Was für ein Tier von einem 
Schlagzeuger! (bela) 

Fun wtth Smash Records 

BROTHERS IN ARMS - Invictus, CD 
Eine deutsche Band, die soliden Hardcore 
spielt. Wütend wie Terror, hassintensiv 
wie Hatebreed. Ich find es gut, dass die 
Band wohl auch einige Einflüsse aus dem 
Hiphop hat, was das einzige Feature auf 


dem Album belegt. Leider ist das Feature 
auch ein Schwachpunkt des Albums, denn 
für meine Begriffe kommen die Jungs, die 
dort ein paar Zeilen spitten, zwanghaft aus 
dem Ghetto und müssen das unbedingt 
jedem erzählen. Die Texte zeigen Licht und 
Schatten. Mal geht es um Freunde oder 
Hass auf die Polizei, im nächsten Moment 
um Mutterficken und Töten. Es ändert aber 
nichts daran, dass dieses Album verdammt 
wütend ist. Könnte live wirklich interessant 
werden, (stefan) 

SweWCreek Recotäs/SouVtooä 

BUM KHUN CHA YOUTH/ABBAU WEST - Split, 

7" 

Wenn auf einen Tonträger hinten Ritchie 
steht, ist es ein Indiz, dass es interessant sein 
könnte. Scheinbar handelt es sich im einen 
Serie von Split 7"es von Bum Khun Cha Youth, 
von der mir jetzt der vierte Teil vorliegt. Bum 
Khun Cha Youth auf der A-Seite (spricht 
das jemals jemand wirklich aus?) starten 
mit dem Song Psychiatrie, bei dem ein 
House-Beat auf eine Melodie trifft, die von 
Frauengesang überlagert wird. Durch seinen 
Minimalismus und die Schrägheit wirkt der 
Song ein wenig folkig. Die Gäste Abbau West 
auf der Flipside spielen einen eingängig, 
rockigen Song, der großteils auf Bass und 
der Kombination von Frau/Mann-Gesang 
basiert. Beide Bands ergänzen sich super. 
Kein Must-Have, aber definitiv eine gute Split 
7". (benni) 

RWchxe / F\\ahV\ 3 

BURNING SENSATION -st 
Eine geile neue Hardcorepunkband, die aus 
Australiern und Amis besteht und die einen 
lodernden Funken nach dem anderen ins 
trockene Gebüsch abfeuern. Besonders 
bei den rasend, schnellen Songs fühlt man 
sich schon fast zurückversetzt zu Hüsker 
Dü's »Land Speed Record«, weil in einem 
Durchzug, ohne Breaks, ohne Stop & Go’s 
die Energie ausschließlich auf dem höchsten 
Level bleibt. Und daher hätte es auch nicht 
geschadet, wenn nur solche High Energy 
Knaller die LP gefüllt hätten. Aber trotzdem 
besitzen die melodischeren Punkrocksongs 
eine ebenso große Klasse und haben beina¬ 
he das Niveau von Sniffing Glue, Nightbirds 
oder den aktuellen, schwedischen Bands, 
(bela) 

Vertex Records 

CANCER CLAN - st, 7" 

Grindcore aus Potsdam mit 2 Menschen 
von Cyness. Pain of Mind Records haben 
hiermit das dritte Demo der Band von 2008 
nun noch einmal als 7" veröffentlicht. Etwas 
Bolt Thrower ist für mich mit drin durch die 
Doublebass und die EP hat etwas groovigere 
Elemente, es wird aber doch insgesamt 
betrachtet einfach Grind gespielt. Dies aber 
ohne peinlich anzugeben mit vermeintli¬ 
cher Härte, sondern man ist eher mit Punk 
verwachsen, lässt große Gesten einfach sein 
und knüppelt seinen Kram runter. Technisch 
ist die Band auch dann recht versiert und 
tight, gerne, lässt mich aber leider kalt über 
die gesamte Spielzeit, ich werde irgendwie 
nicht warm damit. Ist ok, aber brauche ich 
persönlich aber leider überhaupt nicht, 
(matze) 

Pain of Mind 

JOEY CAPE’S BAD LOUD - Volume One, CD 
Als Teenager in den 90ern EpiFat Melodic- 
Punk zu hören, ist ja absolut legitim, aber 
gibt es heute tatsächlich noch Menschen, 
die sich so eine Art von Musik antun? Ich 
befürchte es und für all Diejenigen hab 
ich gute Neuigkeiten: Joey Cape, seines 
Zeichens Mitglied von Bands wie Lagwagon, 
Bad Astronaut und Me First & The Gimme 
Gimmes, hat eine neue Band, die sich Joey 
Cape s Bad Loud nennt und sich nur minimal 
von der Art von Musik unterscheidet, wie 
man sie von seinen anderen Bands kennt. 
Etwas erwachsener und einen Tick langsa¬ 
mer klingt es, ansonsten liefert dieses Album 
vollkommen typischen Joey Cape Melody- 
Punk. Fans werden hier also nicht enttäuscht, 
ich finde dieses Album allerdings komplett 
überflüssig, (patrick) 

Destiny/Broken Silence 

CAPTAIN PLANET - Treibeis, LP 
Eigentlich haben ja schon fast alle, ja 
wirklich alle Medien bis hin zur Taz, Welt und 
der Süddeutschen sowie alle möglichen 
Fanzines und Musikmagazine über das 
neue Captain Planet Album berichtet. Fürs 
Trust #136 durfte ich die Jungs Anfang 2009 
abends in Essen in einer Seniorenkneipe vor 
das Mikro zerren und fand es erfrischend 
und großartig, wie nett und sympathisch 
die Jungs waren. »Wasser kommt, Wasser 
geht« ist sicherlich eines der besten 
deutschsprachigen Alben der letzten Jahre. 
»Inselwissen«, der Nachfolger gefiel mir weit 
weniger, vielleicht auch wegen der hohen 
Erwartungen. Daher war ich skeptisch, 
ob »Treibeis« gut und der Hype um die 


Band tatsächlich berechtigt ist. Ob Hypes 
generell Berechtigung haben sollen andere 
entscheiden, doch das neue Album ist sehr 
gut geworden. Druckvoller und direkter als 
zuletzt, den guten Song »Nationalpark« von 
der Split mit den mächtigen duesenjaeger 
gleich nochmal verwurstet. Schon mit dem 
Opener »Pyro« legen sie sofort eine Hymne 
hin (»viva allein«!) und das zieht sich durchs 
ganze Album. »Heute klappt nichts« (Song: 
»Sand in den Augen«) schreit es dann direkt 
weiter in den nächsten Song hinein, »in einer 
Stadt ohne Sprache«. Es fällt schwer, einzel¬ 
ne Songs herauszuheben, denn das Album 
ist ein Genuss, durchgängig. Zeitstrafe, das 
neue Label von Captain Planet, hat schon 
seit jeher ein super Händchen für großartige 
Bands und meiner Meinung passen Label 
und Band sehr gut zusammen. 2012 darf 
Punk genau so klingen, (mika) 
leWsftate 

CAPTAIN RISIKO - Vom Protest zur Paralyse 
DigiPak-CD 

Wenn ich das etwa sehr gewöhnungsbe¬ 
dürftige Intro einmal ausklammere, dann 
ist das hier eine ganz tolle Sache. Kennt ihr 
das, wenn einem ganz anders wird, und 
man weiß nicht warum, und wenn man sich 
hinterfragt, ist dieses unbekannte Gefühl 
eigentlich sehr angenehm? So geschehen 
bei allen Songs nach dem Intro von CAPTAIN 
RISIKO! Die Scheibe macht absolut gute 
Laune, Würmer entern mein Ohr, ich fühle 
mich einfach gut! Moderner Punkrock muss 
so klingen. Danke CAPTAIN! (howie) 
www .v ovrtutae .com / cap\a\nrts\ko 



CARGO CULT/TEXAS BISCUIT BOMBS - The 
Two Headed Cobra 

Randy Turner, einst der rauere der beiden 
grandiosen BIG BOYS Sänger, gründete nach 
deren Ende CARGO CULT, die den ruhigeren, 
psychotischen Songs der BIG BOYS gar nicht 
so unähnlich waren, doch deren Drive und 
Lebensgefühl konnten sie dann doch nie 
ganz einfangen. Aber dennoch war ihre LP 
»Strange Men Bearing Gifts«, die 1986 auf 
Touch and Go veröffentlicht wurde eine 
wirklich tolle Platte, die man nicht vermissen 
möchte. Ein Jahr darauf standen auch 
schon die Songs für die nächste Platte in 
den Startlöchern, doch nach Veröffentli¬ 
chung des hier zu hörenden Demos, verließ 
Duane Dennison die Band um bei JESUS 
LIZARD einzusteigen. Und wie zu erwarten 
schließen die sieben Demosongs an ihre 
LP an, die Aufnahmequalität kann sich 
nicht nur hören lassen, sondern versprüht 
sogar wieder etwas mehr den rauen, wenn 
auch nie wieder erreichten Charme, der 
trühen BIG BOYS, hinzu kommt ein kräftiger 
Schuss Weirdness und Noiserock im Stile der 
BUTTHOLE SURFERS. So das es einen doch 
verwundert, wieso man diese Aufnahme so 
lange von der Außenwelf einbehielt. Letzten 
Endes hat man den Eindruck, als wäre die 
Doppel-LP ein »Geschenk« an Randy Turner 
der 2005 an Hepatitis C verstarb (und natür¬ 
lich auch an die Fans, dieses einzigartigen, 
charismatischen Frontmannes, Sängers und 
Entertainers). Denn hinzu kommen auf LP Nu¬ 
mero zwei, auch 2 Studio und 16 Livetracks 
von Randy Turners letzter Band, den TEXAS 
BISCUIT BOMBS. Die es anscheinend leider 
aber nur zu einem recht guten, eigenen 
Song brachten. Der Rest des Repertoires 
covert sich durch bekanntere Acts wie ZZ 
Top, CCR, AC/DC und der Spencer Davis 
Group, hin zu alten Punkclassics von den 
Dicks, Minutemen und Really Red. Den 
Großteil nehmen aber alte Big Boys Stücke 
ein, die im Jahre 2004-05 nochmals von 
den Texas Biscuit Bombs beeindruckend in 
einer Livepertomance vorgetragen wurden. 
Randy Tuner schatft immer noch seinen 
reichlich vorhandenen Soul heraus zu blas(t) 
en, das eine Reformation der BIG BOYS allein 
von der Überzeugungskraft nichts im Weg 
gestanden hätte. Nur die Hintergrundkapelle 
der Texas Biscuit Bombs lassen mir ihrem 
0815 Garage Rock’n'Roll etwas zu wünschen 
übrig. Und da wäre auch der einzige Kritik¬ 
punkt dieser Veröffentlichung, weil eben die 
Originale einen Tacken leidenschaftlicher 
rüber kommen und einfach nicht besser 
darzubieten sind. Aber als Erinnerung, als 
Retroperspektive an Randy Turner macht 
das Gesamtpaket doch seinen Sinn. Nicht 
zu vergessen, auch die äußerst liebevolle 
Aufmachung, das Coverartwork im Style 
der alten Big Boys Scheiben, das mit das 
schönste Coverartwork ist, was ich in den 
letzten Jahren zu sehen bekam. Dazu noch 









































ein Stapel an dicken Dina 4 Blättern, auf 
denen selbstgezeichnete oder zusammen 
geschnipselte Konzertflyer von Cargo Cult 
und den Texas Biscult Bombs abgebildet 
sind, die ebenfalls sehr schön anzusehen 
sind. Eine tolle, wenn auch nicht essentielle 
Sache, (bela) 

Modem Ctty Records 

CARINA ROUND - Tigermending, CD 
Carina Round hätte perfekt auf den groß¬ 
artigen Soundtrack des großartigen Films 
»Drive« gepasst. »Tigermending« ist kein 
Punk, noch nicht einmal Rock, sondern 
pure Popmusik - aber die ist verdammt gut. 
(Christian) 

Oehlsce/ Cargo 



COKE BUST/VACCINE - split 7" 

Coke Bust sind auf dieser Split eine Wucht 
wie eh und je. Schneller, angepisster Hard- 
core mit Punk im Blut. Ich habe sie im Som¬ 
mer in der Köpi endlich mal live gesehen 
und war schon recht beeindruckt. Vaccine 
hauen in eine ähnliche Kerbe, gehen aber 
noch deutlich kompromissloser zu Werke. 
Gegen die Band aus Massachusetts sind 
Coke Bust regelrechter Pop. Da ich ja ein 
hoffnungsloser Popper bin finde ich deshalb 
Coke Bust auch noch ne Kante besser, aber 
unter’m Strich ist beides geil, (jan tölva) 


COLOUR HAZE - She Said, 2CD 
Stoner Rock war gestern. Colour Haze sind 
schon längst in ihrem eigenen Paralleluni¬ 
versum ewiger Hippe-Werte angekommen. 
Und haben in ihrem Windschatten einen 
Haufen sich bislang vergeblich abmühen¬ 
der Epigonen. Gewiss ist das, was hier, auf 
dem circa zwölften Album, über zwei CDs 
ausgebreitet zu hören ist, erkennbar immer 
noch als etwas, was einst bei Black Sabbath 
seinen Ausgangspunkt nahm. Aber Colour 
Haze aus München haben sich immer weiter 
entwickelt. Und sie werden dabei immer 
besser. Schon allein diese zweistimmigen 
Lead-Gitarren in »Slowdown« (der Song straft 
seinen Titel Lügen), diese flirrenden Mellot- 
ronklänge bei »Stand In...«, über denen ein 
geradezu klassisches Gitarrensolo abhebt, 
das ein bisschen an die einschlägigen 
Exkursionen von Motorpsycho erinnert, 
aber nicht epigonal, sondern weil es so 
formvollendet auskomponiert ist, die immer 
noch gelegentlich auftauchenden, immer 
noch tonnenschweren Gitarren, die aber 
so sorgfältig platziert sind, dass sie umso 
durchschlagender wirken, die Streicher, die 
Bläser... Und es gibt noch einiges mehr zu 
entdecken, was sich in den mächtigen Fluss 
dieses Album einfügt, als wäre es schon 
immer dagewesen. Colour Haze haben sich 
auf den Punkt gebracht, (stone) 

tlekttohasch/Sonic Rendezvous 

THE COLTRANES - Visions Of Terror And Bliss 
e.p./ Chris Benoit e.p., LP 
Dies ist also die Vinylversion von 2 CD-EPs 
der Band aus Temecula, CA, auf Shogun 
Rees aus Frankreich, die oft richtig tolles, 
aber fies Unterbewertetes raushauen, siehe 
auch die fantastischen Inservibles aus 
Mexico im Review diese Ausgabe. Recht 
eigenständig - bis zu einem gewissen Grad 
natürlich innerhalb von Punk/Hardcore -, 
aufgekratzt, spröde, treibend und doch 
melodisch mit etwas kalifornischem Feeling, 
dazugemischt etwas frühen Black Flag Ni¬ 
hilismus. Erinnert mich gesanglich an Glenn 
Danzig manchmal, aber dann eben nicht 
die Misfits-Phase, da es mich eher an »How 
the Gods Kill« erinnert denn an »We are 138«, 
dazu etwas Biafrasches Timbre. In Reviews 
wird die Band auch mit der Band namens 
Merchandise verglichen, die ich selbstver¬ 
ständlich nie gehört habe, aber den Hipstern 
unter den Lesern soll das eine Hausnummer 
sein. Manchmal etwas Lo-Fi, dennoch immer 
druckvoll, manchmal ins Garagige wie 
Homostupids oder The Spits abtauchend mit 
den verfremdeten Vocals, doch das mindert 
dann aber keinesfalls den Spaß. Die zwei EPs 
vereinen viel gutes zu einer recht kaputten 
und doch catchy Karussellfahrt, die spätes¬ 
tens nach dem dritten Durchgang nicht aus 
dem Kopf zu bekommende Ohrwürmer hin¬ 
terlässt. Wären die Jungs nicht so arrogant 
bescheiden, wären die das nächste große 
Ding: »There’s not much to say about us. 
We're a three piece (Walt, Ernie, Otis) from 
out in the middle of the desert. We hate eve- 
rybody, everybody hates us. It's hot as fuck 
out here and we get all the santa ana winds 


so we’re losin our shit.« Also die Fuck You 
Attitüde als Konzept, gerade wenn man auf 
dem relativ kleinen aber feinen Label aus 
Frankreich nahe Reims seinen Rotz raushaut. 
Fazit: absolut gerechtfertigte Vinylaufberei¬ 
tung der EPs mit befremdlichen Artworks auf 
jeder Seite der LP. Ich werde den Phil Shogun 
wegen der »l’ve Got Heaven In My Smile« 

LP der Band, die danach auf eben seinem 
Label kam, gleich nerven. Kein Meilenstein 
oder die Megainnovation, aber ehrlich tro¬ 
cken sein Ding durchgezogen und man hat 
das wichtigrichtige Scherflein Bock auf den 
Scheiß, den man fabriziert. Tipp! (matze) 
Shoaun 

CRACKS & SCARS - Stick to your Guns 
DigiPak-CD 

Ich will es kurz machen. Zwölf Songs, eine 
Menge an Kraft, toller Sound - CRACKS & 
SCARS verstehen ihr Handwerk und bohren 
sich mit diesem Album derart in meinen 
Kopf, dass alles andere als nicht mehr so 
wichtig erscheint. Ich muss mich bewegen, 
ich will schreien und mache das mit einem 
zufriedenem Lächeln auf meinem Gesicht, 
(howie) 

Aagrobeal 

CRIPPLED OLD FARTS - st, 7” 

Frankreich und Bands von dort sind ja 
immer etwas außerhalb meines Radars, was 
schade ist. Warum weiß ich auch nicht und 
es wäre einmal interessant zu untersuchen, 
eben warum das so ist. Aber eventuell kennt 
man umgekehrt deutsche Bands dort auch 
weniger und es ist gar kein Phänomen, son¬ 
dern einfach normal. Zur EP: Die Band aus 
Paris singt auf englisch und orientiert sich an 
altem US Hardcore wie Negative Approach 
oder F.U.’s, also geradeaus und schnell, aber 
ich muss gestehen, dass der Funke nicht 
wirklich überspringt, so sehr ich das auch gut 
finden möchte. Gibt mir garnichts. Nett auf¬ 
gemacht und ein nettes Release, das war es 
aber leider dann auch, braucht man nicht. 
Noch gesagt werden muss, dass die EP eine 
wirklich fiese Auslaufendlosrille hat, die noch 
toppt, dass die A-Seite auf 45 und die B auf 
33rpm läuft, (matze) 

Shogun 

THE DAREDEVIL CHRISTOPHER WRIGHT - The 
Nature Of Things 

Sie kommen zwar aus Wisconsin, haben 
aber einen starken Westcoast-Touch. Und 
dass sie immer mal wieder nach Westen 
spähen, verrät nicht nur der Song »San 
Francisco Bay«, der gerade meine Vorfreude 
ankurbelt. So schön singen nur wenige 
Menschen zusammen. Dazu kommt eine 
Musik, die ihre Neo-Folk-Ursprünge zuguns¬ 
ten teils sehr eigenwilliger Arrangements 
vernachlässigt. In »Blood Brother« klingt das 
zwischendrin gar mal afrikanisch, im Sinne 
verspielter wie verspulter Vampire Weekend, 
psychedelischer Art Rock der siebziger 
Jahre klingt an, immer wieder lugt etwas 
vermeintlich Fremdes um die Ecke, um dann 
doch auf verschrobene Weise auf diese ent¬ 
spannt und unaufdringlich kunstvolle Platte 
zu passen, (stone) 

Imost Muslque/Broken SWence 

DDP - Tempo Alter!, CD 
Eine reifende (oder alternde?) Deutschpunk¬ 
band auf der Suche nach der Ernsthaftigkeit. 
Wahrscheinich ist deswegen auch der Band¬ 
name abgekürzt (Der dicke Polizist), von 
pubertärem Humor ist jedenfalls nichts mehr 
zu spüren. Nicht, dass das immer positiv zu 
bewerten ist, spannend macht es die Platte 
nicht gerade, aber durchaus solide, hörbar, 
rau. (alva) 

Dritte Wah\/Sou\tood 
DEATH REIGN - s/t 

Als ich realisiert hatte, dass es sich um 
Crust handelt, war ich mir sicher, dass die 
LP langweilig sein muss, wie die andern 
fünf Crust Platten, die ich hier Ausgabe für 
Ausgabe bespreche. Death Reign aus Frank¬ 
reich wirken zwar anfangs etwas holperig, 
können aber dann überzeugen. Ihr Sound 
ist angenehm aufgeräumt und kommt mit 
atmosphärischen Doom- bis Black Metal- 
Einflüssen daher. Die französischen Texten 
im umfangreichen Booklet verstehe ich aller¬ 
dings nicht. Geht okay das Album, (benni) 

Olnqlebeuy 

JON DEROSA - A Wolf In Preacher’s Clothes 
Ein moderner Troubadour, zu gleichen Teilen 
Morrissey, Scott Walker und Sinatra sei dieser 
Mann, so sagt uns der Beipackzettel. Und 
da ist schon was dran. Zwar ist DeRosa kein 
Jazz-Sänger, und er ist auch nicht so düster 
wie Walker manchmal sein kann. Aber die¬ 
ser gut abgehangene Kammer-Pop, selbst in 
den wenigen optimistischeren Songs immer 
noch ein bisschen melancholischer als bei 
den durchaus nicht ganz unverwandeten 
Miserable Rieh, besitzt jene in dezente 
Streicher eingelegte, geradezu klassische 
Autoren-Pop-Qualität, die auch die Genann¬ 


ten zumindest im Spätwerk auszeichnet. Und 
unter der sorgfältig austarierten Songdecke 
schlägt das Herz eines erwachsen geworde¬ 
nen Indie-Rockers, ein Wolf im Predigerkleid 
eben, (stone) 

Rockel G\ri/RouaMrade 

DESCEND TO RISE - Milestones, CD 
Bei dieser Art von geschrienem Hardcore/ 
Emo kann mal wohl schon fast von Retro 
sprechen. End90er-Musik, die heute voll¬ 
kommen belanglos ist, auch wenn sie im Fall 
von Descend to Rise gut gemacht ist und 
die Songs mit mehrstimmigen Chören nett 
sind. Aber die Message kann dann noch so 
positiv sein, Jugendzentrensound, den man 
heute nicht mehr auf CD brennen müsste, 
auch wenn das Teil hübsch aufgemacht 
ist. Für alle, die von Underoath- und Thrice- 
Klonen nicht genug bekommen, (mika) 
GuldeWne Records 

DIE TRAKTOR - Helden DigiPak-CD 
Obwohl das hier erst das zweite Album 
von DIE TRAKTOR ist, fühle ich mich, als ob 
es diese Band schon immer gibt. .Helden’ 
haut mich zwar jetzt nicht unbedingt aus 
den Socken, aber das Ganze beeindruckt 
mich schon ein wenig. Der Sound ist richtig 
gut, die Songs liebevoll zusammengebaut 
und der Gesang animiert zum Mitgröhlen. 
Trotzdem springt bei mir der Funke nicht zu 
100% über, vielleicht liegt das aber auch 
daran, dass das siebte Bier gestern Abend 
schlecht war? Spaß beiseite .Helden’ ist ein 
ordentliches Album geworden, nicht mehr, 
aber auch nicht weniger, (howie) 
www .dletraVrior .de 

DIGNAN PORCH - Nothing Bad Will Ever 
Happen, CD 

Auf dem Debüt war Joe Walsh noch alleine 
unterwegs, nun, für das zweite Album, sind 
Dignan Porch verstärkt um Bruder Sam und 
drei weiteren Freunden zu einer richtigen 
Band gewachsen. Verträumt-verspielte 
Popmusik zwischen Indiegeschrammel, Folk¬ 
rhythmen und eingängigem Retrosound, der 
sich gleich in verschiedenen Jahrzehnten 
bedient, schallen dem Hörer entgegen. Das 
klingt süß, catchy, leicht melancholisch und 
hat doch seine Ecken und Kanten dank des 
verschrammelten Sounds, der Tambourines, 
des Halls. Tatsächlich scheint das Album zur 
rechten, verregnet-kühlen Herbstzeit hier 
eingetroffen zu sein, (andreas) 

Captured Tracks/Cargo 

DINOSAUR JR - Watch The Corners, 7" 

Diese zwei Song 7" erschien ein paar Wo¬ 
chen vorm aktuellen Album >1 bet on Sky«, 
von dem die A-Seite auch ist. Auf der B-Seite 
gibt es dann das exklusive »Watch the Falk 
Stück. Man kann sich die Frage stellen, ob 
man solche Singleauskopplungen oder Vor¬ 
absingles wirklich braucht. Unabhängig von 
dieser Frage gibt es hier gewohnte Dinosaur 
Jr Qualitätsware. Sie scheinen richtig ruhig 
geworden zu sein, aber die Gitarren und der 
verträumte Gesang sind einfach unverkenn¬ 
bar. Haben Dinosaur Jr überhaupt mal was 
Schlechtes veröffentlicht? (benni) 

PIAS 

DINOSAUR JR. - I Bet On Sky, CD 
Das letzte Album liegt doch schon eine 
ganze Weile zurück - auch, wenn es scheint, 
als wäre es noch nicht unbedingt an der Zeit 
für eine neue Veröffentlichung gewesen. 
Dementsprechend braucht die Platte auch 
länger, bis sie greift. Nicht ganz so rockig, 
nicht ganz so mitreißend und catchy wie der 
Vorgänger ist I bet on sky. Aber auch das 
Album ist in bester Motörhead-Ramones Ma¬ 
nier das immer gleiche: stilsicher gut, vertäut 
klingend und macht Spaß, (andreas) 

Play \t aaa\n/P\AS 

DISKOCRUNCH - s/t CD 
Diskocrunch werden chronisch unter¬ 
schätzt, wahrscheinlich weil sie halt nicht 
auf Audiolith sind. Dabei sind zumindest 
die frühen Releases des Labels, also die 
ersten Gehversuche von Egotronic oder Juri 
Gagarin, genau der richtige Referenzrahmen 
für die Band aus Hamburg. Allerdings haben 
sich Diskocrunch nie der Großraumdisco 
zugewandt, sondern sind bei allen richtigen 
und wichtigen Updates des eigenen Sounds 
doch der Ästhetik der Frühphase des 
deutschen Electropunk weitestgehend treu 
geblieben. Ich finde das ausgesprochen gut, 
denn so schön auch viele neuere Sachen 
auf Audiolith auch sein mögen, vermisse 
ich halt doch die gute alte Zeit, als bei Kon¬ 
zerten mit Räuberhöhle, Plemo oder Minipli 
550 bestenfalls zehn oder zwanzig Leute 
aufgeschlagen sind und sich all die Puristjn- 
nen mit elektronischer Tanzmusik noch so 
herrlich anpissen ließen. Es ist ein bisschen 
wie bei Tocotronic. Die letzten Platten sind 
der Wahnsinn, aber dennoch wünschte ich, 
es würde auch die Tocotronic von damals, 
die Schluffis mit den Trainingsjacken und 
den melancholischen Texten, noch geben. 


Bei einem Tocotronic Konzert mit nur Songs 
von den ersten drei Platten würde ich 
wahrscheinlich vor Glück so viele Tränen 
vergießen, dass ich austrocknen würde. Bei 
Diskocrunch ist es ein Stück weit ähnlich. 

Die Band fühlt sich ein wenig an wie damals 
und das ist auch gut so. Die CD jedenfalls 
und vor allem auch ihre geile Aufmachung 
ist ganz weit vorne. Vor allem »Good Night 
White Pride« und »Abgewrackte Disko« sind 
echte Hits, (jan tölva) 

endlattal ree. 

DONALD THOMPSON - s/t, 7" 

Die Band aus Italien spielt modernen 77 
Punkrock irgendwo zwischen Smogtown und 
Dean Dirg. Ein wenig rumpelig klingt das 
schon, auch weil die Band ihren eigenen Stil 
scheinbar noch nicht ganz gefunden hat. Für 
eine lokale Band ist diese vier Song 7" noch 
okay, es damit bis ins Ausland schaffen zu 
wollen, finde ich aber stark übertrieben, 
(benni) 

Surtm’Vri 



DUM DUM GIRLS - End Of Daze, CD 
Ich oute mich hiermit als großer Fan der Dum 
Dum Girls. Zumindest ihre frühen Releases 
waren absolute Meilensteine: musikalisch 
irgendwo zwischen Punk, Psychedelic und 
Pop, ausgestattet mit viel Fuzz Effekten, 
dem Charme einer Lo-Fi Produktion und 
Dee Dee’s düsterem, irgendwie mysteriösen 
Gesang. Spätestens seit ihrem letzten Album 
»Only In Dreams« haben sich die Dum Dum 
Girls allerdings von ihrem frühen Sound 
entfernt. Diese Entwicklung wird mit ihrem 
aktuellen 5 Track Minialbum konsequent 
fortgesetzt. »End Of Daze« klingt in erster 
Linie nach gut produziertem Indie, der nur 
noch hier und da die Wurzeln der Band 
erkennen lässt. Das Album ist geprägt von 
einer extrem düsteren Grundstimmung, die 
sich in ruhigen, aber dennoch vielschich¬ 
tigen Songstrukturen niederschlägt. Auch 
textlich bearbeitet Dee Dee eher Themen 
der düstereren Sorte und beendet nach 
der ausführlichen Aufarbeitung erlittener Ver¬ 
letzungen und Enttäuschungen das Album 
mit den etwas hoffnungsvolleren Worten »It’s 
The End Of Daze«. Fazit: Würde ich den alten 
Dum Dum Girls Sound nicht so großartig 
finden, könnte ich mich über ein gelungenes 
Indie Album freuen, so aber bin ich nicht 
rundum begeistert, (patrick) 

Sub Pop/C arao 

EAGLE TWIN - The Feather Tipped The 
Serpent’s Scale 

Gentry Densely (leeburn) und Tyler Smith 
(Ex Form Of Rocket) mit ihrem zweiten 
gemeinsamen Album, das sich wieder mit 
diversen Mythen um die Schlange befasst, 
was weniger interessant ist als ihre Musik, 
die sich höchst sludgy durch die Gegend 
wälzt und dabei trotz Zweierbesetzung 
bemerkenswert dicht und gewaltig durch 
Kompositionen schlängelt, die sich den 
diversen herumlungernden Klischeefallen 
durch unkonventionellen Verlauf locker 
entziehen. Bemerkenswert auch Densleys 
Gesang, der ab und an mit Obertontechni¬ 
ken arbeitet, (stone) 

Southern lord/Soultood 

EBOLA CEREAL - Mapping the unknown, CD 
Wenn ich den x-ten Aufguss einer Me- 
lodycoreband spielen würde, würde ich 
mein Album nicht »Mapping the unknown« 
nennen. Für ein wenig Abwechslung sorgen 
Gitarrenspielereien zwischen Metalriffs und 
Post-Rock Delays. (jörn) 

MARK EITZEL - Don’t Be A Stranger 
Ich muss gestehen: Ich habe mich nie mit 
American Music Club befasst und auch nicht 
mit dem sonstigen Oeuvre dieses Herrn, der 
eigentlich ein neues AMC-Album machen 
wollte, aber dann von einem Herzinfarkt 
niedergestreckt wurde und während der 
Monate der Rekonvaleszenz beschloss, die 
dafür bereits geschriebenen Songs unter 
seinem eigenen Namen aufzunehmen. Dem 
freien Mäzenatentum (hier: ein Lottogewin¬ 
ner) sei Dank, gab es dafür dann auch die 
Mittel. Mit richtigem Studio, Gastmusikern 
(echten Streichern) und so weiter. Gedeckte 
Farben dominieren Text und Musik. Man 
höre nur »Oh Mercy«, wo er sich einer ver¬ 
ehrten Dame als Partygast anbietet, der zur 
allgemeinen Erheiterung einiges anzubieten 
habe, wie die Gäste mit Gesprächen über 
den Faschismus zu unterhalten. Er werde 
auch später die im Suff zerstörte Glasware 












































aufräumen. Ob das alles so im Kontext neu 
ist, weiß ich nicht. Ist mir auch gerade egal. 
Es ist Herbst. Die allgemeine und besondere 
Situation bietet wenig Anlass zu Euphorie. 
Nicht nur deshalb kann ich mich damit 
anfreunden, (stone) 

Decot Records/Indlqo 

ENABLER - Hail The Void 
Genau das, was ich brauche an diesem 
Regentag, das Finanzamt im Nacken, die 
Arbeit vor mir, ärgerliche Ausgaben stehen 
an. Nihilismus scheint die angemessene Atti¬ 
tüde, dem zu begegnen. Bis das Schlimmste 
vorbei ist, falls es nicht noch kommt, wie 
B. meint. Unter Mitwirkung von Earth-Crisis- 
Schlagzeuger Andy Hurley und Shai-Hulud- 
Gitarrist Greg Thomas wüten Enabler durch 
zwölf Kompositionen von Sänger und Gitarrist 
Jeff Lohrber (wäre also noch Mitglied vier zu 
erwähnen, die Bassistin Amanda Daniels), 
die sich in einer unwirschen Mittellage 
zwischen Sludge, Post-Metal, Crust, Hoch- 
geschwindigkeitsgeprügel und ähnlichen 
Dingen bewegen. Pissed off as fuck. Recht 
so. (stone) 

Southern lord/Souttood 

ENDOFSILENCE - Auditorium 
Das ist natürlich eine ernste Sache, das 
Ende der Stille, des Schweigens. Weshalb 
sich Matthias Weigand (Ecocentric-Mogul), 
Achim Friederich und Manuel Schaub zum 
Behüte eines Albums in die Hallen des Ins¬ 
tituts für Musikwissenschaften der Gießener 
Universität zurückzogen und dort in einem 
Arbeitsgang drei Stücke aufnahmen, die 
auf die Namen »Frequentia Resona« 1 bis 3 
hören. Und vielleicht ist es ja auch dem Set- 
ting zu verdanken, dass die Resultate dieser 
Experimentenreihe geradezu akademisch 
klingen, auch wenn man bei Blick aufs Label 
doch eher pubertären Krach erwarten wür¬ 
de, was übrigens wirklich und ernsthaft als 
Lob zu verstehen ist. So jedenfalls nicht hier. 
Auch wenn das Trio das Material stellenwei¬ 
se verdichtet bis hin zu einem lärmenden 
Flirren, ergeht sich doch das meiste beinahe 
ambient-haft in Klangforschung, wobei bis 
auf das Schlagzeug die Sounds aus Bass und 
Gitarre ziemlich nahtlos mit denen Hervor¬ 
bringungen verschiedener Gerätschaften 
übergehen. Ein angenehmes Album, (stone) 
tcocentric 

F.L.Y. - In the Babyloncity, CD 
Die Band aus Tokio, deren Songtitel ich leider 
nicht lesen kann, spielt selbsternannten 
Babyloncity Punkrock. Klingt eher nach ga- 
ragigem, surfinspierten proto-punk. (jörn) 
mcr 

FAMILY FIVE - Hunde wollt ihr ewig leben! 
-2CD 

Shame on me! Ich wusste von ihnen, das 
schon. Aber eigentlich habe ich eine der 
besten Bands ihrer Generation (und einiger 
anderer) verpasst. Immer bei Fehlfarben 
hängen geblieben. Klar, auch wichtig, toll, 
großartig. Aber anders. Bei Family Five trifft 
Heins Wortgewalt auf diesen umwerfenden 
Gebläse-Drive, Soul, Funk. Ich gebe zu: Für 
die Fortuna interessierten sie sich weit mehr 
als ich das tu. Und die bessere »Monarchie 
und Alltag«... das ist schon eine steile These. 
Aber die Überarbeitungen alter Fehlfarben- 
Songs sind schon ziemlich souverän. Einige 
wenige Ausrutscher in Richtung Schweine- 
Rockgitarren gibt es, aber der Rest ist erha¬ 
ben, monumental gerade in seiner Welthal- 
tigkeit, falls ihr versteht, was ich meine. Das 
Beste aus all den Jahren ist hier auf zwei CDs 
in 36 Portionen gut zusammengefasst. Die 
Einzelkritik dann vielleicht doch lieber vom 
Experten. Röhnert, übernehmen Sie! (stone) 
Sweerva Records /feroVien SWence 

FEINE SAHNE FISCHFILET - Scheitern und 
Verstehen, LP 

Die Band aus Rostock und Umgebung legt 
viel Wert darauf, nicht in die Skapunkschub- 
lade gesteckt zu werden und sie hat ja 
auch recht damit. Wenn ihr unbedingt einen 
Bezugspunkt haben wollt, dann nehmt lieber 
Superpunk, denn das ist wirklich die einzige 
Band aus Deutschland, die wenigstens ein 
bisschen wie Feine Sahne klingt bzw. klang. 
Was beide Bands gemeinsam haben sind 
der Pop-Appeal und die Fähigkeit gleich¬ 
zeitig derbe punk und derbe nicht punk zu 
klingen. Vor allem aber ist diese Band enorm 
wichtig, weil sie Themen anfasst und Kritik 
ganz explizit auf den Punkt bringt, die heute 
auch unter Punks nicht mehr unbedingt 
gängig sind. Da sie ganz nebenbei auch 
noch sehr hitlastige und gute Musik spielen, 
erreichen sie damit auch Kistenweise Ju¬ 
gendliche, die dann hoffentlich irgendwann 
auch mal ein Buch lesen und nicht nur 
mitgröhlen. Diese neue Platte wird die Band 

- nicht zuletzt dank der Audiolith-Konnegge 

- nochmal ein paar ganze Meter nach vorne 
werfen! (jan tölva) 

Aud\o\\\h 


FIDLAR - Don’t trv, 7" 

Huch, was ist das? Auf 33 RMP klingt es 
zu langsam, auf 45 zu schnell. Letzteres ist 
wohl richtig, für Indie klingt das ganz schön 
rasend und unruhig. Anfang 2013 wird dann 
das Full-Length der Band aus Los Angeles 
folgen, dessen Name laut Internet >fuck it 
dog, life’s a risk< bedeutet. Um schon mal 
Aufmerksamkeit zu generieren, braucht es 
diese Vorab-Single. In den Staaten berichtet 
Pitchfork schon von der Band und mit den 
Hives waren sie auch schon auf Tour, Intro 
hierzulande habt Fidlar bisher nicht erwähnt. 
Beschreiben würde ich es als schnellen Ga¬ 
ragepunk mit Schrammelgitarren und eine 
ordentlichen Prise Pop. Nicht schlecht, aber 
mal abwarten, ob das auf Albumlänge auch 
überzeugen kann, (benni) 

\N\cVVrtq Recotdmqs 

FROGS OF WAR - All Said And Done, CD 
Diese englische Band gab es von 1987 bis 
1992. »All Said And Done« wurde damals 
aufgenommen, jedoch erst heute durch 
Boss Tuneage, die sich redlich mühen, 
die englische Szene der 80er und 90er zu 
dokumentieren veröffentlicht. Die Band 
spielt Hardcore-Punk, der an Bands wie 
HDQ, SNUFF und Visions of Change erinnert. 
(Christian) 

ftoss Tuneage 



FUTURE OF THE LEFT - The plot against com¬ 
mon sense 

MC LUSKY zählten für mich zu den besten 
Bands der 2000er. Denn selten oder nie hatte 
ich Noiserock leidenschaftlicher, intensiver 
und wahnsinniger um sich schlagen gehört. 
Meine Begeisterung ging sogar soweit, 
das ich der Auffassung bin, das sie den 
Noiserock revolutionierten. MC LUSKY sind 
einer der ganz wenigen »neueren« Bands, 
bei denen ich von einer Klassikerband reden 
würde und mit solch einer Bezeichnung 
bin ich heutzutage äußerst zurückhaltend. 
Nach ihrem Abgang verlor ich auch den 
Faden zu MC LUSKY, obwohl Sänger Andrew 
Falkous mit FUTURE OF THE LEFT die Erbe von 
MC LUSKY auf einem ähnlich hohem Niveau 
fortsetzte und so stieß ich erst jetzt mit ihrem 
dritten Album auf FOTL. Und ich muss zuge¬ 
ben das ich mir Anfang noch etwas schwer 
tat, mit den teils modernisierten Klängen 
bzw. den gelegentlichen Synthesizergedöns. 
Das stört mich bei ein paar wenigen Liedern/ 
Ausnahmen zwar immer noch, doch das 
Album hat nach mehrmaligen Hören den 
Gesamteindruck so aufgebügelt, das sie 
für mich mindestens einen gleich hohen 
Stellenwert einnehmen wie MC LUSKY oder 
fast schon klingen wie eine ausgereifte 
und perferktionierte Form dessen. Denn der 
Wahnsinn blieb erhalten, genauso die Geni¬ 
alität, diese überschüssige Energie entweder 
straight in einer wiederholenden Riffabfolge 
zu vertonen oder den Wahnsinn in richtig gu¬ 
ten Kompositionen inklusive einer schrägen 
Popnote zu kreeiren. Und was ist aus Andrew 
Falkous nur für ein herausragend guter 
Sänger geworden, der ähnlich wie Jello 
Biafra dazu geneigt ist, seinen Gesang in 
Wellen zwischen melodisch bis kreischig und 
von zurückhaltend bis fordernd hin und her 
schwingen zu lassen. FUTURE OF THE LEFT ha¬ 
ben mich mit ihrem Sound der nach wie vor 
unerreicht und einzigartig ist, eingenebelt, 
berauscht und um den Verstand gebracht. 

So das ich am Schluss noch anmerken 
möchte, das ich zu der Erkenntnis kam, das 
FOTL am meisten Wirkung zeigen, wenn mein 
Hirn vom Restalkohol bezecht, noch nicht 
so ganz von Sinnen ist. Was jetzt aber nicht 
heißt das sie mich nüchtern überfordern wür¬ 
den:). Ein Meisterwerk von zeitgenössischen 
Noiserock! Ganz große Empfehlung! (bela) 
XVra MWe 

GALLOWS - s/t. CD+DVD 
Die Briten mischen Hardcore mit Streetpunk 
in einer Deutlichkeit, wie wohl kaum eine 
andere aktuelle Band. Wade MacNeill - 
Ex-Alexisonfire - hat den Gesangspart nach 
Frank Carters Ausstieg übernommen und 
Stimme und Musik passen gut zueinander. 

Ein dichter, druckvoller Sound mit direkten, 
aggressiv vorgetragenen Texten. Ein 
»A.C.A.B.« darf da genauso wenig fehlen 
(in »Last June«), wie eine Erinnerung an 
alte Helden wie DeeDee Ramone oder Joe 
Strummer (»Everybody Loves You (When 
You're Dead)«). (mika) 

Venn Records/P\AS Recotd’mqs 


GOD BLESS THE MONKEY ASTRONAUT - s/t CD 
Ich liebe diese Band. Fritz kenne ich seit 
Jahren und er ist mir immer als einer der 
sympathischten Gitarristen aufgefallen, 
zurückhaltend und doch fett. Christian ist 
einer der niedlichsten Musiknerds und ich 
freue mich, dass er eine Band gegründet 
hat, die es verdient hat auf dem Fest in 
Gainesville zu spielen, wenn ihr Sound auch 
fast etwas zu ruhig ist um an No Idea zu er¬ 
innern. Dennoch werde ich dieses kostbare 
Indiealbum kein zweites Mal hören können 
(es sei denn ich finde den Karaoke-Knopf 
an meiner Anlage), die coolen Breaks und 
smoothen Basslinien können das auch nicht 
ändern. Es ist perfekt und doch wird es für 
mich ruiniert durch den Gesang, der aus der 
Nase des Sängers zu kommen scheint. Es ist 
kein Unvermögen, sondern sein Stil und viele 
Menschen werden es großartig finden. Für 
mich aber klingt es so, wie Nina Hagen oder 
Kathleen Hanna für andere klingen muss. Ich 
bekomme Ohrenschmerzen und muss leiser 
drehen. Trotzdem weiter so, ihr seid toll- es ist 
alleinig mein Problem, dass ich mich nach 
dem letzen Stück sehne um endlich erlöst zu 
sein! (alva) 

Unter Schalen/AVwe 



GODSPEED YOU! BLACK EMPEROR - .Allelu- 
jah! Don’t Bend! Ascendl, LP+7" 

Manchmal merkt man erst, was man ver¬ 
misst hat, wenn es wieder da ist. Godspeed 
You! Black Emperor zum Beispiel, die jetzt 
ihr erstes neues Album seit zehn Jahren 
veröffentlichen. Und eigentlich ist alles wie 
damals: Ein Titel so grandios wie kryptisch, 
zwischen Himmelfahrt und Sturm auf die 
Bastille, eine Musik, die immer auch politisch 
gelesen werden soll, aber eigentlich ja in 
diesem Sinne kaum etwas sagt, hier noch 
weniger als früher, wo es Sprache immerhin 
als Samples gab. Dafür ein Stück namens 
»Mladic« (kennen treue Fans noch als »Alba- 
nian«), großes Kino, mit osteuropäischer Me¬ 
lodik und überraschend harschen Texturen 
- aber Mladic? Also Ratko Mladic, derzeit 
noch vor dem UN-Kriegsverbrechertribunal, 
angeklagt einer langen Liste von Vergehen 
von Terror bis Völkermord? Godspeed ent¬ 
hüllen es nicht, es bleibt ein dunkler Kern in 
den Tiefen ihrer sorgfältig sich auftürmenden, 
mit Bedeutung hoch aufgeladenen Musik. 
Wenn das patentierte Türmen und Schwellen 
vorbei ist, hören wir archaisches Gerassel, 
wie beim Mardi Gras in »Easy Rider«. Noch 
weniger konkrete Hinweise gibt das andere 
große Stück, Arbeitstitel einst »Gamelan«, 
jetzt: »We Drift Like Worried Fire«, ferner 
liegt dem Vinyl eine Single mit zwei Drones 
bei, die in der CD-Version je nach den 
langen Kompositionen kommen, das erste 
»Their Helicopters' Sing« (man beachte das 
Apostroph, das die nächstliegende Lesart 
verhindert), das zweite »Strung Like Lights At 
Thee Printemps Erable«. Weitere mögliche 
Schlüssel zum tieferen Verständnis ließen 
sich bei den Kanadiern immer wieder auch 
in der Verpackung finden, hier: Verlasse¬ 
ne Landschaften, plattgefahrene Vögel, 
Dysfunktionalität, verzerrte Alchimisten. 
Wobei sich der Verdacht mehrt, dass das 
am Ende nie ganz zu entschlüsseln sein 
wird, weil es in diesem Sinne nichts gibt, 
was klar zu entschlüsseln wäre außer einem 
gewissen Unbehagen, womöglich kulturell, 
vielleicht auch gesellschaftlich. Es liegt ein 
Raunen um diese Band, wobei wir uns zum 
Glück ziemlich sicher sein können, dass 
diese Menschen irgendwie auf der guten 
Seite stehen. Und es ist auch schön, nach all 
den Derivaten wieder das Original zu hören, 
(stone) 

ConsteWaYvon 
GOLDEN VOID - std 

Dabei haben sie im Hause Thrill Jockey doch 
schon eine Psych-Rock-Band... Und Pontiac 
sind leider durchaus noch ein ganzes Stück 
interessanter. Das hier hätte ich ja fast eher 
im Hause Dorrian, sprich auf Rise Above oder 
Tee Pee Records vermutet. Klingt nämlich 
ziemlich retro, nach einer leicht psychede¬ 
lischen Variante von Black Sabbath, nach 
deren Vorsänger seit dem Herren von She- 
avy keiner mehr dem Original (und er ist in 
jeder Hinsicht eines) so nahe kam, stimmlich 
jedenfalls, und der Name Ist selbstverständ¬ 
lich bei Hawkwind entlehnt. Zu hören gibt 
es einen staubigen Hard Rock, nicht so 
langsam und düster wie Sabbath sein konn¬ 
ten, aber ja eben auch nicht immer waren, 
aber mit viel Blues, was sie ja eben früher 
auch oft waren. Dazu gibt es dann noch eine 


archaische Tasteninstrumente, die auf die 
Namen Moog, Hammond und Rhodes hören, 
und wenn die loslegen, weht eine Brise 
Hawkwind. Zu hören sind einigermaßen alte 
Bekannte, denen wir bei Bands wie Earthless 
und Assemble Head In Sunburst Sound 
begegneten. Nicht wegweisend, aber sehr 
charmant, (stone) 

ThnW Jockey/RouqMtade 

HOLLY GOLIGHTLY & THE BROKEOFFS - Sun- 
day Run Me Over, CD 

Die Band klingt irgendwie nach Billy Childish 
und bleibt auch ansonsten konsequent 
langweilig. (Christian) 

Transdteamei Records 

GRG -Hound, LP 

Auf dieser LP der amerikanischen Band 
GRG wird Grindcore mit experimentellen 
Noiseparts abgewechselt. Vielleicht ist die 
Idee gar nicht so schlecht. Die beiden Pole 
klingeln auf dieser LP leider einzeln schon 
nicht besonders aufregend, zusätzlich 
scheinen sie hier auch gar nicht zusam¬ 
menzupassen. Das Artwork wirkt ziemlich 
lieblos, den gesamten dunkelgrünen Text 
auf dem schwarzen Backcover kann man 
zum Beispiel gar nicht lesen. Das war wohl 
nichts, (benni) 

OefyantUeqrts 

THE GUNS - s/t, 2xLP 
Mir liegt hier die Discography von The 
Guns aus Ohio vor, die in den 80er Jahren 
zwei Alben aufgenommen haben und 
unerklärlicherweise kaum beachtet wurden. 
Weder Discogs noch das Flex Buch scheinen 
diese Band wirklich zu kennen, was ich 
komisch finde. Musikalisch spielen The Guns 
typischen 80er Jahre Hardcore irgendwo 
zwischen Black Flag, Negative Approach 
und Minor Threat, also Hardcore ganz ohne 
Metal- oder Emoeinfiüsse. Auf den zahlrei¬ 
chen im Artwork abgedruckten Fylern sieht 
man, dass The Guns mit vielen dieser na¬ 
menhaften US-Hardcorebands zusammen¬ 
gespielt haben, allerdings sind sie durchweg 
klein und ganz unten auf den Flyern gelistet. 
The Guns gehören wohl auch nicht zur ersten 
Liga des 80er Jahre Hardcores. Aber in der 
zweiten Liga sind sie sicher gut aufgehoben. 
Authentischer und besser als die heutigen 
Bands, die diesen Sound imitieren, sind sie 
ohne Frage, (benni) 

Smog \fe\\/Red Rom 

HAGGATHA - IV, LP 

Haggatha waren diesen Sommer ja auf Tour 
und waren im Exzess in Frankfurt fantastisch. 
Sind ja auch ex-Limb from Limb Leute, deren 
»Death.Famine.Plague.« LP ich als sehr gut 
in Erinnerung habe und die ich wohl mal 
wieder anhören sollte. Die andere ex-Band, 

3 Inches Of Blood, sagt mir nichts, obwohl 
die bei Roadrunner und Century Media sind. 
Wie der Titel es andeutet, ist das das vierte 
Album der Band aus Vancouver, Kanada. 
Brutaler, hässlicher, herrlich angepisster 
SludgeCORE und wirklich eine Perle im 
ausgelutschten Genre und passen damit 
wie der Arsch auf den Eimer zu Blinddate 
Records, dieses mal in Zusammenarbeit mit 
Choking Hazard Rees aus Kanada. Ich hätte 
auch schnörkellos und brutal gesagt nach 
der A-Seite, doch auf der B-Seite wird es 
dann mit »Epoch« etwas atmosphärischer, 
driftet aber nie in Ambientgedöns ab, son¬ 
dern bleibt in einem gewissen Maße gerade 
und reduziert, jede Wiederholung eines Riffs 
hat seine Berechtigung und richtigen Platz. 
Dazu kommt der crustige Hoch-Tief-Doppel- 
gesang, der der ganzen Sache den nötigen 
-Core verleiht und alles noch ungelackter 
und dreckiger erscheinen lässt. Dieses Mal 
tue ich mich schwer mit Vergleichen, die 
Labels schreiben, es wäre eine Mischung 
aus EyeHateGod und Thou, und damit kann 
ich leben. Feiner fieser kleiner Bastard im 
Gatefold mit Booklet. Wer auf Sludge kann, 
sollte die unbedingt antesten und die auch 
besprochene Whitehorse/Cross Split LP 
gleich mitbestellen, (matze) 

BVmddate 

HASS - Gebt der Meute was sie braucht, 

LP+7" 

In meiner Deutschpunkjugend habe ich 
diese Hass LP von 1990 besessen. Ich hatte 
sie irgendwo mal als Cheapo erstanden 
und später auch wieder verkauft. Da sie bis 
heute alles andere als rar ist, hat mich die 
auf 1.000 Stück limitierte Wiederveröffentli¬ 
chung auf Twisted Chords doch ein wenig 
überrascht. Nun gut, nach über 10 Jahren 
höre ich mir die LP jetzt wieder an. Während 
die erste Hass LP von 1981 wahrscheinlich 
für den deutschen Punk wichtig war, hat die 
Band danach 8 Jahre lang keine LP mehr 
veröffentlicht. Ihre folgenden Releases nicht 
mehr so rumpelig wie das Debüt. Bei diesem 
Album hört man dann schon deutlich den 
90er Jahre Deutschpunk raus, der ja allge¬ 
mein nicht mehr so hoch im Kurs steht. Der 
ganze Sound wurde sauberer, man arbeitete 






































mit Melodien und hat zeitweise fast schon 
Hard Rock Einflüsse. Trotzdem gefällt mir 
die Platte überraschend gut, insbesondere 
textlich findet die Band klare Worte zur po¬ 
litischen Situation der Wiedervereinigungs¬ 
zeit, zu Nazis und Hooligans. Sicher gehört 
diese Platte nicht zu den zehn wichtigsten 
Deutschpunkplatten, aber möglicherweise 
zu den Top 25. Als Bonus gibt es noch eine 
EP von 1988 dazu, (benni) 

Twlsled Chords 

HELGA BLOHM DYNASTIE - Basilisk, LP+CD 
Obwohl Helga Blohm Dynastie aus der glei¬ 
chen Stadt kommen wie ich, habe ich die 
Band noch nie wahrgenommen. Mag daran 
liegen, dass die Band recht eigenwilligen 
Country oder Folk spielt. Kennengelernt 
haben sich die Leute hinter der Helga Blohm 
Dynastie damals in der Hardcore Szene, 
Mitglieder waren in Bands wie Ambush oder 
Not The Same aktiv. Nach dem Ende ihrer 
Bands waren sie nicht mit allen Entwicklun¬ 
gen der HC-Szene zufrieden und wollten 
sie sich neu erfinden. Im Laufe der Zeit 
entstand dann diese Acoustikband, die mit 
diesen neun Songs ihr schon viertes Album 
vorlegt. Helga Blohm Dynastie wollen mit 
Songs die Aufmerksamkeit auf sich ziehen 
und nicht eben durch die Lautstärke von 
Punkkonzerten. Während es hier draußen 
gerade dämmert und regnet, laufen hier die 
chillig-schrägen Songs von Helga Blohm im 
Hintergrund, die alles andere als langweilig 
oder Mainstream sind. Schwer in Worte zu 
fassen sind sie auch, ihre eigenwillige Art 
gefällt mir. Limitiert auf 300 Stück. Ich hole 
mir jetzt einen Tee. (benni) 

O.l.Y. 

THE HELIO SEQUENCE - Negotiations, CD 
Eine Gruppe indielektueller Musiker, die 
immerhin geografisch zu ihrem Label pas¬ 
sen, wohnen sie doch im kreativen Zentrum 
Portlands. Große Experimente machen 
sie allerdings höchstens im Studio, dessen 
Technik sie nicht ganz so beherzt ausnutzen 
wie Garbage, aber dennoch auffällig stark 
bemühen. Ansonsten sind ruhige Popperlen 
ä la Elefant zu finden auf diesem glamourö- 
sen Düsterling, (alva) 

Sub Pop/Cargo 



BERNADETTE LA HENGST - Integrier mich, 
baby, CD 

Irgendwo zwischen peinlich und genial 
schreibt Frau Hengst Stücke über die Liebe 
mit Tiefgang und welche , die in seichten 
Gewässern vor Anker gehen. Vielleicht ist 
ihre Disco mir auch einfach zu erwachsen, 
jedenfalls kann ich nachvollziehen, warum 
sie gemocht wird und doch bleibt bei mir ein 
fader Nachgeschmack hängen. Zu ihrer und 
meiner Verteidigung bleibt zu sagen, dass es 
keine smartere Songwriterin im deutschspra¬ 
chigen Raum gibt, sie aber trotzdem 1 Live¬ 
tauglich ist. Gemischte Gefühle, (alva) 
Tnkonl/Indigo 

HOLOGRAMS - s/t, CD 
Die junge schwedische Band hat es ge¬ 
schafft, mit ihrem Debüt in aller Munde zu 
sein - und das völlig zu Recht. Schon das 
erste Lied auf dem Album, Monolith, be¬ 
schwört alte Helden: Joy Divisions und Was- 
ted Youth beispielsweise fallen gleich ein. 
Doch ist der Sound der Band offenbar nicht 
fest, sondern erstaunlich variabel, was zwar 
in der Regel erfrischend wirkt, gerade aber 
nach dem wahnsinnig düsteren Opener die 
Laune dämpft, da es mit einer fröhlichen 
Synthieorgel in Punkrock Manier weitergeht. 
Weiter geht es dann aber insgesamt mit ei¬ 
ner Art rotem Faden: Postpunk und düsterer 
Punkrock bis hin zu Gothpunk. Diese Orgel, 
die immer mal wieder zum Einsatz kommt, 
hätte die Band besser irgendwo vergraben. 
Das Artwork ist außergewöhnlich gut und 
sticht heraus, auch wenn der runenartige 
Schriftzug nicht recht passen will. Insgesamt 
ist das ein erstaunlich gut funktionierendes 
Album und verspricht mehr, (andreas) 
Captured Tracks 

HOMEWRECKER - s/t 7" 

Es gibt irgendwie zig Bands, die Homewre- 
cker heißen. Diese hier kommt aus Ohio und 
fällt vor allem durch die auffallend billig klin¬ 
gende Produktion auf. Das gibt es bei Hard¬ 
core heute, wo jedes Demo in einem Studio 
mit acht Milliarden Spuren aufgenommen 
wird, ja nur noch selten. Musikalisch gibt es 
ziemliches Gebretter. Ein Querverweis auf 
Integrity isf hier auf jeden Fall nicht unange¬ 
bracht. Würde ich voll derbe auf Hardcore 


stehen, würde ich das sicher abfeiern, aber 
so zucke ich eher wohlwollend mit den 
Schultern, (jan tölva) 

Oeflanl VAearts 

HOOKLINE - Misantropica, CD 
Ich glaube Hookline versuchen aus New 
York zu kommen, und entspringen wohl 
dann doch eher dem (geistigen?) Ruhrge¬ 
biet. Manche Texte verstehe ich nicht. So 
what. Hardcore mit Roger-Miret-Gesang und 
einer Prise Oi! (jörn) 

stop \he madness 

THE HORSEHEAD UNION - s/t, CD 
Na wer hätte das gedacht? Es gibt in 
Schweden tatsächlich noch Bands, die 
sich dem Rock'n’Roll verschrieben haben. 
Nach der Welle schwedischer retro Punk¬ 
bands während der letzten Jahre, klingt 
diese musikalische Rückbesinnung auf die 
späten 90er mehr als angenehm. Zumal The 
Horsehead Union diesen Sound unglaublich 
gut umsetzen und dazu in der Lage sind, 
richtig gut eingängige Songs zu schreiben, 
die ihre Wurzeln im 70s Rock, Classic Metal 
und Detroit Protopunk haben. Während ich 
mich an den permanenten Gitarrensolos 
gar nicht satt hören kann, finde ich, dass 
der Sänger es stellenweise übertreibt: Etwas 
weniger dicke Hose würde auch genügen. 
Nichtdestotrotz ist The Horshead Union's 
Debutalbum wirklich gelungen und wer 
The Hellacaopters vermisst oder MC5 (die 
eigentlichen Originale dieser Art von Musik) 
verehrt, wird hier definitiv auf seine Kosten 
kommen, (patrick) 

Van 

I AM OAK - Nowhere or Tammensaari, CD 
Auch, wenn es letztendlich da weitergeht, 
wo der Niederländer Thijs Kuijken mit seinem 
Soloalbum Oasem aufgehört hat: mit Band 
klingt das trotz Reise nach Finnland und Auf¬ 
nahmesession dort nicht so atmosphärisch¬ 
schön. Ein wenig fehlt die Schwere, fehlen 
die verträumten Melodien, die Kuijken 
alleine schon gut genug ausgetüftelt hatte. 
Das fehlt hier leidlich. Es klingt sofort nach I 
Am Oak, es ist schön, verträumt und recht 
gut gemacht. Aber das neue Album bleibt 
leider sehr mittelmäßig und Oasem lässt es 
weiter hinter sich. Schade! (andreas) 
Midsummer 

ICHSUCHT - Stadtkind CD 

Echt scheiße, dass hier nur sechs Songs 

drauf sind, denn die Band ist der Brecher! 

Seit BAMBIX sind das hier die geilsten female 
vocals, und die Musik ist Punkrock, so wie 
der sein muss. Alles ist wie aus einem Guss, 
ohne irgendwelche unnötigen Schnörksel. 
Einfach nur geil! (howie) 

RlolfelkeRecords 

INSERVIBLES - Triguena, 7" 

Ha, schön, dass mich diese EP erreicht, habe 
ich doch diese, die zweite EP und die LP der 
Band eh schon für den persönlichen Bedarf 
gekauft und im Regal stehen. Garagiger, 
etwas chaotischer, sehr finsterer, rauer Punk 
mit hohem Wiedererkennungswert, unter 
dem Oberflächenkrach brechen immer wie¬ 
der geile Riffs heraus. Hat etwas sehr eigenes 
alles. Dass die Band aus Mexiko kommt und 
auch in Landessprache singt, hilft der Ka- 
puttheit und düsteren Stimmung ungeheuer, 
aber auch ohne Exotenbonus würde ich die 
feiern, z.B. ist das Cover extrem gelungen 
und passend, und der teilweise verzerrte Ge¬ 
sang würde auch in englisch funktionieren. 
Das hier Vorliegende ist die mittlerweile 3.(!) 
Auflage der Demo(!) EP und hat wie fast im¬ 
mer bei Shogun einen tollen Siebdruck. Nur 
der Sinn dieser EP und der Auflage bleibt mir 
etwas verborgen, die Songs sind teilweise 
nochmal auf der LP - zu der ich unbedingt 
rate! - neu aufgenommen, und der Sound 
des Demos isf anders, aber schlechter, gibt 
aber auch Leute, die das so brauchen. Die 
Tour 2011 habe ich leider verpasst, da ich 
die Band zu spät entdeckt habe, verdammt! 
Also: Wenn Inservibles, dann die LP, weil die 
ist so gut, dass ich damals, wie erwähnt, erst 
einmal alles nachkaufen mussfe, was von 
der Band zu erwerben war. (matze) 

Shoaun 

IRISH HANDCUFFS - stubbs, 7" Die drei Jungs 
präsentieren sich auf dem Cover ihrer Debüt 
7" >Stubbs< mit Vans Schuhen und Becks 
trinkend. Ein Mitglied scheinen sie sich mit 
Red Tape Parade zu teilen und musikalisch 
geht es nicht in völlig andere Richtung. Laut 
Eigenaussage bedienen sich Irish Handcuffs 
bei Jawbreaker und frühen Green Day, die 
Neuerfindung des Rades wollen sie andern 
überlassen. Das habe ich jetzf unverän¬ 
dert aus dem Waschzettel übernommen, 
schließlich kann ich mich den Aussagen nur 
anschließen. Diese 7" ist irgendwie wenig 
spektakulär, aber das auf durchaus sympati- 
sche Weise. Damit das Konzept auch auf der 
geplanten LP-Länge funktioniert, sollte sich 
die Band aber mehr einfallen lassen, (benni) 
Tanzbär Records 


THE IRREPRESSIBLES - Nude Freunde der 
Musik von Antony & The Johnsons dürfen 
hier bedenkenlos reinhören. Nicht nur, weil 
lyrisch Verwandtes verhandelt wird, sondern 
auch und vor allem, weil Jamie McDermotts 
Stimme geradezu zum Verwechseln ähnlich 
klingt. Allerdings ist seine Musik weit ge¬ 
räumiger angelegt, weshalb die Rede vom 
»Art Pop Orchester« durchaus treffend ist. 
Elegisch, plüschig, aber auch durchaus von 
existenziellen Nöten, nun ja, schmachtend. 
Sporadisch ist der orchestrale Sound mit 
Beats aus dem Club unterlegt. Sehr schön, 
das. (stone) 

Ql Naked Design Recotdlnas/Rouah Trade 

ISOLATION - s/t, 7" 

Vier Jungs aus Münster, die teilweise 
sonst bei Short Fuse und Chuck Damage 
aktiv sind, haben sich zusammengetan 
um platten New York Hardcore zu spielen. 
Das Tempo ist eher langsam, der Gesang 
ziemliches Gegröle und man gibt sich be¬ 
wusst assig. Die Musik ist billig, die Texte sind 
platt, simples Artwork, passt irgendwie alles. 
Ehrlich gesagt weiß ich nicht, ob diese Band 
ernst gemeint ist oder ob es Ironie sein soll. 
Lachen kann ich darüber leider nicht. Mag 
aber daran liegen, dass ich solche Musik 
einfach nicht höre, (benni) 

Three Chords 

JUST DIE! - Since The Day We Were Born, 7" 
Wie viele Klischees passen eigentlich auf 
sieben Zoll Vinyl? Diese Band aus North 
Carolina jedenfalls ist offenbar bemüht, 
neue Rekorde aufzustellen. Ihr rockender 
Modern Hardcore mit Gesang, der klingt, 
als hätten die Stimmbänder des Sängers 
Muskeln, ist jedenfalls in etwa so spannend 
wie Arbeiten bei Deichmann. Ansonsten 
rocken sie ordentlich einen ab und stehen 
breitbeinig rum, als wären sie Cowboys 
ohne Pferde. Schickt doch solche Platten 
lieber an Zeitschriften, die eh alles abhypen, 
was tätowiert ist und eine Anzeige im Heft 
schaltet, (jan tölva) 

Goodwill 

K-HOLES - Dismania 

Tiefe, kühle, melancholisch-psychodelische 
Postpunk Klänge einer neuen Band, die 
bereits mit Birthday Party, Gun Club und 
den Cramps verglichen wurde, aber nicht 
an diese heranreicht. Den Hits sucht man 
hier vergeblich und ich denke das war 
auch nicht der Sinn oder das Vorhaben der 
K-HOLES, die mit ihrer schleppenden Wave/ 
Postrockmelange eher eine gewisse Magie 
erschaffen wollen, die aber zumindest bei 
mir das Ziel verfehlt und mich psychisch 
recht schnell nach unten zieht. Und die 
Songs sind eben auch nur eine halbgare 
Massenproduktion für den Underground. 

Die K-HOLES sind einer der vielen aktuellen 
Bands, die beileibe nicht schlecht sind, aber 
von denen man in 5 Jahren, ach was in 5 
Monaten nicht mehr sprechen wird, den 
dafür sind sie viel zu austauschbar. Was 
eigentlich schade ist, denn trotz der guten 
Ansätze hätte da mehr daraus werden 
können, (bela) 

HtMdly Art/Carg o 

THE KINGS OF DUBROCK - Fettuccini 
»Wer Musik nur zum Spaß macht, wird jung 
sterben, sagt Fela Kuti«, sagt Jaques Palmin- 
ger, den wir ja auch schon lange kennen, 
nicht zuletzt als großartigen Lyriker. Mit 
ehemaligen Mitstreitern u.a. Knarf Rellöms 
macht er hier eine zeimlich synkretistische 
Musik, die in der Tat an einigen Ecken auch 
Elemente von Felas Afrobeat aufweist. 
Dancehall ist eine tragende Säule, Elektro, 
ein bisschen Rock (ohne dass es mit Blind 
Idiot God zu tun hätte), dazu dann die Lyrik 
Palmingers zwischen gelegentlich etwas 
nerviger Wortspielerei und prägnanten 
Bildern, deren Wirkung sich oft genau daraus 
speist, dass sie jene typische Tiefenunschär¬ 
fe haben, immer leicht neben der Spur 
liegen, (stone) 

Staatsakt 

KOTZREIZ - Punk bleibt Punk, CD/LP 
Ich glaube, ich bin nicht der Einzige, der die 
Band hier fälschlicherweise mif den Fascho- 
Schweinen verwechselt. Die Jungs aus Berlin 
spielen deutschen Punk. Die Mischung 
aus Fun (Pfandflaschenmessi), Hass (Totale 
Vergiftung) und Liebe (Der Klügere kippt 
nach) stimmt. Hoch anzurechnen ist die un¬ 
konventionelle Ausrichtung. Man gibt - um 
es mal platt auszudrücken - keinen Fick auf 
irgendwelche Klischees. Punk bleibf eben 
Punk, (stefan) 

Aggressive Punk Produktionen/Edel 

KREATOR - Phantom Antichrist 
KREATOR begeistern nun schon seit einigen 
Jahren gleichermaßen Metalheads wie 
Freunde des metallischen Hardcore oder 
diejenigen wie mich, die mit Thrashmetal 
wie Kreator, Metallica, Slayer, Napalm Death 
usw. groß geworden sind, bevor sie den 
Hardcore für sich entdeckten. In meinem 


Falle hatte der Metal jedoch deutlich 
abgedient, als ich auf Punk und Hardcore 
gekommen bin und die Platten verstaubten 
vor sich hin. Doch seit ihrem letzten Album 
»Hördes of Chaos« wussten KREATOR mich 
wieder vor den Ofen zu locken, was z.B. 

Slayer nie wieder gelang. KREATOR bilden für 
mich (und betrachtet man die wachsende 
Popularität der letzten Jahre) auch für viele 
andere, die gesegnete Essenz an dem was 
gut gespielten Thrashmetal ausmacht. Und 
so ist auch »Phantom Antichrist« wieder 
hauptsächlich mit Killertracks gefüllt, die es 
so was von in sich haben, um wiederum das 
ganze Scharr an neueren, Metalcoretruppen 
völlig überflüssig erscheinen zu lassen, denn 
an diesen treibenden Wirbel, an diese Wucht 
kommen sie beim besten Willen nicht heran. 

KREATOR bleiben eine unangefochtene 

Macht im Thrashmetal. Das einzige Manko 

besteht eigentlich nur darin, das sie nicht 

ganz an die Energie des Vorgängers »Hördes J 

of Chaos« heranreichen und sich der Sänger 

die melodischen Gesangsparts, die mal echt 

in die Hose gingen, hätte sparen können. 

Doch der Gesamteindruck bleibt auch mit 
»Phantom Antichrist« nach wie vor überwäl¬ 
tigend. (bela) 

Nuclear Blast 

LEAN LEFT - Live At Cafe Oto 
Der Name der Band wird euch wohl nichts 
sagen, aber wenn ich euch erzähle, dass 
sich das Quartett aus Terrie Ex und Andy 
Moor von The Ex sowie Free-Jazz-Berserker 
Ken Vandermark am Saxophon und dem 
auf diesen Seiten zuletzt ein paar Mal vorge¬ 
kommenen Schlagzeuger Paal Nilssen-Love 
besteht, wisst ihr vielleicht, wohin die Reise 
geht: in zumindest halbwegs unkartogra- 
phiertes Gelände, Improvisation, Free Jazz. 

Und zwar von der eruptiven Abteilung, was 
wohl auch nicht weiter überrascht. Zweimal 
etwas über eine halbe Stunde geben sie sich 
(und uns) hier die Kante, ohne dabei aller¬ 
dings völlig im befreiten Lärm aufzugehen. 
Unverkennbar natürlich die Ex-Gitarren- 
Fraktion, Vandermark, der ja auch bei der 
Unternehmung mit Getatchew Mekuria 
von der Partie ist, hat keinerlei Probleme 
dagegen anzuspielen, Nilssen-Love treibt 
facettenreich an. Tolle Kombination, (stone) 
Unsounds 


LEFT IN RUINS -Breathless Restless Hopeless, 

7" 

Das düstere Artwork und das Vinyl, welches 
so durchsichtig wie meine Fensterscheiben 
ist, überzeugen mich schon mal. Musikalisch 
ist es dann eine Kreuzung aus Doom, 
Hardcore und Crust. Der keifende Gesang 
erinnert mich an From Ashes Rise, wogegen 
die Instrumente dann doch eher Tragedy 
sind. Während die A-Seite eher doomig und 
der Gesang dauerpräsent ist, gibt es auf der 
B-Seite ziemliche Knüppelparts, in diesen 
Momenten erreicht es fast schon Power 
Violence. Geht in Ordnung, (benni) 

APS RfcC 



LENTO - Anxiety Despair Languish 
Ich hatte sie noch in guter Erinnerung. Aber 
das! Hebt den Bastard aus Doom, Sludge 
und was nicht tatsächlich auf eine neue 
Ebene. In Italien scheint es mir einen ver¬ 
stärkten Hang zum Prog zu geben, der sich 
hier in geradezu erschütternd verdichteten 
Kompositionen ausdrückt, deren Nachvoll¬ 
zug nicht ganz ohne ist. Ständig schlagen 
tonnenschwere Riffs ein, unterlaufen das 
bisher Geschehene, und überhaupt: der 
Sound. Zwar klingt an einer Stelle schwach 
Applaus durch, aber aufgenommen wurde 
dieses Biest von Lorenzo Stecconi, der hier 
ganze Arbeit geleistet hat. Das Beste, was 
ich aus dieser Richtung und einigen anderen 
zumindest dieses Jahr gehört habe, (stone) 
Denovali/Cargo 

LICH/MAN HANDS - Split 10" 

An dem Release sind verschiedene Label 
beteiligt, unter anderem die beiden unten 
genannten. Eigentlich bin ich ja der Auf¬ 
fassung, dass das Berliner Label Adagio 
830 ziemlich großartig ist und man die 
Veröffentlichungen durchweg blind kaufen 
kann. Diese 10" überzeugt mich aber gar 
nicht. Das fängt schon damit an, dass ich 5x 
hinsehen musste, bis mir klar war, dass es 
sich hierbei um zwei Bands handelt. Beide 
kommen aus England und spielen krachigen 
Powerviolence. Die Soundqualität ist auf 
beiden Seiten nicht besonders, vielleicht 
liegt es daran, dass sie im gleichen Studio 
aufgenommen wurden. Lieh klingen wie 












































eine schnelle Krachvariante von Reversal Of 
Man, wogegen Man Hands eher abwechs¬ 
lungslosen, aber rasend schnellen Trashcore 
spielen. Gefällt mir beides gar nicht. Viel¬ 
leicht hätte eine bessere Aufnahme etwas 
retten können, da bin ich mir aber nicht 
sicher, (benni) 

D\na\ebetw / Adaato &3Q 

LIFE OF AN OWL - From Next Wednesday, CD 
Diese Würzburger Band, die die klassische 
Bass-Gitarre-Schlagzeug-Instrumentierung 
um Cello, Synthesizer und Samples 
ergänzen, erinnern mich aufgrund ihres 
zuckersüßen Gesangs an die großarti¬ 
gen Fastbacks, ohne natürlich auch nur 
irgendwie nach Fastbacks zu klingen, denn 
musikalisch kommt das hier alles deutlich 
sperriger daher. In Eigenregie von der Band 
veröffentlicht, ist dieses hübsch verpackte 
Digiminialbum interessant und kurzweilig. 
Wer mit Bands wie The Notwist und Pelican 
etwas anfangen kann, sollte hier mal reinhö¬ 
ren. (Christian) 

D\I 

LOVE A/FRAU POTZ - Split, 7 Inch Beide 
Bands waren vor kurzem noch auf Tour und 
haben, wie ich höre, viel Lob eingeheimst. 
Frau Potz, bisher nicht Live gesehen und 
vielleicht deshalb nicht so beeindruckend 
wie verdient, legen entsprechend ihrem 
Album einen starken Song vor, der wahn¬ 
sinnig druckvoll klingt und eine sehr eigene, 
gelungene Version von - im weitesten 
Sinne - deutschem Punkrock ist. Wie auch 
die B Seite von Love A geht das prima ins 
Ohr. Die Trierer können problemlos schon 
allein am markanten Gitarrenspiel erkannt 
werden. Wenn dann noch der Gesang dazu 
kommt, sind keine Zweifel mehr vorhanden: 
ebenfalls eine eigenwillige Version von deut¬ 
schem Punkrock, jedoch geschickt erweitert 
um Indieelemente und Wave. Völlig zu Recht 
sind beide Bands immer beliebter. Die Split 
war an der Zeit und die Kombination beider 
Bands ist sehr passend, (andreas) 
Rook\e/RvoRen SWence 

LUNGFISH - Indivisible, LP 
Da hüpft das Herz. Dischord macht nach 
und nach den back catalogue von Lungfish 
wieder auf Vinyl zugänglich. Hinfort mit 
der schnöden CD, her mit dem Vinyl (re- 
mastered). Hier nun das ursprünglich 1997 
erschienene Album »Indivisible«. Im langen 
und gemächlich dahinfließenden Strom der 
Lungfish-Veröffentlichungen vielleicht das 
ruhigste Album mit einer Reihe wunderbar 
entspannter Instrumentals, wie zum Beispiel 
»Cut to fit the mouth« und »sin to live«, die 
als Vorboten der späteren Arbeiten Asa Os- 
bornes mit seinem Projekt Zornes gedeutet 
werden könnten. Mit »Tick Tock« ist hier auch 
einer der einprägsamsten Lungfish-Songs 
überhaupt zu finden, oder, um mit den 
Worten von Alec Bourgeois von Dischord 
Records zu sprechen:«Tick Tock might just be 
the greatest song on earth.« (schippy) 
OlschoTd 

LYON ESTATES - Come Mille Altre Volte, 7" 
Wieso hat eine Band aus Bologna ein Foto 
von Sparwassers legendärem Tor gegen die 
BRD auf dem Cover? Na, zum Glück muss 
ich nichf alles verstehen... Musikalisch gibt 
mir das wenig. Klingt sehr nach den vielen 
anderen eher mäßigen italienischen Hard- 
core Bands, die ich im Laufe der Jahre so 
gehört habe, wobei sicher eine überdurch¬ 
schnittliche Schippe Melodie an Bord ist. 
Diese Double Bass-Einsätze sind dagegen 
echt nervtötend. Stellt euch vor Los Fastidios 
covern Strength Approach, dann habt ihr in 
etwa Lyon Estates. (jan tölva) 

GoodvriW / Annovma/Burrvma Boards 
MAGOO - The Continuing Adventures of..., CD 
Magoo aus Norfolk (UK) existieren seit 1992 
und bringen hier ihr siebtes Studioalbum 
heraus. Auf der einen Seite watteweicher 
Powerpop, der von Bands wie Guided By 
Voices, Stereolab oder den Flaminig Lips 
beeinflusst wurde. Auf der anderen Seite 
bekommt es durch garagenlastige Riffs 
eine schöne eigene Note, die auch an 
ramone'ske Punkbands erinnert. Erhellt 
meine Laune, definitiv! (mika) 

Hunqty Audio/RrokenSUence 

MAMA ROSIN - Bye Bye Bayou, CD 
Hier klappert und knallt’s an allen Ecken und 
Enden. Mama Rosin veröffentlichte mehrfach 
auf Voodoo Rhythm Records und hat jetzt 
mit Banjo, Waschbrett, Fiddle und anderen 
traditionellen Instrumenten das vierte Album 
unter Mithilfe von Jon Spencer produziert. 
Mäandriert zwischen Garagenrock und 
Blues, (mika) 

Moi J'Connais Records 

MARDI GRAS.BB - Crime Story Tapes 
Es gibt bei diesem Blasorchester neuerdings 
die Tendenz zur großen Erzählung, zumindest 
formal. Denn das neue Album erzählt eher 
von kleinen Kriminellen, im Geiste der Pulp- 


Fiktion, Groschenheften mit schmierigen 
Gangstern und lasziven Halbweltdamen. 
Was insgesamt clever ist, weil es der Band 
einen Weg eröffnet, die stilistische Bandbrei¬ 
te des Irgendwie-noch-Bigband-Ansatzes 
um das Zitat-Prinzip zu erweitern. Mit altem 
Jazz, Rumba, Swing und derlei Dingen, die 
wie die klangliche Entsprechung zu colorier- 
ten Schwarzweiß-Fotos einer vergangenen 
Epoche daherkommen, schaffen die Herr¬ 
schaften hier eine charmante Kulisse für ihre 
Geschichte, an der allerdings irritiert, dass 
Doc Wenz die kleinen Monologe mit einem 
Akzent spricht, der entweder Mannheimer 



Schule ist oder in entlegenen Dörfern des 
ländlichen Arkansas gesprochen wird. Soll 
das so? Davon ab: Wie immer solide gear¬ 
beitet und auf der Bühne den entscheiden¬ 
den Tick unterhaltsamer, (stone) 


MATMOS - The Ganzfeld EP 
Sie haben einen Sinn für Konzepte, die 
Herren Daniel und Schmidt, soviel steht fest. 
So arbeiteten sie auf dem Album »A Chance 
To Cut Is A Chance To Cure« mit Sounds 
aus Krankenhäusern und Operationssälen, 
»The Civil War« untersuchte Zusammenhän¬ 
ge zwischen Americana, mittelalterlicher 
Volksmusik, Drew Daniel nahm als Soft Pink 
Truth ein Album mit Cover-Versionen von 
Punk- und Hardcore-Klassikern auf. Hier 
nun, auf ihrem ersten Werk für Thrill Jockey, 
befassen sich die beiden mit Telepathie. Wie, 
das hat es in sich. Während Testpersonen 
mit verbundenen Augen rosa Rauschen 
hörten, versuchten Daniel und Schmidt, 
das Konzept der neuen Matmos-Platte in 
ihr Bewusstsein zu senden. Dabei sollten sie 
dann laut beschreiben, was derweil in ihren 
Köpfen vorging. Die Ergebnisse waren dann 
die Grundlage für das neue Album. Nichts 
also eigentlich mit Spökenkiekerei. Obwohl 
Matmos anscheinend wirklich parapsycho¬ 
logische Experimente nach der Ganzfeld- 
Methode durchführten. Zwei der Songs 
dieser EP entstammen dem Verfahren, der 
Anfang und das Ende, dazwischen steckt 
eine Remix des Stücks »You«. Das Schöne 
dabei ist, dass zwar »Very Large Green Trian- 
gles« auf den Äußerungen einer Testperson 
namens Ed Schräder basiert, der ein Riff 
gehört haben will, dass hier gesungen der 
Kern des Stückes ist, der Song selbst aber 
angesichts des ja doch etwas eigenwilligen 
Verfahrens echten Groove entwickelt. Das 
andere Stück aus der parapsychologischen 
Ecke, »Just Waves«, klingt dann schon eher 
nach dem, was man sich da so vorstel¬ 
len könnte: eine vielstimmige Gruppe, 
Schmidt und Daniel mittendrin, dazu Dan 
Deacon und andere Scenester, singen die 
Transskripte ihrer Experimente, unterlegt von 
Orgel- und Synth-Flächen. Nach siebzehn 
Minuten glaubt man an Parapsychologie... 
»You« schließlich ist ein düster treibender 
Club-Track, die Basslinie ist vom Sound eines 
verstärkten Gmmibandes abgeleitet, das 
Jason Willett von Half Japanese einspielte. 
Große Irre! Macht gespannt auf das nächste, 
für das Frühjahr angekündigte neue Album, 
(stone) 

ThnW jockev /Rouqh Trade 
MEKURYA GETATCHEW MEKURYA & THE EX & 

FRIENDS - KJHKJH 

Man nennt ihn den König des äthiopischen 
Saxophons: Getatchew Mekuria, Jahrgang 
1935, begann seine Karriere in den späten 
Vierzigern, spielte in den renommiertesten 
Orchestern von Addis Abeba, übertrug 
den kriegerischen Shellela-Gesang auf 
das Saxophon, trat in Kopfschmuck und 
Kriegerumhang auf. 2004 entdeckten ihn The 
Ex und luden ihn zu ihrer 25-Jahr-Feier nach 
Amsterdam ein. Seitdem ging die eigentlich 
unwahrscheinliche Kombination mehrfach 
auf Tournee und nahm nun ein neues Album 
auf, »Y’Anbessaw Tezeta«. Mindestens drei 
zunächst grundverschiedene musikalische 
Ansätze kommen hierauf zusammen: The Ex 
haben sich bekanntlich zu einer nach allen 
Seiten offenen experimentellen Rockband 
mit Gespür für Improvisation und Noise 
entwickelt. Musiker wie der Klarinettist 
Xavier Charles, der neben Altsaxopoho- 
nist Brodie West, Posaunist Joost Buis, Ken 
Vandermark am Bariton-Saxophon, die hier 
den Bläsersatz bilden, kommen vom Free 
Jazz und der freien Improvisation. Wie gut 
diese Welten zueinanderfinden, ließ sich 
schon auf »Moa Anbessa« überprüfen. Und 
auch auf diesem Album beeindruckt, wie 
hervorragend sich die schroffen Texturen 
und der im besten Sinne rumpelnde Takt 


von The Ex mit dem immer noch kraftvollen 
Ton des Mittsiebzigers vertrugen, mit den 
charakteristischen amharischen Skalen der 
äthiopischen Musik. Sollte sich Mekuria einst 
einmal über die manchmal krachenden 
Freiform-Passagen seiner niederländischen 
Freunde gewundert haben, ist davon hier 
nichts zu spüren. Die Bonus-CD blättert einen 
Teil dieser Geschichte in Live-Aufnahmen 
u.a. mit dem Instant Composers Pool (ICP) 
und Aufnahmen aus den 60er Jahren mit 
dem Police Orchestra von Addis Abbeba. 

Ein umfangreiches Booklef bietet weitere 
wertvolle Informationen. Interview mit The EX 
zur Klärung der interkontinentalen Verhältnis¬ 
se folgt, (stone) 

Terp/Konkurrent 

TOM MESS - Dead Calm, CD 
Schön, dass es nun ein neues Album vom 
Karlsruher Tom Mess gibt, der schon immer 
bei jeder Konzertanfrage sofort seine Gitarre 
einpackt und nach Trier kommt, um hier zu 
spielen. Live hat das jedes Mal Spaß ge¬ 
macht, denn Tom ist ein sympathischer Kerl, 
der schöne Songs schreibt und das »Ich und 
meine Gitarre (nagut und: mein Bourbon)« 
lebt so gut man ihn lässt. Daher dann auch 
die wie ein Klischee anmutenden Texte, wie 
beim Opener: »When everything is chan- 
ging/My bourbon will always be the same«. 
Nun, wer ihn kennt, der weiß, dass das ernst 
gemeint ist. Nachdem sich seine alte Band 
Madstateworld aufgelöst hat, schlägt er- 
und das ist eben so - den Chuck Ragan Weg 
ein: Gitarre auf den Rücken und los. So kam 
es auch schon zu einer USA-Tour. Das neue 
Album gefällt mir noch besser als das Debüt, 
die Songs gehen ins Ohr, der ausfallende 
Brummbär in der Stimme tritt eher nur noch 
Live bei zu viel Whiskey auf und so hat Tom 
sich insgesamt nach vorne bewegt. Schön! 
(andreas) 

lommess .bandcamp.com 
METZ - s/t, CD 

Dichter, überdrehter und heftiger Gitar¬ 
rensound. Ist das noch Noise oder wird 
hier Neo-Grunge mit der Energie von 
altem Hardcore vermischt? Ich kann nicht 
behaupten, dass es mich sofort fesselt, 
aber dennoch üben Metz eine gewisse 
Faszination aus. Eine Faszination, ähnlich 
wie bei NoMeansNo 2011 live in Bremen. Mit 
ihren kanadischen Landleuten haben Metz 
auch schon die Bühnenbretter geteilt und 
irgendwie kann ich mir das im Vorprogramm 
gut vorstellen, (mika) 

Subpop 

MIND PLAGUE - Anxiety, CD 
Die Fertigbackmischung des deutschen 
Metalcore gelingt fast jedem, so auch Mind 
Plague, Zutaten nachzulesen bei Victory, 
Bridge 9, Relapse, etc. (alva) 

tA\nd Plaque/Cargo 

MJUIX - Sea Horses, CD 
Die Band MJUIX schlägt eine Brücke zwi¬ 
schen den Synthie-Helden der 80er Jahre 
und modernem Disco-Funk-Pop. Mit dem 
im September 2012 erschienenen Album 
»Sea Horses« beweist diese Formation musi¬ 
kalisches Talent und Vielseitigkeit. Die neun 
Songs gleiten geschmeidig von Funkpas¬ 
sagen in dumpfe Electrobeafs, von süßen 
sphärischen Klängen in fette Gitarrenriffs. 

Und das alles mit einem Hauch von Elektro¬ 
nik. (bastian) 

Rroken SWence 

MOFAKETTE - Ohrengold CD 
Punkrock ist so geduldig, besonders wenn 
es um die Auswahl der Bandnamen und 
Albumtitel geht. Ich denke, ich wieder¬ 
hole mich da ein wenig, aber es muss 
auch immer wieder gesagt werden. Erst 
gestern war ich in Stuttgart, der Heimat der 
MOFAKETTE, und die Bauzäune rund um den 
Hauptbahnhof haben schon verdammt weh 
getan ... Kommen wir aber lieber zum neuen 
Werk der Jungs aus der Landeshauptstadt 
BW. 16 kräftige und textlich wie musikalisch 
unterhaltsame Songs entlohnen mich für 
meine Zweifel an den Namen. Ich denke 
MOFAKETTE knüpfen genau dort an, wo sie 
vor zwei Jahren mit .Restschluck’ aufgehört 
haben. Gute deutsche Punkmusik, die Lust 
auf mehr macht. Zusätzlich gibt es auf der 
CD alle Songs im mp3-Format, vier mp4- 
Videos und ein Proberaumfoto, (howie) 
Toxrctoost / ReqvoacVw e 

MONKS OF SCIENCE/DEFAULT - Inspiration 
And Escalation: Complete Recordings 1987- 
1992, CD 

Boss Tuneage macht einen tollen Job, 
die englische Szene der 80er und 90er zu 
dokumentieren. Diesmal kommt Default, die 
später zu Monks of Science wurden, und 
dem ein oder anderen durch ihre LP auf In 
Your Face noch bekannt sein dürften, in den 
Genuss der Boss-Tuneage-Dokumentation. 
Und auch wenn ich persönlich Monks of 
Science, die melodischen Hardcore spielen. 


schon immer mag, dürfte die Band für Leute, 
die sie nicht schon kennen und mögen, 
wahrscheinlich eher uninteressant sein. 
(Christian) 

Ross Tuneage 

MORINING GLORY - Poets Were My Heroes, 
CD 

Das Debutalbum der New Yorker Band um 
Ezra Kire von Leftöver Crack bietet eine 
ziemlich wilde Mischung unterschiedlichster 
Einflüsse. Das reicht von Metal über The 
Clash, Indie-Pop bis Melodie Punk. Auch vor 
dem Einsatz von Bläsern und Streichinst¬ 
rumenten schrecken Morning Glory nicht 
zurück. Diese musikalische Offenheit ist 
prinzipiell sehr sympathisch, wobei ich nicht 
immer behaupten kann, davon begeistert 
zu sein: Teilweise klingt es mir zu sehr nach 
Musik aus dem Radio oder nach 08/15 Fat 
Wreck Sound und dann wieder gibt es Songs 
wie »March Of The Asylum«, die in einem 
völlig merkwürdigen Synth-Pop enden. An¬ 
dererseits hat »Poets Were My Heroes« auch 
seine Momente. Gerade die Tracks, die sich 
an The Clash orientieren, sind richtig gute 
Nummern mit einem Gesang, der zum Teil so 
unglaublich nach Joe Strummer klingt, dass 
man hier phasenweise das Gefühl bekommt, 
nicht veröffentlichte Tracks von The Clash’s 
»London Calling« Studio Session zu hören. 
Insgesamt also ein Album mit Höhen und 
Tiefen, (patrick) 

To tWreck 



MÖRKHIMMEL - In The Shadow Of The City, LP 
Mit Mörkhimmel gibt es Crust/BlackMetal/ 
Motörhead aus Prag mit feinem zweifar¬ 
bigem Siebdruck auf dem Cover auf dem 
geschätzten Shogun Records Label. Klingt 
etwas nach alten Venom, Hellhammer fin¬ 
den die bestimmt auch ganz geil und oben¬ 
drauf kommt noch etwas Dis-Core. Dazu ist 
die Stimme schön versoffen heiser und mit 
fett Hall drauf, alles sehr düster und primitiv, 
gesungen wird auf tschechisch. Das macht 
genau das Geräusch, das rostige Nieten 
einer verwixten Lederjacke auf dem Boden 
eines AJZ machen. Es wird nicht wirklich 
total schnell gespielt, aber schon uptempo, 
der Sound ist effektiv und angemessen lo-fi 
mit zwischendurch feinen Bassläufen. Auch 
macht gerade den Charme aus, dass die 
Band auf dem Album nur zu zweit war und 
ein Drumcomputer benutzt wurde. Dadurch 
entwickelt die LP bei mir auf die volle Länge 
eine gewisse Sedierung, die zwar konträr 
zur Schnelligkeit der Mucke steht, die einen 
aber tief in seinen Bann ziehen kann, je 
mehr man sich drauf einlässt. Das hier ist das 
Demo remastered und nochmal auf Vinyl 
veröffentlicht und es ist gut, dass das Vinyl 
nochmal kam, das kann was! Das frisch he¬ 
rausgekommene 2. Album nach dem Demo 
kenne ich noch nichf. Die Band isf wohl zu 
einer vollwertigen Liveband gewachsen 
und laut Homepage soll auch nur noch ein 
Gründungsmitglied dabei sein, somit ist 
das für mich weniger interessant, da das 
mechanische mit dem Drumcomputer für 
mich mit den Reiz dieses Albums ausmacht. 
Wer mit meinem Bandnamedropping und 
dem Review etwas anfangen kann, sollfe 
unbedingt einmal ein Ohr riskieren. Ich find’s 
geil! (matze) 

Shogun und diverse 

MÖRSE - s/t, 7" 

Diese Band aus Lille ist gar nicht mal 
schlecht. Vor allem das sehr dynamische 
Schlagzeugspiel, das sich dankenswerter¬ 
weise vom Branchenüblichen Holzhackestil 
abhebt, verleiht dem angesreamoten 
Dusterhardcore der Band etwas leicht Über¬ 
durchschnittliches. Ansonsten gibt es das 
Handelsübliche. Epische Texte, Bilder von 
Knochen und wilden Tieren auf dem Cover, 
an skandinavischen Death Metal angelehn¬ 
tes Riffing und dazu Gekeife. Deutlich besser 
als vieles, was ähnlich klingt, aber auch 
nichts, was mich länger als nötig hinter dem 
Ofen hervorlockt, (jan tölva) 

EasVram 

MOULD BOBMOULD - Silver age, LP 
Scheint so, als hätte hier jemand endgültig 
Frieden mit sich selbst und der Welt ge¬ 
schlossen. Bob Mould ruft das »Silver age« 
aus und kommt uns auf dem Innencover als 
älterer Herr entgegen. Das riecht ganz stark 
nach Alterswerk und Rückgriff auf länger 
zurückliegende Heldendaten. Hier gibt es 
keine Spuren von Dancefloor (man erinnere 
sich an das Album »modulate«) und auch 










































auf zuletzt von Mould gerne genommene 
Vocoder-Effekte wurde verzichtet. Stattdes- 
sen ein Album, welches musikalisch dem 
großartigen »Copper blue« - Album von 
Sugar ganz nahe ist. Folgerichtig, da Moulds 
»Silver age« in einer Zeit entstanden ist, in 
der er sich auf seine »Copper blue« - Tour 
(20th anniversary ) vorbereitete. Mit seinen 
Tourbegleitern - Jason Narducy am Bass und 
Jon Wurster an den Drums - hat Mould »Silver 
age« auch eingespielt. Das ist natürlich toll, 
toll, toll, aber auch nicht mehr und nicht 
weniger, als ein Selbstzitat. Bob Mould darf 
das. (schippy) 

tdsel 



MOUNTAIN GOATS - Transcendental Youth 
Ich habe an anderen Stellen (präziser: im 
Theater, zum Beispiel) immer so ein Problem 
mit dem Prinzip Hoffnung. Das ja nicht 
identisch ist mit einem anzustrebenden Ziel 
ist, dessen Erlangung im Bereich der eigenen 
Möglichkeiten liegt. Sondern - Wikipedia 
zufolge jedenfalls - eine »zuversichtliche 
innerliche Ausrichtung, gepaart mit einer 
positiven Erwartungshaltung, dass etwas 
Wünschenswertes in der Zukunft eintritt, 
ohne dass wirkliche Gewissheit darüber 
besteht«. Anders, nämlich mit Heiner Müller 
gesagt: »Hoffnung ist etwas für Leute, die 
unzureichend informiert sind.« Das hat mit 
den Mountain Goats deshalb zu tun, weil 
die Figuren in den Liedern John Darnielles, 
der ja letztlich die Mountain Goats IST, eher 
häufiger als nicht trotzig im Beharren sind, 
dass es mit den alltäglichen Höllen auch 
mal ein Ende hat. Und da zählt weniger die 
gute alte, mehr oder weniger gründliche 
Gesellschaftsveränderung, sondern eher der 
auf längere Sicht doch eher ohnmächtige 
Ausbruch. Aber warum ist das im Song 
besser zu ertragen als in Prosa, Drama oder 
Vers? Vielleicht Geschmackssache. Oder: 
Kommt drauf an, was man beim Musikhören 
so will. Belehrung? Vielleicht dann doch 
besser ein gutes Buch lesen. Mir gefällt, 
wie John Darnielle diese vielleicht etwas 
fragwürdige Moral gar nicht so sehr predigt, 
als sie vielmehr mit seinen Figuren verknüpft, 
deren Geschichten er in immer wieder 
ergreifender Manier erzählf. Und für die diese 
Chimäre »Hoffnung« überlebenswichfig 
erscheint so wenig sie dafür taugt. Was nicht 
für die Gesellschaft spricht, in der sie leben 
- aber es ist die, in der sie JETZT leben. Und 
wenn auch nur in einem Song. Ihre realen 
Pendants sind da draußen. Und natürlich 
ist es auch und nicht zuletzt, wie Darnielle 
davon singt und diese Geschichten in über 
die Jahre immer üppiger daherkommenden 
Kompositionen und Arrangements einbettet, 
bei denen es inzwischen auch mal ein 
machtvoller Bläsersatz sein darf, der beinahe 
sakrale Stimmung verströmt, an anderer 
Stelle beinahe beschwingt daherkommt, und 
auch die Ballade am Piano darf sein. Sehr, 
sehr schön im Ganzen, (stone) 

Tomlab 

MUNCIE GIRLS - Revolution Girls, CD 
Endlich mal wieder eine Band, die es ver¬ 
steht, melodische Punkrock Songs zu schrei¬ 
ben ohne dabei zu langweilen oder peinlich 
zu wirken. Munde Girls aus Großbritannien 
liefern auf diesem Minialbum die perfekte 
Mischung aus eingängigen Pop Songwriting 
auf der einen Seite und der nötigen Härte 
und Energie auf der anderen. Hinzu kommt 
eine Sängerin, die eine unglaublich gute 
und unverwechselbare Stimme hat. Wer auf 
Bands wie Discount, Sixty Stories, Samiam 
oder Jawbreaker steht, wird von dieser CD 
auf keinen Fall enttäuscht sein, (patrick) 
Specialis! Sub\ect 

NATIONS AFIRE - The ghosts we will become, 
CD 

Nachdem ich kurzzeitig erblindet bin, kann 
ich nicht empfehlen, die Texte der Band in 
diesem Booklet lesen zu wollen: Undeutli¬ 
ches rot auf schwarz. Aber Hauptsache ist ja 
die Qualität des Tonträgers und die ist hoch. 
Von der Descendents-Produktion bis zu den 
Anlehnungen an alte Projekte (vor allem 
Rise Against) machen sie alles richtig und 
werden bald wohl nicht mehr nur als Neben¬ 
projekt gehandelt werden. Energetischer, 
dynamischer Melodie Hardcore für Fans von 
Strike Anywhere. (alva) 

Redfielä /redfleld-tecords .de 

THE NEW NOISE PROJECT - We are part of 
you, CD 

Entgegen aller Erwartungen, vor allem 


nach dem Lesen der merkwürdigen Texte, 
ist dieses Album völlig in Ordnung. Unter 
Umständen sogar gut! Wenn auch ein paar 
Beatsteaks-Allüren nerven ist ansonsten 
druckvoller Punk/Hardcore zu hören, der 
frisch und jugendlich rüberkommt und teil¬ 
weise sogar an Samiam erinnert, (alva) 

UKRC / newnolsepTo\ecl .com 

NIHILL - Verdonlermaan, CD 
Staubsaugeraufnahmen aus Holland. Soll 
Deathmetal sein. Klingt dennoch nach 
Staubsauger. Ernsthaft. (Christian) 

Hydra Head 

NO AUTHORITY - Between here and out of 
control, CD 

No Aufhority aus Lahr im Schwarzwald 
bringen eine Mischung aus Ska, Punkrock 
und Reggae, die okay geht, wobei mir der 
Reggae »Far away« am besten reinläuft. 

Das Info spricht von »Druck« und »satten 
Bläsersätzen«. Da kann ich nicht ganz 
folgen. Gerade die Bläsersätze, die den 
Reiz von »Between here and out of control« 
ausmachen, kommen bei der Produktion 
von »Between here and out of control« nicht 
so druckvoll, sondern eher dünn rüber. 
Könnte ich mir live gewaltiger und spaßiger 
vorstellen, (schippy) 

FllqhlTS Records/Broken Sllence 

NO MISTAKE - Connect the Dots... Complete 
the Puzzle, CD 

13 Songs in unter einer Viertelstunde, mit 
epischer Rockmusik ist hier nicht zu rechnen. 
No Mistake aus San Jose spielen schnellen, 
gradlinigen Hardcore, der an die 1980er 
erinnert. Keine Gitarrensoli, keine langen 
Intro’s und Outro’s, sondern straight to the 
point. (mika) 

Uomlslake .bandcamp .com 

NOFNOG - Our spark of hope, CD 
Die Band aus St. Gallen legt ein ordentliches 
Punkrockbrett vor, dem ein Hauch Hardcore 
untergerührt wurde. Die Produktion passt 
zur Platte und transportiert die Energie. Gut 
gemacht, (jörn) 

toxxtecotds 

NOFX - self/entitled, CD 
NOFX haben ihre Metalgitarre und ihren 
alten Drive zurück. Das kommt geil. Leider 
scheinen sich NOFX auch mental in alte 
Zeiten zurück zu entwickeln. Die Texte könn¬ 
ten von schwer pubertierenden 15 jährigen 
verfasst worden sein. So erhoffen sich NOFX 
den Weltfrieden wenn nur »alle« Blowjobs 
bekommen würden. Das könnte man weiter 
auseinander nehmen, ich lasse es und 
erfreue mich an den fhrashigen, schnellen 
Songs. Görn) 

tat wrecV. chords 

NOTON TOUR - All This Time, LP 
Diese Band aus Israel hatte mit ihren ersten 
Aufnahmen ja tatsächlich schon so etwas 
wie einen kleinen, rein internetbasierten 
Hype und das zu Recht, wie die erste LP 
beweist. Lange hat keine Band mehr so 
legitim nach Melodicore geklungen wie 
Not On Tour. Auch das Cover und alles 
drumherum schreit förmlich nach Faf Wreck 
Mitte/Ende der 90er. Wer noch heufe dazu 
stehen kann, damals Bands wie Lagwagon, 
Satanic Surfers oder Pinnacles gehört zu 
haben, sollte diese Platte unbedingt und 
umgehend käuflich erwerben. Ich jedenfalls, 
der ich neben Deutschpunk vor allem durch 
die Billocompilations von Fat Wreck, Epitaph 
und Burning Heart verpunkt worden bin, 
fühle mich plötzlich wieder unbeschreiblich 
jung und wünschte ich wäre nicht so eine 
komplette Null in Sachen Skateboarding. 

(jan tölva) 

?hob\ac\ 

OBEYTHE BRAVE - Young blood, CD 
Wer die hunderttausendste Variation des 
voll-in-die-Fresse-Hardcore-Metal-Brüll- 
Achtung-jetzt-kommt-der-Moshpart-das-ist- 
ein-amtliches-Brett-Sounds braucht, sollte 
hier zugreifen. Mich haf diese garantiert 
innovations- und überraschungsfreie Breifsei- 
te rasend schnell ermüdet, (schippy) 

Epitaph 

OIRO - Gruppe ohne Therapie, LP 
Via Rookie Promotion kam die schon erwar¬ 
tete Zusammenstellung der Solo 7 Inches der 
Oiro Leute nun auf LP. Da ich die einzelnen 
Releases kaum verfolgt habe, sehe ich die 
Zusammentragung auf einer LP als sehr 
dankenswert an. Was aber dann eben auch 
gleich auffällt: da jeder hier spielt worauf er 
Lust hast (es waren immerhin fünf Singles!), 
ist das Spektrum wahnsinnig groß: Punkrock, 
Rock, Indie, Metal - alles dabei. Natürlich 
kann auch Oiro rausgehört werden, aber 
eben auch vieles andere. Hin und wieder 
sind Gäste mit dabei im Studio gewesen, 
was dann zu weiterer Vielfalt beitrug. Be¬ 
sonders gelungen sind Stücke, wie Blut und 
Schiein - aber das mag an meiner kaum 


zu unterdrückenden Erwartung, hier Oiro 
heraushören zu wollen, liegen. Ein schönes 
Projekt (trotz der spaßig-stumpfen Slayer An¬ 
leihe bei Love ist nicht mein Ding....Quatsch 
eben), (andreas) 

YUahU 3 / RroVcervSWence 

OKKULTOKRATI - Snakereigns 
Stimmt schon: Das schwarze Metall, dass 
diese Osloer schmieden, hat einen Punk- 
Gehalt wie einst das Zeug von Venom. Aber 
Scum-Rock ist es nicht. Zu oft schleppen 
sie dafür herum, wie einst Celtic Frost, 
meinetwegen auch Hellhammer, was ja 
von Venom dann auch wieder nicht so weit 
weg ist. Was sie uns (Stichwort Heavy Metal) 
allerdings ersparen, ist Gitarrengewichse. 
Dafür bekommen wir zuverlässig schlechte 
Laune, was uns ja immer ein bisschen 
erfreut, (stone) 

Yyslsk. Format / Cotao 

OLDE YORKE - Shallow World, CD 
New York hat ja eine sehr ambivalente Punk 
und Hardcore Geschichte: Einerseits ist Punk 
ohne Bands wie The Ramones, Suicide, Dead 
Boys oder New York Dolls kaum vorstellbar, 
andererseits könnte Hardcore auf Bands 
wie Agnostic Front, Warzone, Skarhead 
und Maximum Penalty sehr gut verzichten. 
Olde York haben sich leider der »düsteren« 
Seite der New Yorker Punk/HC Geschichte 
verschrieben. Folgerichtig bietet »Shallow 
World« absolut klassischen New York Hard¬ 
core für männliche Hörer mit Testosteronü¬ 
berschuss. (patrick) 



PIERRE OMER - Stewarts Garages Conspi- 
racy, CD 

Pierre Omer ist Sohn eines Inders und einer 
Franco-Schweizerin, geboren wurde er 
in London. Aufgewachsen und zur Musik 
gekommen isf er in Genf. Sein Solo-Debüt 
erschien 2009, gefolgt vom 2011er »Do The 
Gypsy Thing«, so ist dem Presseinfo zu enf- 
nehmen. Nun liegt sein neues Album »Ste¬ 
warts Garages Conspiracy« vor. Die Songs 
auf dem Album kombinieren verschiedenste 
Musik-Stile: von Boogie, Dub und Surf, über 
Gypsy Swing bis Rock’n'Roll wird so einiges 
verbraten. Die Stimme von Omer erinnert 
mich teilweise ein wenig an THE SMITH was 
die träge Melancholie betrifft. Alles in allem 
können diverse Einflüsse herausgehört 
werden, ob diese Mischung stimmig ist muss 
jeder für sich selber entscheiden, (bastian) 
Radlogram/ftfe Island/Broken Sllence 

OSLO ESS - Verden Pa Nakken, Venner I 
Ryggen, CD 

Die Skandinavier OSLO ESS bestehen seit 
2007 und frönen dem rotzigen Crossover- 
Punk, so nenne ich das jetzt mal, was für 
eine schlimme Bezeichnung, Verzeihung 
dafür. Die Jungs machen jedenfalls ordent¬ 
lich Tempo, mischen Hammond Orgel mit 
Ska und werden sicherlich ein paar Fans 
mit dieser Scheibe finden. Mir wird da zuviel 
durch den Mixer gejagt, (bastian) 

\nd\e Recotdlnas 

OUR LAST NIGHT - Age of ignorance, CD 
Hier wird eine Extraportion Pathos mit der 
ganz großen Suppenkelle ausgeteilt. Das 
fängt beim Bandnamen und Aibumtitel 
an und hört beim Cover-Artwork, welches 
postapokalyptisch daherkommt, noch lange 
nicht auf. Gleich der Opener »Fate« legt 
dramatische Streicher und einen anschwel¬ 
lenden Chor nach, bevor die larmoyante 
Stimme des Sängers einsetzt. Was dann folgt, 
ist über die volle Distanz bombastischer 
Metalcore. Textlich dazu dann Erwartbares. 
Kostprobe: »They poisoned our food to keep 
their margins high. And as they count their 
money, the starving die. This is the age of ig¬ 
norance. It is a sickness that brings us to the 
end.« (aus »Age of ignorance«) Da will man 
doch mal genauer wissen, wer diese »They« 
denn eigentlich sind. Das wäre eine Spur 
konkreter. So dargeboten, verbleibt es nur 
bei gutgemeintem Kitsch und man möchte 
mit Brecht antworten, dass Täter Name, 
Anschrift und Gesicht haben, (schippy) 
Epitaph 

PADELNOHNEKANU - In die Tiefe der Sprung?, 
CD 

Wie man am Bandnamen schon ohne Vertun 
erkennen kann, spielen Padelnohnekanu 
deutschsprachigen Punk im Stile von Bands 
wie Dackelblut, Oma Hans, Muff Potter und 
Turbostaat und Boxhamsters. Als Youth-Crew- 


Fan kann ich aber natürlich mit der Kopie 
der Kopie der Kopie ganz gut umgehen. 
Daher: Thumbs up! (Christian) 

DVY 

PEACE OR ANNIHILATION - Fear Control, LP 
Wenn man sich nach einem Crucifix Song 
benennt, ist die Marschrichtung ja auch 
gleich klar: CrustPunk aus Jakarta, Indone¬ 
sien. Aber die Latte auch gelegt. Die LP ist 
schon von 2011, wird nun also etwas spät 
reviewt, und zu meinem Erstaunen gibt es 
die Band schon seit 2006. Newschool D-beat 
Crust, der wirklich engagiert vorgetragen 
wird, aber der vielzitierte und mit Jan privat 
kontrovers diskutierte Exotenbonus greift 
hier definitiv nicht, das ist mir alles etwas zu 
generisch und das Quentchen landestypi¬ 
scher Charakter kann zumindest ich nicht 
raushören. Die englischen Texte sind etwas 
phrasenhaft, aber immerhin drei der 12 
Texte sind auf indonesisch, der Unferschied 
ist aber nicht herauszuhören. Trotz allem 
Gemotze: ist gut gemacht, manchmal nette 
Einfälle und es batschf dennoch guf rein 
als Genrealbum, live im Exzess wäre ich 
in der ersten Reihe. Und wenn die band 
aus UK wäre, würde jeder schwärmen, wie 
authentisch das ist. Die LP ist ok, aber macht 
nicht wirklich einen Stich gegen die anderen 
tausend Clonebands da draußen, die das 
besser machen, (matze) 

Shoqun 

PESTPOCKEN - No Love for a Nation DigiPak- 
CD 

He Alter, haste schon die neue PESTPOCKEN 
gehört? Was, nee? Ich habe sie gehört, 
und ich kann dir sagen ... Das schöne am 
deutschen Punk, der irgendwann Ende der 
70er Jahre geboren wurde und zweifelsohne 
seine beste Zeit in den 80ern hatte, ist die 
Tatsache, dass es den Musikern immer ge¬ 
hörig Spaß macht, sich musikalisch wie text¬ 
lich so richtig auszukotzen. Und das machen 
die PESTPOCKEN auf ihrem neuen Album 
sehr infensiv. 16 Songs (plus zwei Videoclips) 
»back to the roots« lassen mich erkennen, 
dass Punk niemals sterben wird, auch wenn 
er schon längst tot ist. (howie) 

tAanlac Mtack. Records / BroVensllence 

THE PHARMACY - Stoned And Alone, CD 
So benebelt wie es der Albumtitel vermuten 
lässt, klingen The Pharmacy aus Seattle 
letztlich nicht. Der Fokus liegt hier eher auf 
der Beat und Pop Musik der 60er Jahre, als 
auf den psychedelischen Einflüssen dieser 
Zeit. Die mit zwei Minuten relativ kurz ge¬ 
haltenen Songs sind entweder schrammelig 
oder ruhig. Hier und da kommen auch 
Streicher und Klaviermotive zum Einsatz. Der 
mit Abstand beste Song des Albums ist »Dig 
Your Grave« mit einem deutlichen Garage 
Einschlag, der ansonsten leider viel zu wenig 
Verwendung findet. Die restlichen Songs 
des Albums stören zwar nicht, können aber 
auch nur selten einen bleibenden Eindruck 
hinterlassen, (patrick) 

Seay ovi /Rouah Trade 

PILOT TO GUNNER - Guilty Guilty, CD 
»Guilty Guilty« ist das erste Album von PILOT 
TO GUNNER seit acht Jahren. Die Songs klin¬ 
gen einigermaßen zeitlos und sympathisch, 
was sowohl Sound also auch Songwriting 
betrifft. Mir persönlich ist die Musik zu 
einfallslos. Es erinnert von den Strukturen ein 
wenig an frühe HOT WATER MUSIC allerdings 
klingen PILOT TO GUNNER wesenflich glatter. 
Aufgenommen wurde die Scheibe von J. 
Robbins, seines Zeichens Sänger und Gifarrist 
von JAWBOX und BURNING AIRLINES und 
Produzent von THE PROMISE RING, BRAID, 

JETS TO BRAZIL oder TEXAS IS THE REASON. 
(bastian) 

Arcllc Rodeo Recordlnqs 



PLANKS - Funeral Mouth 
»Etwas ziellos« fand ich das lefzfe Werk die¬ 
ser Band, das auf Per Koro erschienen war 
und ein wenig späfer von Southern Lord neu 
aufgelegt wurde. Nun sind sie bei Golden 
Antenna gelandet. An der groben Marsch¬ 
richtung hat sich nichts verändert, seinerzeit 
als »Mischung aus Neurosis, Black Metal 
und Brachial-Post-Hardcore« beschrieben. 
Hier erscheint mir das mehr aus einem Guss, 
atmosphärisch schlüssiger. Einziger Nörgel¬ 
punkt: In »Scythe Imposter« spielen sie mit 
klarem Gesang, was leider nicht komplett 
aufgeht. Ansonsten: Gute Arbeit, (stone) 
Golden Antenna 













































PLANKS - Left us as Ghosts, CD 
Als ich Planks dieses Jahr erstmalig auf dem 
Löss Of Breath Festival in der Flora gesehen 
habe, waren sie die einzigen, die mich 
wirklich richtig in ihren Bann ziehen konnten. 
Zu dritt eine solche Energie hervorzuzaubern 
hat mich beeindruckt. Auf diesem Silberling 
mit 19 Songs in 60 Minuten - die CD umfasst 
ihre erste LP und 7" auf Narshardaa Records, 
ihr Demo sowie die Songs der Splits mit 
Tombs und Narsaak - schaffen sie es, um 
ehrlich zu sein, wesentlich weniger mich zu 
fesseln. Die Mischung aus Sludge und Neo- 
Crust umschwirrt mich, bekommt mich aber 
nicht zu fassen. Vielleicht ist die Stereoan¬ 
lage dafür die falsche Form, vielleicht auch 
das Format CD. Das Ganze ist energiege¬ 
laden und die CD kommt auch mit einer 
schönen A5-Beilage mit einigen Texten, aber 
alles in allem läuft es an mir vorbei, (mika) 

£cocen\t\c Records 

POISON IDEA - The Fatal Erection Years 
1983-1986 

Ich schätze unsere Leser- und Leserinnen¬ 
schaft eher so ein, dass die meisten ihrer 
Mitglieder eigentlich jetzt schon bescheid¬ 
weiß, nicht weniger das hier vielleicht 
auch gar nicht brauchen, weil sie die hier 
zusammengefassten Veröffentlichungen 
(natürlich Vinyl), darunter u.a. »Record 
Collectors Are Pretentious Assholes«, eh im 
Schrank haben (oder wo sie ihre Platten nun 
aufbewahren mögen). Allerdings: Es gibt 
hier die unverzichtbaren Bonus-Stücke, live, 
sodass insgesamt hier 45 Songs enthalten 
sind, die bislang unveröffentlicht waren und 
- ich kann das nur mutmaßen - die jüngsten 
Auftritte der Band in ein ungünstiges Licht rü¬ 
cken dürften. Durchaus liebevoll aufbereitet, 
mit aktuellen Liner Notes von Jerry A, Texten 
etc. Große Band - gewesen, (stone) 

Southern lord/SouMood 

POLAR BEAR CLUB - Live at the montage, CD 
Die Band ist ja bereits etwas bekannter. 

Ich habe mich damit aber nie beschäftigt. 
Hierbei handelt es sich um ein Live Album, 
welches unplugged aufgenommen wurde. 
Ich denke es ist eher etwas für Fans der 
Band, (jörn) 

br\dae hme records 

REMEK/CHILD MEADOW - split, LP 
»Screamo ist nicht tot! Screamo ist Leben!«, 
wäre ich geneigt hier in einem abgewan¬ 
delten Zitat aus »Mystery Men« herauszu¬ 
schreien. Ich denke Remek aus Tschechien 
würden mir da wohl zustimmen. Jedenfalls 
klingen sie so, als seien die letzten fünf Jahre 
spurlos an ihnen vorüber gegangen und 
ohnehin alle Labels auf der Welt außer React 
With Protest und Ape Must Not Kill Ape völlig 
irrelevant. Child Meadow dagegen klingen 
schon ziemlich nach Amanda Woodward, 
aber das ist ja durchaus etwas Gutes. Ir¬ 
gendwie schön, dass es so etwas noch gibt, 
auch wenn ich das Gefühl habe, nicht mehr 
wirklich dazu zu gehören, aber zumindest 
Child Meadow klingen so, als wenn sie live 
die totale Übermacht sind. Da sie offenbar 
noch nie in Berlin gespielt haben, kommen 
sie ja vielleicht mal hier vorbei. Ich wäre 
dann gerne vor Ort. Q'an tölva) 

tA\cvos\eep/Rus Stop Press/etc. 

RITESOF SPRING - 6 Song Demo 
Was sagt man dazu? Die Band ist bekannt, 
das Demo kursierte im Untergrund als Tape, 
wahrscheinlich auch als Rip im Internet. Die 
Geschichte sei ganz kurz angerissen: Aus 
der Asche von Faith und Insurrection ent¬ 
stiegen Rites Of Spring - und wären beinahe 
vor dem ersten Auftritt Geschichte gewesen, 
weil sich Mike Fellows nach Los Angeles 
verabschiedet hatte. Kurz vorher nahmen 
sie diese sechs Songs auf, im Wissen, dass 
Fellows bald fort sein würde, weshalb sie ihm 
ein beatleskes »Mike Fellows Is Dead« mit 
auf den Weg gaben. Wie wir wissen, kam er 
wieder und die Band spielte dann noch eine 
Handvoll Shows. Und wurde zur Legende. 
Erfinder des Emocore, so in etwa, ihr wisst. 
Dafür brauchte es aber ihres klassischen 
Albums. Was hier zu hören ist, ist immerhin 
die Ahnung von etwas Großem, noch ohne 
den Sturm und den Drang, den es für ein 
Meisterwerk braucht, aber mit schönen 
Songs, einem doch schon recht eigenen 
Sound, was natürlich nicht zuletzt am auch 
hier schon großartigen Gesang von Guy 
Picciotto liegt. Hübsch sind die kleinen Spie¬ 
lereien mit der Studio-Technik, Dub im Sinn, 
ohne Dub zu sein. Das trat später hinter eine 
größere Verzweiflung zurück. Ein wichtiges 
Dokument, (stone) 

Dischord/Alive 

ROEDELIUS/CHAPLIN - King Of Hearts 
Allerhand: Der legendäre Hans-Joachim 
Roedelius, einst mit Conrad Schnitzler und 
Dieter Moebius Gründer von Cluster (bzw. 
Kluster), macht mit dem jüngsten Sohn von 
Charlie Chaplin Musik. Kennen gelernt ha¬ 
ben sich die beiden vor zwei Jahren auf den 


»Gugginger Irritationen«, ein wenig später 
ließ Roedelius ein Piano-Set von Chaplin 
remixen, nun nahmen sie gemeinsam ein Al¬ 
bum auf. Die Musik darauf ist von rätselhafter 
Schönheit, kammermusikalisch, mit Klavier 
einem kleinen Streicher-Ensemble, manch¬ 
mal geradezu impressionistisch. Irgendwo 
da draußen im Netz fand ich den Hinweis, 
es handele sich um Musik für ein Musical. 
Wenn das stimmt, wäre es so ungefähr das 
erste, das ich mir freiwillig anschauen würde. 
Und dann: Es kann nicht sein. Wo wäre 
der Gesang? Immerhin: Es wäre in jener 
viel beschworenen besseren Welt ja doch 
möglich, diese zarte Musik als Bühnenstück, 
vielleicht, (stone) 

Sub Rosa 

ROYAL REPUBLIC - Save the nation, CD 
Ein Blick auf amazon.de hilft hier ungemein. 
»Kunden, die diesen Artikel gekauft haben, 
kauften auch: Billy Talent, Danko Jones, 

The Hives ...« Auch Mando Diao und The 
Subways sollten als Referenzen nicht 
unerwähnt bleiben. ROCK mit drei ganz 
dicken Ausrufezeichen. Breitbeinig. Für die 
ganz großen Sommerfestival-Bühnen und 
die Radio-Rotation gemacht. Der Refrain 
von »Strangers friends lovers strangers« vom 
Album klingt übrigens so stark nach »Rocks« 
von Primal Scream, dass hier eigentlich ein 
dezenter Hinweis in den Liner-Notes fällig 
gewesen wäre, (schippy) 

Roadrunner Records/Warnet hAusrc Group 

SAMAVAYO - Soul Invictus, CD/LP 
Es gibt Bands, die darf man gerne in 
Schubladen stecken. Samavayo gehören 
dazu. Das ist nichts schlimmes, sowas muss 
es eben auch geben, sonst gäbe es ja 
auch keine Schubladen. Lange Rede kurzer 
Sinn: es ist Rock-Musik. Nicht mehr und 
nicht weniger. Gitarren, Schweiß und Bier. 
Wunderbar, (stefan) 

SetaWaht / Rouah Trade 



SARG - Slow Revenge, 7" 

Sarg kommen aus Westdeutschland und 
haben offenbar eher schlechte Laune. Das 
finde ich legitim, aber ihre Musik klingt 
für mich ein wenig zu uninspiriert und der 
Presswurstgesang nervt mich sogar ausge¬ 
sprochen. Ich glaube ein wenig Ghostlimb 
herauszuhören, aber die mag ich auch nicht 
mehr so wie noch vor Jahren mal. Ich kann 
mir vorstellen, dass das live fetzt, aber so 
auf Vinyl finde ich es leider ziemlich lame. 
(jan tölva) 

\.Conup\ / tA\cros\eep 
SCHOOL JERKS - Control 7" 

Herrlich schnödriger 80's Hardcorepunk 
aus Toronto, gespielt von ehemaligen 
Mitgliedern von TERMINAL STATE und den 
REPROBATES. Und genau in diese Kerbe 
schlagen auch die SCHOOL JERKS, die im 
Stile der GERMS oder der ganz frühen Black 
Flag 6 kurze Songs durch die Trommelfelder 
rotzen. Zwar unterscheiden sich die Songs 
kaum voneinander, aber was spielt das 
schon für eine Rolle, wenn die Single im Nu 
durchläuft und einfach nur geil ist. Habe mir 
die Single fünf mal hintereinander angehört 
und hatte immer noch nicht genug davon. 
Hier kocht die rohe, primitive Energie des 
frühen Hardcorepunk mit all seiner Uraggres- 
sion auf und der Sänger krächzt, rotzt und 
krakelt sich inbrünstig seinen Frust vom Leib. 
Geile Scheiße! Und das ist übrigens schon 
die dritte Single der SCHOOL JERKS und ihre 
erste LP müsste auch diese Tage erscheinen, 
(bela) 

Cowabunaa Records 

THE SCHWARZENBACH - Farnschiffe. CD Die 
Musik von dem Kammerflimmer Kollektiv 
trifft auf Texte vom ehemaligen Spex- 
Chefredakteur Dietmar Dath. Musikalisch 
eher jazzige Hintergrundmelodien werden 
überlagert von den kleinen Geschichten, 
die mal besser, mal schlechter funktionieren. 
Der Opener »Buddhistin in Zeitjob« ist zum 
Beispiel eine sehr gute Abrechnung mit dem 
ganzen Eso-Wahn. Textlich auf jeden Fall 
mit Augenzwinkern und wohl doch eher als 
Hörbuch zu konsumieren, (mika) 

I\cV0Lock 

SEDDY MELLORY - Fake as your mom’s 
orgasm, CD 

Ultrawitziger Titel des Albums...zzZzzZzz... 
naja davon ab ist die Musik der Band eben¬ 
falls zum einschlafen. Wer auf uninspirierten 
Rock sfeht, bitte zugreifen, (jörn) 


SICK SICK SICK - Sticky Sauna Sounds, CD 
Sick Sick Sick spielen tofal langweiligen 
Rock, der dazu noch völlig aufgesetzt daher 
kommt. Schrecklich! (Christian) 

Strunz*. 

SICKOIDS - st 

Von all den Nachfolgebands, von diversen 
Musikern aus dem GOVERNMENT WARNING, 
DIRECT CONTROL und WASTED TIME Umfeld, 
gefallen mir die SICKOIDS bisher am 
besten. Denn genau zwischen diesen drei 
herausragenden Bands finden sich auch 
die SICKOIDS wieder, die Power von DC 
und WT verbindet sich mit den genialen 
Gesangschören von GW und dazu kommt 
noch eine ultrafiese Produktion, die klingt 
wie eine neuere Version von DIE KREUZEN. 
Ohnehin schrieb für mich diese Sippschaft, 
einer der besten und umwerfendsten Songs, 
die ich in den letzten Jahren an Hardcore¬ 
punk wahrnehmen konnte. Denn kaum einer 
der neueren Bands kommt so nahe, auf 
so einem hohem Level und mit solch einer 
hohen Zündungskraft an eben genau diese 
Bands heran, die man aus den 80ern zu ab 
kupfern versucht. Und ich weiß das es einige 
Leute da draußen gibt, die diese Art von 
Hardcorepunk als entwicklungslähmend und 
rückwärtsgewand ansehen, doch was soll 
anderseits, diese zwanghafte Suche nach 
dem Neuem, nach dem innovativen, wenn 
A: das meiste doch nicht so Neu ist, wie es 
oft beworben wird, wenn B: bei weitem nicht 
so viel Power und Energie freigesetzt wird 
und C: wieso sollte man überhaupt darauf 
bedacht sein, möglichst Neu, Modern und 
Aktuell den Zeitgeist entsprechend seinen 
Habitus zu erfüllen, ist man dann nicht 
genauso ein Mitläufer, wie wenn man alte 
Musik kopiert? (bela) 

Hardware Records 

SIDETRACKED - Ghosttownbloomer, LP 
Sidetracked fand ich ja schon immer ganz 
gut, weil sie etwas Schnodderiges, Dead Sto- 
piges an sich haben. Auch die neue LP geht 
wieder klar und sieht vor allem extrem gut 
aus. Wer auf angepissten Hardcore der mo¬ 
derneren Sorte steht, ist hier an der richtigen 
Adresse. Der Rest kann sich immer noch das 
Cover an die Wand hängen, (jan tölva) 

Rrs’mq R\ot/SoasVrc FantasVvc 

SLUMP/LIFE ENDS - Split, CD 
Grindcore-Attacken aus Deutschland, 
zweiundzwanzig an der Zahl. Für mich völlig 
irrelevant und langweilig, (mika) 
tcocentrvc Records 

SNORRI HELGASON - Winter Sun 
Kommt ja genau richtig, die Wintersonne, 
nicht nur weil Vitamin-D-Mangel gerade ein 
angesagtes Phänomen in der Ärzte-Welt ist. 
Diese Wintersonne hier scheint jedenfalls 
ganz milde, und Helgason als Isländer muss 
es ja wissen. Außerdem helfen ihm bei 
seinen Ausführungen Musiker von Müm, Sin 
Fang und anderen. Das Info verweist auf Neil 
Young und Paul Simon, ich denke zumindest 
auch an Nick Drake. Auch wenn sich Helga¬ 
son ein paar kleine elektronische Schlenker 
erlaubt, gibt es hier eine Musik zu hören, die 
an den genannten und anderen Klassikern 
geschult ist, über weite Strecken vor allem 
amerikanisch geprägt, (stone) 

K\m\ Records / popup-records / Catao 

SPOKANARCHY! - Where Were You In 1982, 
DVD 

SpokAnarchy! porträtiert die 80er Punkszene 
in Spokane, Washington, einer mittelgroßen 
Stadt abseits der Punk-Zentren von L.A., 
Boston, New York und DC. Der Film besteht 
aus dem üblichen Mix aus alten Aufnahmen 
und aktuellen Interview-Schnipseln, u.a. mit 
Sweet Madness, PP-Ku, The Doubtful Nona- 
genarians, Terror Couple, Strangulon, The 
Necromancers, S&M, Vampire Lezbos, M'NA 
M’NA, Social Bondage, TFL, The Moo Cow 
Orchestra, and Cattle Prod. Die Protagonis¬ 
ten berichten von ihrem Beitrag zur Szene 
und wie sie diese Zeit bis heute begleitet 
oder zumindest beeinflusst hat. Das ist alles 
nett und kurzweilig, aber wahrscheinlich 
so richtig spannend auch nur für Leute aus 
Spokane und Umgebung. (Christian) 

Cavnaae Rouah 

STEVE FROM ENGLAND - Ronney!, CD 
Aus dem Begleitschreiben zu dieser CD 
wird leider nicht ganz klar, ob »Ronney« 
tatsächlich als physischer Tonträger zu 
erwerben, oder »nur« als freier Download 
über stevefromengland.de verfügbar ist. 

Egal. Steve from England aus Hannover 
bieten sechs Hardcore-Songs, bei denen bei 
aller Aggressivität ein wenig Melancholie 
mitschwingt. Unter »Emo-Einfluss« im guten, 
ursprünglichen Sinne, (schippy) 

www .stevetromenqtand.de 

STORIES FROM THE LOST - For Clouds 
Wenn dieser Album-Titel mal kein hintersin¬ 
niger Witz ist: »For Clouds« lässt sich nämlich 


gratis auf der Bandcamp-Seite der Band 
herunterladen, ist zwar nicht ganz die Cloud, 
aber irgendwie ja schon. Damit lässt sich 
also recht risikofrei antesten, ob man sich 
das auch als Tonträger ins Regal stellen 
möchte. Ich würd’s eher nicht tun. Zwar 
stecken viele Ideen in den Kompositionen, 
aber Quantität ist noch keine Gewähr für 
gute Musik. Die Herren aus einem Örtchen 
namens Zottegom spielen Post-Metal mit 
elektronischen Elementen, die allerdings 
nicht sehr abenteuerlich ausfallen. Statt vor 
allem auf dramatische Crescendi zu setzen, 
die es allerdings auch gibt, pflegen sie 
einen gewissen Hang zu schwelgerischem 
Fantasy-Prog. Weil das wiederum ohne 
Gesang stattfindet, ist die größte Kitschfalle 
gebannt - in andere tapsen sie trotzdem 
hinein. Insofern durchwachsen, (stone) 

Punkt 

STRIKE ANYWHERE - In Defiance Of Empty 
Times 

Punks, die die Wandergitarre rausholen, 
hatten wir ja in den letzten Jahren mehr 
als genug. Immerhin: Bei Strike Anywhere 
macht es die ganze Band, was eine gewisse 
Rock-Energie erhält, die das Unternehmen 
stark in Richtung Springsteen gehen lässt, 
auch, was die Attitüde angeht, kritisch die 
Lager der Nation reflektierend, also immer 
auch ein wenig alternativ-patriotisch, aber 
nicht ganz unsympathisch, (stone) 

Rhdae 9 /Souttood 

SWITCHBLADE-[2012] 

Wieder kommen sie ohne Titel für Songs und 
Album aus, wieder schaffen sie gerade mal 
drei Stücke, im Beipackzettel »movements« 
genannt, was man in der klassischen Musik 
als Sätze (wie in einer Symphonie) übersetzt. 
Größe. Und weniger ist auch sonst mehr: 
Lediglich ein Duo ist nun Switchblade aus 
Schweden heutzutage, allerdings eines, das 
sich hier um illustre Gäste verstärkt hat: Per 
Wiberg (Opeth, Spiritual Beggars und so) 
spielt die Hammond-Orgel, The Cuckoo von 
Terra Tenebrosa, David Johansson (Kongh, 
The Eternal Void) und Lord Seth (Katatonia) 
geben ihre Stimmen her, wobei die im 
Mahlstrom des Switchblade-Dooms kaum 
etwas von ihnen übrig bleibt. Verzweiflung, 
Sonnenfinsternis, schwarze Löcher und allge¬ 
meiner Untergang. Toll, (stone) 
OenovaU/Carqo 

THE TANGLED LINES - Stacy 12" 

The Tangled Lines sind immer eine der we¬ 
nigen wirklich guten und relevanten Bands 
in der hiesigen Hardcoreszene gewesen. 
Dass es sie jetzt nicht mehr gibt ist schon ir¬ 
gendwie schade und dass ich sie nicht noch 
einmal gesehen habe bei einer ihrer letzten 
Shows ist noch schader, aber irgendwann 
ist halt auch einfach mal gut. Zum Abschied 
gibt es noch einmal eine Platte im Zwölfzoll¬ 
format, die zwar optisch wunderschön ist 
und musikalisch auch durchweg mindestens 
guter Durchschnitt. Doch leider kommt die 
Band nicht noch einmal an das - zugegebe¬ 
nermaßen enorm hohe - Niveau der »Wash 
The Shit Off!« 7" heran. Textlich hingegen 
ist hier alles übergeil. Warum schaffen die 
meisten anderen Bands es nicht, sowas zu 
schreiben?! So oder so, vielen Dank The 
Tangled Lines, dass es euch gab. Hardcore 
ohne euch wäre noch weit unerträglicher 
gewesen! Q’an tölva) 

Refuse 

TERRIBLE FEELINGS - Shadows 
Richtig positiv überrascht hatten mich 
TERRIBLE FEELINGS, die aus der schwedi¬ 
schen Stadt Malmö entspringen, aus der 
in den letzten Jahren einige gute, neue 
Bands kamen, was zur Folge hatte das 
schon ein richtiger Hype um diese Stadt 
abgefeiert wird. Dem möchte ich mich zwar 
nicht anschließen, denn nur weil ein paar 
gute Bands aus einer bestimmten Region 
kommen, bedeutet das nicht das in Zukunft 
ausschließlich weitere Hochkaräter folgen. 
Ähnlich sehe ich das auch in Bezug auf 
solch ehemals, angesagte Städte wie Seatle 
oder Washington D.C., da glänzte auch nicht 
immer alles nach Gold, was als solches 
angepriesen wurde. Es gibt so viele Städte, 
Dörfer und Einöden aus der hervorragende 
Bands entspringen, wieso sollte man sich 
also nur auf ein paar bestimmte Städte 
beschränken, das ist doch albern. Aber 
anderseits ist es auch nicht von der Hand 
abzuweisen, das aus Malmö wirklich einige 
hervorragende Bands kamen. Im Gegensatz 
zu den typischen Hardcorepunkvertretern 
aus Malmö fahren TERRIBLE FEELINGS eher 
ihre eigene Schiene und beehren uns mit 
einer sehr, sehr schönen und ergreifenden 
Mixtur aus 77er Punk, der wegen der weib¬ 
lichen Stimme an die AVENGERS erinnert 
und diversen Hippieklängen ala JEFFERSON 
AIRPLANE. Wobei der 60's Anteil im positiven 
Sinne dominiert und die Songs sich eher im 
Spielraum zwischen schnellen Balladen und 
Midtempo bewegen. Und ich hatte wirklich 











































schon lange nicht mehr eine solch gute Sän¬ 
gerin gehört, ihr melodischer Gesang ist sehr 
vereinnahmend und eignet sich bestens der 
bevorstehenden Winterdepressionen bestär¬ 
kend entgegenzutreten. Großer Tipp, sollte 
man unbedingt mal auschecken! (bela) 
Sabotage Records 

THREECHORDSOCIETY - Days of Grace, CD 
Das erste Lied klingt schön dramatisch und 
irgendwie angepasst. Das zweite Lied könnte 
als »Collegerock« deklariert bei American 
Pie 15 laufen. Überzeugt mich nicht so 
richtig. Q'örn) 

new muslc älsVrlbvjMon 

THREESECONDKISS - Tastyville, CD 
Das können wir wohl unter Post-Punk einsor¬ 
tieren. Der erste Song kommt ohne gerade 
Melodien aus, entsprechend verrückt klingt 
das Lied. Die Band durchbricht bekannte 
Hörgewohnheiten. Irgendwie gut, aber 
anstrengend. Q'örn) 

atrican tape/slck room recoräs 

TRENCH FEVER - Saturday Night Trench 
Fever, CD 

Auf dieser Discography-CD des um die Do- 
kumentierung der frühen englischen Szene 
stets bemühten Labels Boss Tuneage, gibt 
es neben der »Saturday Night Trench Fever« 
7" die Songs der Split-Flexi mit The Blaggers, 
des »Floor 81 «-Samplers sowie die beiden 
Demos der Band zu hören. Trench Fever 
spielen guten, aber irgendwie auch völlig 
unspektakulären End-80er-Hardcore-Punk. 
(Christian) 

Rosstanaqe 

TURN AWAY - Time And Tide... Wait For No 
Man, CD 

Es ist selten ein positives Zeichen, wenn der 
Name einer Bands bereits verrät, welche 
Musik sie macht: So auch bei Turn Away, 
die wie zu erwarten Hardcore spielen und 
zwar mit einer Vorliebe für aktuell angesagte 
Bands auf Bridge Nine Records. Ohne Zweifel 
gelingt es Turn Away ganz gut, so zu klingen, 
wie ihre musikalischen Vorbilder. Aber 
braucht man so etwas? Die Kopie des Origi¬ 
nals? Deutschland hat wirklich schon genug 
durchschnittliche Imitate amerikanischer 
HC-Trends, deshalb ist diese CD einfach nur 
langweilig, (patrick) 

lucttefs leqlons 

TY SEGALL - Twins 

Mit Bands/Projekten wie den Sic Alps, 
Epsilons, Party Fowl, The Perverts und vielen 
anderen ist der Mann seit zehn Jahren oder 
so in der Garage-Szene der Bay Area äu¬ 
ßerst umtriebig, schon davor »Twins« ist nun 
sein immerhin schon drittes Album in diesem 
Jahr, und wenn die anderen alle auch von 
einer ähnlichen Qualität sind, dann muss 
man vor dem Mann den Hut ziehen. Wobei: 
Dafür reicht allein schon dieses Album, 
das mit zwölf formvollendeten Crunch- 
meets-Über-Pop-Preziosen umhaut. Eine 
Rezensentin verglich ihn mit Ariel Pink und 
Jack White, was beides etwas für sich haf, 
nur dass Segall eben weif weniger Traditio¬ 
nalist isf als letzterer einerseits, weit weniger 
Meta-Pop ist als zweiterer andererseits. 
Eigentlich bearbeitet er nämlich virtuos ganz 
klassische Songformen, wanzt sich aber nie 
an ein reifes Rock-Publikum heran, sondern 
bleibt der eklektische Garage-Punk mit Herz 
für die Beatles, Byrds, Stooges und andere 
Großmeister, (stone) 

Drag CIVy 

TYRANTS + KINGS - Phospor Anthems, CD 
Der wilde Westen scheint auch in Dänemark 
zu existieren, wenn die Feldläufer sich mit 
tiefhängenden Slide-Gitarren am Lagerfeuer 
anfreunden und The Cult sowie Soundgarden 
stolz wären, (alva) \ 

EMI/Cargo 

TYRED EYES - The piercing stare, the 
thousand lies, CD 

Punk’n’Roll-Explosion aus Schweden zwi¬ 
schen Bob Dylan, Bandits und International 
Noise Conspiracy. Absolut unterhaltsam, 
(alva) 

Mlevcal/Rookle 



UNDERGÄNG - The Mother of Armageddon, 
LP 

Diese Band aus Uppsala spielf lupenreinen 
Thrash Metal, nicht mehr und nicht weniger. 
Ob derlei Musik jetzt unbedingt ins Trust ge¬ 
hört, weiß ich nicht. Auf meinen Plattenteller 


gehört sie jedenfalls nicht oder wenn dann 
halt in besser, denn das hier ist nur ein blub¬ 
bernder Haufen Klischees. Vom Bandlogo 
über das Albumcover bis hin zu den Gitar¬ 
rensoli ist hier alles generischer Scheiß. Die 
Texte sind auch nicht besser. Einer erzählt 
»Der weiße Hai« nach, ein anderer arbeitet 
sich auf NPD-Niveau an pädosexuellen 
Vergewaltigern im Priestergewand ab und 
wieder ein anderer disst Hippies, Peace Punk 
und Crust und benutzt dabei so Worte wie 
»Schlampe« oder »Fotze«. Ich bin jetzt zwar 
auch kein großer Crustfan, aber ich würde 
diesen Metaldeppen immer noch jederzeit 
mit Freuden eine vor’s Fressbrett zimmern, 
wenn sie solche Kackscheiße in meiner 
Gegenwart von sich geben. Qan tölva) 
Oefianl Hearts/ Monument /Green Menace 

UNNATURAL HELPERS - Land Grab, CD 
Minimalistische Popmusik aus Seattle. Erin¬ 
nert etwas an die 60s oder 70s Beat-Bands. 

Ist mir allerdings bei Weitem zu belanglos, 
um hier weitere Worte zu verlieren, (mika) 
Vtataly Art 

V.A. - Clone Vol. IV, DLP 
Und hier mit der Nummer vier der Abschluss 
der »play slow.die fast« Samplerreihe auf 
Blinddate Records, auf der Sludge oder 
DoomMetal Bands ihre liebsfen und für sie 
einflussreichsten Punk-, Hardcore-, Metal- 
oder Rocksongs covern. Die vierte und 
letzte Runde kommt dieses mal sogar als 
Doppel-LP, auf der 11 Bands und Songs drauf 
sind. Wer also immer mal wissen wollfe, wie 
Haggatha »No fair« von Wipers in Zeiflupe 
spielen, Frogskin 47 Sekunden Goregrind von 
Regurgitafe auf 6 Minuten auswalzen oder 
Black Shape of Nexus »Heute Spass Morgen 
Tod« von Vorkriegsjugend interpretieren, 
ist hier richtig. Wie immer bei Blinddate ist 
die Aufmachung liebevoll und die DLP mit 
dickem Booklet ausgestattet. Wenn ich 
ehrlich bin, ist das auf jeden Fall zwar ein 
würdiger Abschluss und hier wurde noch 
einmal richtig geklotzt und nicht gekleckert, 
aber ich bin des Konzepts nach den drei 
Samplern vorher nun auch etwas überdrüs¬ 
sig geworden. Die Idee ist und war genial, 
der Aha-Effekt und die Spannung sind leider 
bei mir etwas weg und kein Coversong hat 
mich so richtig mitgerissen. Nichtsdestotrotz 
gutes und amüsantes Projekt, Respekt muss 
ich auch dem Organisationstalent des 
Labels zollen, Sampler sind so ziemlich das 
undankbarste bzgl. Kommunikation und 
Mastering, was man machen kann. Also 
wer seine Clone Reihe vervollständigen will 
oder neugierig geworden ist: besorgen, es 
werden u.a. noch Mudhoney und Napalm 
Deaths »You suffer« verwurstet. (matze) 
ftllnddale 

V.A. - KKLRD, 7" 

Die 7", zu der auch ein kleines Comic¬ 
buch gehört, ist auf so unglaublich dickes 
Vinyl gepresst und das Artwork ist so dick, 
dass man denkt, es müsse sich um eine 
Doppel-7" handeln. Das Gewicht wird leider 
nicht übermäßig ausgenutzt, denn das 
Artwork ist okay, aber auch alles andere als 
beeindruckend. Den Anfang des 4-Songs- 
4-Bands Samplers machen Zinc aus Madrid, 
die melodischen Punk mit Frauengesang 
spielen. Sie erinnern mich an Punk Lurex 
Ok oder La Fraction. Bei den Estricalla geht 
es etwas knüppelnder zur Sache und das 
Tempo wird angezogen, aber die Melo¬ 
dien fehlen nicht. Auf der B-Seite gibt es 
Humilitate, die eigenwilligen Anarchopunk 
darbieten. Den Abschluss machen Mostros 
aus Argentinien, die ebenfalls melodischen 
Punk mit Frauengesang spielen. Alles in 
allem viel Punk mit spanischen Texten, der 
eben anders klingt als der englischsprachi¬ 
ge Punk. Alles d.i.y. und voll okay. In den 
90er Jahren wäre der Sampler jedoch besser 
aufgehoben gewesen, (benni) 

ftonberenea tVänVzak 

V/A - A Tribute To Repo Mann, CD 
Der »Repo Man«-Soundtrack, auf dem sich 
unter anderem Circle Jerks, Suicidal Tenden- 
cies, Black Flag und Fear finden, wird hier 
von Bands wie Polar Bear Club, Mike Watt 
&The Secondmen, The Suicide Dolls, Week¬ 
end und noch ein paar anderen gecovert. 
Und leider zeigt auch dieser Sampler wieder, 
dass man Klassiker besser nicht covern 
sollte. (Christian) 

American laundromal Records 

VARIOUS ARTISTS - 7 Minutes of Nausea, 
SISTEN 343 and tn666, CD 
Noise, Dekonstruktion von Musik, Lärm, ach, 
irgendwie trifft es das alles. Hört jemand, der 
nicht Musik studiert, solche CDs ernsthaft? 
(mika) 

fccocenVrlc Records 

VARIOUS ARTISTS - Sample This, CD 

Mit zwei Stücken pro Band kann mensch sich 

einen recht guten Überblick verschaffen. 

Was Voodoo Rhythm in Europa ist, macht 


Saustex mit den USA, von Garagen-Punk zu 
Psycho-Blues ist alles mit dabei, (alva) 
Saustex/ saus1exmedla.com 

VEKTOR - Edition Edition, 7" 

Ich hab ja vor einer Weile schon mal eine 
Single auf dem japanischen Label MCR 
besprochen und fand die Platte damals auf 
verstörende Art betörend. Auch diesmal 
ist die Musik wieder irgendwie gut, aber 
irgendwie auch ganz schön bekloppt. Ich 
kann jedenfalls keinen auch nur annähernd 
vernünftigen Grund dafür finden, warum bei 
der A-Seite dieser Platte die Musik ständig 
zwischen der linken und der rechten Box hin- 
und herwandert. Stereo gibt es doch jetzt 
schon eine ganze Weile. Das beeindruckt 
doch echt niemanden mehr und macht den 
Song, der eigentlich der bessere von beiden 
auf dieser Single isf, leider fast unhörbar. 

Das zweizeilige Bandinfo ist dagegen super 
und soll hier deshalb in voller Länge zitiert 
werden: »The only matchless refined melody 
line and sharp razor punk rock!!! Vektor’s 
original amazing world is here!!!!« Ich verste¬ 
he zwar nicht, was das Label damit sagen 
will, aber ich bin dankbar, dass es diesmal 
immerhin nicht auf Japanisch isf und stimme 
ihnen einfach mal wohlwollend zu. Vektor 
sind wirklich irgendwie gut, aber irgendwie 
klingt das ganze auch albern überdreht und 
nach dem Soundtrack eines Pokemon-Films. 
Ich habe ja ungerne Vorurteile, aber wenn 
ich noch so eine Single von MCR bekomme, 
werde ich nicht umhin können, japanische 
Punks pauschal für bekloppt zu halten. Qan 
tölva) 

MCR 

VERSE - Bitter Clarity, Uncommon Grace, CD 
Wer Verse sind, muss ich ja nicht wirklich 
erklären. Die Band, die den modernen emo¬ 
tionalen Hardcore, wie ihn auch Defeater 
und More than Life spielen, in der Szene 
etabliert hat, hat sich nach zwei Jahren 
Pause, die eigentlich das Ende der Band 
darstellen sollte, wieder zusammengefun¬ 
den. Das nun veröffentlichte Album ist ein 
dickes Ausrufezeichen. Die Auszeit scheint 
der Band sehr gut getan zu haben, denn 
sie sind wieder mit vollem Elan am Start. 
Passgenaue Produktion, überragende Texte. 
Besser kann man modernen Hardcore kaum 
machen. (Stefan) 

Brldae9 /Soultood 

VERSTÄRKER - Mehrwerk, CD 
Eine monumentale Sammlung in Form einer 
Triple CD, die das musikalische Werk von 
Verstärker innerhalb der letzten 10 Jahre 
dokumentiert. Aus archivarischen Gesichts¬ 
punkten mag das sinnvoll sein, jede andere 
mögliche Logik hinter dieser Veröffentli¬ 
chung will sich mir allerdings nicht erschlie¬ 
ßen, denn eigentlich hätte eine CD mit den 
besten Songs doch locker ausgereicht. Die 
in epischer Länge dargebotene Bandge¬ 
schichte Verstärkers steht schlichtweg in 
keinem Verhältnis zur Qualität der Band. Zu 
hören gibt es vorwiegend instrumentalen 
Postrock, der Einflüsse von Indie-Pop bis hin 
zu experimentellen Soundcollagen aufweist. 
Sicherlich sind Verstärker nicht schlecht, 
aber es gelingt ihnen nicht ansatzweise, aus 
der Masse derzeitiger Postrock Bands her¬ 
auszustechen. Ihre besten Momente haben 
Verstärker, wenn sie eher experimentell zu 
Werke gehen. Wenn sie sich allerdings im 
seichten Indiepop verzetteln, klingen sie 
mehr als belanglos, (patrick) 

www .melnverstaetlcet .de 



VON DRAKUS - The End, LP 
dies ist - ohne Frage - die Platte mit dem 
schönsten Artwork dieser Ausgabe! Von Dra- 
kus aus Gießen spielen zudem großartigen 
Hardcore im Stile von Bands wie His Hero 
is Gone, Tragedy, Severed Head of Stafe 
und From Ashes Rise. Was will man mehr? 
Kaufen! (Christian) 

Von Otokus 

WE HAD A DEAL - Dialecfics, LP 
Diese Band aus dem Großraum Baden-Würt- 
femberg weckf mif dem Sprachsample im 
Infro zunächst mal Turbostaat-Assoziationen 
und zumindest in den Gitarren ist da sogar 
zeitweise ein bisschen was dran. Überhaupt 
klingt die Band echt frisch und zeitgemäß. 
Selbst die Modern Hardcore-Einflüsse stören 
hier nicht, sondern passen gut ins Gesamt¬ 
bild. In den 90ern hätte mensch das wohl 
einfach Emocore genannt, doch heute muss 
es ja immer etwas komplizierter sein. Daher 


taufe ich es jetzt mal eine Mischung aus 
Neo-Screamo und jüngerem Standardhard- 
core mit einer Extraschippe Abwechslungs¬ 
reichtum. Wenn ich nochmal jung wäre, 
ließe ich mich hiervon sicher begeistern, 
aber als der alternde Kauz, der ich bin, nicke 
ich der Band wohlwollend zu und rate allen, 
die noch nicht so abgestumpft sind, hier mal 
ein Ohr zu riskieren. Qan tölva) 

Farblos / Middle Man /etc. 

JANNE WESTERLUND - Oran, CD 
Ein finnischer Singer-Songwriter mit tiefer, 
monotoner Stimme erzählt Geschichten über 
fehlgeschlagene Organtransplantationen. 
Mittelmaß, (alva) 

Supersounds/ Broken Sllence 

WHITE DARKNESS - Tokage, CD 
White Darkness ist Jason Kähnen (oder auch 
Jason Kohnen). Jason Kähnen ist unter an¬ 
derem auch Bong-Ra (siehe »Monolith«-Kritik 
von Stone im TRUST 155), das ultraaggressive 
Breakcore-Projekt. Kähnen scheint musika¬ 
lische Extreme auszuloten. Lichtjahre vom 
Breakcore entfernt, erzeugt White Darkness 
mit dominantem Schlagzeug (Becken!), 

Piano und Geräuschen eine sich langsam 
beklemmend, bedrohlich aufbauende 
Stimmung. Ein fragmentarischer Soundtrack 
- fernab von Songstrukturen - zu einem 
intensiven, alptraumhaften Gedankenfilm. 
Das ist atmosphärisch ganz nah an einem 
Nachts-allein-verirrt-im-Wald-Szenario, wo 
reale oder eingebildete Geräusche und Be¬ 
wegungen einen Menschen langsam in eine 
panische Angst bis hin zum Wahnsinn treiben 
können. Fesselnd und großartig, (schippy) 
Denovall/Cargo 

WHITEHORSE/CROSS - Split, LP 
Als ich die Platte aufgelegt hatte, dachte 
ich: »Hui, endlich mal wieder ein Sludge¬ 
album, das komplett mitreißt.« Es war bei 
mir lange eine gewisse Sattheit eingetreten 
bzgl. des Genres, nichts mehr hatte mich 
so richtig gekickt und das über Monate. 

Das hier ist aber richtig spitze, eine Split, bei 
der beide Bands einen wirklich eigenen 
Charakter haben und eben nicht den letzten 
Hype nachspielen. Beide Bands bzw. Band¬ 
mitglieder - Cross sind ex-Wormwood- sind 
auch schon lange dabei und wissen, was sie 
tun und wollen niemandem gefallen oder 
sich irgendwie anbiedern. Klassisch fies krie¬ 
chender Kram, der Angst und Bock macht, 
die nächste Apotheke für Barbifurate zu 
überfallen. Traditioneller SludgeCORE ohne 
große Experimente und daher so wahnsinnig 
gut. Whitehorse aus Australien mit tiefem 
Gegrunze im Vordergrund und ab und zu 
auftauchenden, gekreischten Vocals im 
Hintergrund, sehr evil. Der Song ist auch auf 
den Punkt gespielt, mit gemeinen Keyboards 
und angemessener Dynamik und Stimmung 
für den einen langen Song der Split. Cross 
aus Seattle haben dann auch fiese Vocals, 
und der Song braucht zwar etwas, bis er in 
Gang kommt, um dann aber umso mehr 
fies blackmetallisch um sich zu schlagen, 
ohne zu arg in Klischees zu verfallen, und 
um dann am Schluss noch einmal zeitweise 
gut auf die Bremse zu treten. Das Cover hat 
einen tollen Siebdruck, die etwas kratzige 
Vinylüberspielung hilft wirklich viel, damit 
die Platte ächzt, stöhnt und dabei einen total 
aufreibt, auch wenn die Geschwindigkeit 
eher langsam ist. Zum Moshen und vor allem 
wegen den genialen Whitehorse totale 
Kaufempfehlung für alle, die auf Slugde und 
Artverwandtes können, (matze) 

RUnddale 

WHORESNATION - s/t, LP 
Was für ein hässliches Cover und was für 
ein bekackter und zudem grammatisch 
fragwürdiger Bandname - vor allem für 
eine Band, die dem mies kopierten Foto 
nach zu urteilen nur aus Typen besteht. Die 
Musik dazu ist dann gar nicht mal soooo 
kacke. Dustermetal mit Crusteinsprengseln 
und ganz guten und durchaus politischen 
Texten. Nachts um drei vor dem Tresen des 
Fischladens in Friedrichshain wird das viel¬ 
leicht sogar abgefeiert, aber ich persönlich 
finde ja, dass Melodien durchaus eine feine 
Sache sind und denke auch, dass es nicht 
grundsätzlich verwerflich ist, wenn Songs 
voneinander unterscheidbar sind. Das sehen 
Whoresnation wohl anders. Ist mir aber auch 
egal... Qan tölva) 

Olnqlebenv /Tanker / etc. 

WHORESNATION/DOOMSISTERS - split, 10" 
Whoresnation klingen auf dieser Split genau¬ 
so wie auf ihrer LP und Doomsisters klingen 
wie jede schlechte Crustband, die du schon 
kennst. Absolut keinerlei Wiedererkennungs¬ 
wert. Dass beide Bands einen Song haben, 
der wie die jeweils andere Band heißt, ist 
irgendwie niedlich, ändert aber genauso 
wenig wie das Siebdruckposter etwas daran, 
dass diese 10" total Banane ist. Dass es ein 
Dutzend Labels braucht um so etwas heraus¬ 
zubringen, wundert mich null... Qan tölva) 


















































D\na\etaerw Hanget / etc. 

YELLOW CARD - Southern Air, CD 
Bombastischer College-Punkrock, der das 
Rad zwar nicht neu erfindet, aber dennoch 
ziemlich Spaß macht! (Christian) 

Rooetess Records 

YOU SLUT! - Critical Meat, CD/LP 
Endlich wird das geteierte Album der Band 
in Deutschland rausgebracht. Wenn man, 
wie ich, das Neuere zuerst gehört hat, merkt 
man, dass es ein wenig auf den Songs von 
Critical Meat aufbaut. Das Ganze ist noch 
nicht so fein und glatt produziert, hat aber 
wohl gerade deswegen einen gewissen 
Charme, da die Gitarren einem förmlich 
entgegenrotzen. Meine Liebe zu You Slut! 
steigt mit jedem neuen Song, den ich 
mitbekomme. Jeder, der schon einmal die 
Floskel »Instrumentale Musik ist langweilig« 
verwendet hat, dem sollte man mit dieser 
Band in sein Gesicht hauen. (Stefan) 

SVressed Sumo Records/Ho\so\uY\on 

YUPPICIDE - American Oblivion, MCD 
Ehrlich gesagt bin ich etwas geschockt, wie 
brav diese Maxisingle von Yuppicide an¬ 
fängt. Schneller Punkrock, die ersten sechs 
Songs nach 14 Jahren Pause, die mich eher 
an 1980er Streetpunk aus England erinnern 
als an kraftvollen Hardcore. Ich muss schon 
sagen, dass ich beim ersten Durchhören ent¬ 
täuscht bin. Kommt mir definitiv langsamer 
vor als die alten Sachen. Wer sich jetzt nicht 
abschrecken lässt, das Ganze gibt es auch 
auf Vinyl, (mika) 

Dead CWv Records 

ZAT - Düello. CD 

Wie eine Spielkonsole im Fleischwolf klingt 
dieses Schlagzeuger-Album. Drastisch trifft 
es schon ganz gut und eher als Klangin¬ 
stallation erträglich als zum gemütlichen 
Lauschen, (alva) 

NNho cates \\ vou \\s\en/za\-\he-band.de 

DIIV - >Oshin< CD Ein weitere Veröffentlichung 
via Captured Tracks ist das verträumte 
Indie-Kraut-Rock DIIV Album, ein Quartett 
aus Brooklyn. Der Gesang bleibt im Hinter¬ 
grund und die verspielten Gitarrenmelodien 
dominieren. Dazu gibt es jede Menge Echo, 
ausfallend oder krachig wird es aber nie. 
Captured Tracks/Cargo * DUMBELL - »Elpc- 
trifying Tales« CD Ich habe nie verstanden, 
wie ein Band, deren Mitglieder so einen 
guten Musikgeschmack haben und die 
ganzen Helden von MC5 über die Stooges 
und Sonic's Rendezvous Band bis hin zu 
Radio Birdman rauf und runter hören, teils mit 
Scott Morgans Hydromatics mitgespielt ha¬ 
ben, dann doch größtenteils so seelenlosen 
Punknroll-Rotz spielen können. Gewiss sind 
immer wieder auf jedem Dumbell Album ei¬ 
nige Lichtblicke. Aber zwei, drei gelungene 
Songs unter vielen hingerotzten genügen 
mir da nicht. Schade, spielen können sie 
ja schließlich und Songs wie Write you out 
auf diesem Album sowie World Full Of Evil 
weisen Potential auf. Midtempo steht der 
Band besser. Rookie/Cargo * HUNTING AREA 
BRAIN COUNTY - Karma CD Dicke Hose 
Metalcore/Death Metal aus Deutschland, 
völlig uninteressant und genau wie Millionen 


andere Bands. Facebook.com/habc.promo- 
ting * JOHN COFFEY - Bright Companions CD 
Belangloser Rocknroll mit langgezogenem 
kehligen Gesang und krachendem Schlag¬ 
zeug, an Bands wie The Bronx erinnernd. 
Redfield/Alive * LAMBDA - Im Falschen CD 
Deutscher Noiserock/Postpunk/Postcore, der 
für eine Eigenproduktion erstaunlich frisch 
und gelungen klingt. Die Melodien gehen 
ins Ohr, der Gesang ist recht gewöhnlich 
und eher im Hintergrund und insgesamt 
schrammelt die Band immer wieder laut 
vor sich hin. Es funktioniert! Sooder * NEW 
TOWN KINGS - M.O.J.O. CD Die Band ist 
aus Essex und macht für ihr Genre - Ska/ 
Reggae - erstaunlich erträgliche Musik. 

Das mag aber auch daran liegen, dass mir 
schon seit Monaten keine lästige Ska Platte 
mehr ins Haus getrudelt ist. Das Sound ist 
ziemlich fett, Gesang, Gitarren, Bläser - alles 
auf hoher Qualität. Die Songs sind eingängig 
und die Tröten nerven ausnahmsweise mal 
nicht permanent. Würde ich Ska mögen, ich 
würde diese Platte lieben. Bomber Music/ 
Broken Silnce * PARACHUTES - Blueprints CD 
Die ruhigen Momenten sind sehr gelungen: 
schöne, eingängige Melodien und okayer 
Gesang. Wenn da nicht das moderne Emo- 
Rock Element wäre, das die Songs dominiert: 
langweiliges Geknüppel und ausuferndes 
Geschrei. Standardsound, viel zu oft gehört. 
Redfield/Cargo (andreas) 

Was sonst noch war: 

JASON ARRIGATO - Sad & Slow Songs - 
Keine Sorge, ein Künstlername, schließlich 
handelt es sich hier um den Bassisten der 
Band Queen Of Japan. Drin ist, was drauf 
steht, minimalistisch, etwas spröde, mit 
einem ganz unaufdringlichen verschrobenen 
Humor durchzogen. Hübsch. (Echokammer; 
www.echokammer.de) * ARISTILLUS - Two - 
Mit deutlicher Aufwärtstendenz geht es bei 
den Jungspunden voran. Allerdings: Im La¬ 
bel-Kontext stehen sie da immer noch etwas 
konventionell da mit ihrem finsteren Bastard 
aus Post-Metal, Screamo und ein wenig 
Noise-Rock. (Fysisk Format/Cargo) * NINA 
ATTAL - Yellow 6/17 - Mag sein, dass dieser 
Funk von der Stange Franzosen verzaubert, 
wie uns mitgeteilt wird. Ein Vergleich mit den 
Idolen der jungen Frau, allen voran Prince, 
den uns der Beipackzettel ebenfalls nahe¬ 
legt, fällt jedenfalls vernichtend aus. Nicht 
für Prince, versteht sich. Schwamm drüber. 
(Snowhite/Universal) * BEFORETHE SHOW - 
Years & Years & Years - Hübscher Indie-Rock, 
skandinavisch, ab und an üppig, meist ele¬ 
gisch, melancholisch. Schön gemacht, aber 
irgendwie ist mir nicht recht klar, wo das ei¬ 
gentlich hinführen soll. (Pony Rec) * BERGEN 
- Bärenmann - Eigentlich ganz schön, dass 
das Infoblatt hier von einer »Mischung aus 
erzkonservativ und befremdlich, versponnen 
und lahmarschig« spricht. Hat was für sich. 

In den besseren Momenten klingt das ein 
bisschen nach Locas In Love, nur nicht so 
gut. (K&F Records/Broken Silence) * BRUTAL 
UNREST - Nemesis - Wer immer noch nicht 
genug hat von mordsmäßig fett produzier¬ 
tem Metal-Core, darf hier zugreifen. Ohn’ 
Unterlass wird hier nach vorn gezimmert, 
kein Gitarrengegniedel, kein NuMetal- 
Genöle, lediglich fett und vollfett aka Mosh 
und Highspeed-Mörtel mit durchgetretener 


Double-Bass gehen hier über den Tisch. 
Angenehm konsequent, trotz einer gewissen 
Redundanz. (Aural Attack Productions) * 
CLOCKWORK ORCHESTRA - Friends Without 
Names - Naja, irgendwie putzig ist es schon, 
was der Ire Paul Mangan alias Clockwork 
Orchestra hier so produziert, sehr britisch 
möchte man meinen, verspielt, skurril, ex¬ 
zentrisch, barock nicht nur wegen gelegent¬ 
licher Spinett-Klänge, mit einem gewissen 
Canterbury-Prog-Einfluss, aber durchaus 
von heute, weil es mühelos den Bogen zu 
zeitgenössischer Elektronik schlägt. (White 
Label Music) * DIE! DIE! DIE! - Harmony - Die 
werden auch immer besser. Zu effektver¬ 
hangenen Post-Hardcore, der zu annähernd 
gleichen Teilen an My Bloody Valentine, At 
The Drive-In und Fugazi erinnert, balancieren 
sie zwischen Pop-Gespür und schroffen 
Gitarren. (Golden Antenna/Broken Silence) * 
EKKEHARD EHLERS - Adikia - Mit namhaf¬ 
ter Besetzung (u.a. Kai Fagaschinski und 
Werner Dafeldecker) aufgenommen. Aber 
irgendwie nicht meine Tasse experimenteller 
Musik zwischen Komposition und Improv. 
(Staubgold) * HIGH HOPES - std - Der Name 
schon, er vergrößert die Fallhöhe. Leider gibt 
es nur Nu-Metal von der Stange, immerhin 
wuchtig produziert. (This Is Core) * LCMDF - 
Mental Health EP - Von finnischen Bands darf 
man eigentlich mehr Irrwitz erwarten. Das 
Irrste an diesem Duo ist, dass sich die beiden 
Mitglieder angeblich die Nummer ihres Per¬ 
sonalausweises teilen. Ein herausragender 
Fall von Persönlichkeitsspaltung? Der Rest ist 
Elektropop der eher unspektakulären Sorte. 
(FAN Records) * LECHEROUS GAZE - On The 
Skids - Kann ja nicht immer klappen: Über 
Retro-Allüren kommen Lecherous Gaze dann 
doch nicht hinaus, und wenn man dann 
auch noch ein kleines Problem mit dem 
tendenziell manirierten Gesang von Lakis 
Panagiotopulos hat, wird es diesmal nichts 
mit uns. Immerhin: solider Party-Rock mit 
Anklängen an Alice Cooper, Punk Rock und 
klassischen Rock’n’Roll. (Tee Pee Records/ 
Essential) * ERGO PHIZMIZ - Eleven Songs - 
Wer Platten von John-Peel-Lieblingen blind 
kauft, nehme auch diese. Wer ansonsten 
an leicht exzentrischem britischem Art-Pop 
interessiert ist, sich für Robert Wyatt und Syd 
Barrett erwärmen kann, probiere zumindest 
einmal aus. (Care In The Community Recor- 
dings) * PROPAGANDHI - Failed States - Mit 
Verbeugungen in Richtung kanadischer 
Größen wie Voivod, Rush und No Means No 
geht ein Hang zum maßvoll verschachtelten 
Metal einher, verschnitten mit Punk-Rock, 
wie wir ihn von diesen Leuten kennen. Ein 
bisschen musterschülerhaft gelegentlich, 
aber insgesamt von erfreulicher Wucht. 
(Epitaph/Indigo) * REANIMA - Great Whore 
of Babylon - Angenehm hyperventilierender 
moderner Metal, der trotz Neigung zu den 
ganz großen Themen (Apocalypse, dude) 
latent over the top ist und deswegen nicht 
so albern bierernst daherkommt wie bei 
den meisten Kollegen. Erfreulich auch die 
Neigung zu latent vertrackten Stücken und 
Highspeed-Intermezzi. (Unundeux/Cargo) * 
RINGO DEATHSTARR - Mauve - Auch wenn es 
an einigen Stellen glatt an Dinosaur jr. klingt, 
bleiben Ringo Deathstarr wenig überra¬ 
schend vor allem die Vollendung einer Lei¬ 
denschaft für My Bloody Valentine, Ride und 
Kollegen. Shoegaze - ohnehin ohne Jay, Lou 
und Murph so kaum denkbar. Nichts Neues 
also und die Originale gibt es auch wieder. 
Trotzdem ein schönes Album. (Club AC 30/ 
Broken Silence) * ROUGHNECKS - Sex, Trucks 
& Rock’n’Roll - Wer sein Album so nennt, 
zählt es auch »One, two, one, two, fuck you« 
ein und lässt sich vom Kumpel aus dem 
Tattoo-Studio ein brandheißes Cover mit 
Oben-ohne-Damen malen. Möglicherweise 
ist das im Harz gerade schwer en vogue. 

Dazu gibt es gar rohen Rock mit Country- 
Einfluss, der in seinen besten Momenten 
(davon gibt es allerdings nicht sehr viele) 
an Social Distortion erinnert. Wir hören doch 
lieber andere Dinge, auch wegen der Texte, 
in denen neben genannten Dingen auch die 
Heimat hoch im Kurs steht... (Bandworm/ 
Rough Trade) * SPLEEN UNITED - School Of 
Euphoria & E.P. - Electro-Rock, einigermaßen 
im Rahmen dessen, was wir in den letzten ja 
nun auch zehn Jahren durchaus zu schätzen 
lernten, think: LCD Soundsystem - nur in 
dieser Liga eher Mittelfeld. (Tyger Nation/ 
Believe Digital) * TERROR DANJAH - Dark 
Crawler - Da kenne ich mich nicht so aus, 
bin mir aber sicher, Dubstep und Grime zu 
hören, düster, ganz sicher übrigens, ist es 
auch. Geht in Ordnung mit mir. (Hyperdub) 

* TOUNDRA - III - Außer einigen Folk-Rock- 
Sprengseln und Streichern gibt es hier nicht 
so viel, was über den bekannten Schwelle- 
Post-Metal hinausweist. Aber immerhin. Und 
fürs Genre ist das eine ordentliche, sauber 
ausgeführte und formschöne Arbeit. Vom 
Hocker reißen tut es allerdings nicht. (Aloud 
Music) 

(stone) 
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Aktenvernichter 

Die Sidierheitsbehörden und 
der rechte Terrorismus 
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Einzelexemplar 3,50 Euro 
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DEMOS 

DULAC - s/t, MC 

Wir stehen im AZ Kalk in Köln und ich denke, 
ich sollte meiner Freundin sagen, dass mich 
die Musik nach zwei Songs schon nervt. Ich 
möchte rausgehen, die letzten herbstlichen 
Tage genießen. Doch wir verharren, zwei, 
drei weitere Songs. Irgendwann nervt mich 
die Musik nicht mehr, sondern sie wird ange¬ 
nehm. Umso länger ich bleibe, desto besser 
gefällt mir, was wir hören. Emocore der alten 
Schule. Ich merke, wie meine Beine sich be¬ 
wegen, wie die Musik mich mehr und mehr 
begeistert. „Rites of Spring“ werden am Ende 
noch gecovert und ich finde mich wieder 
und erwerbe dieses Tape. Vier Songs von 
Dulac, die man sich merken sollte, (mika) 
du\acäu\acdu\ac .blocVcspot .com 

GUIDELINE D. A . - No Fun! Demo-CD 
Mann, sind wir verwöhnt. Ich sitze hier vor 
einer Demo-CD, die mich in vergangene 
Zeiten zurück katapultiert. Damals, als die 
gute alte Compact-Cassette noch der Da¬ 
tenträger für die ersten musikalischen Geh¬ 
versuche war. Es krachte und schepperte, 
eben genau so, wie das bei einem Demo- 
Tape auch sein kann. 2012 werden kaum 
mehr Magnetbänder bespielt - jetzt kommt 
alles digital! GUIDELINE D. A. machen da 
auch keine Ausnahme, aber wenigstens ist 
das hier noch ein wahres Demo. Schlechter, 
krachender Sound und viel Geschrei, das ist 
es. Ob etwas daraus werden kann, weiß ich 
nicht - arbeitet weiter, gebt Gas und seht zu, 
was passieren wird. Die Demo-CD gibt es tür 
EUR 3,50 direkt von der Band, (howie) 
Gu\de\\ne-d-a@amx.de 

LIFE.STORY - Demo 

Die Band kommt aus dem Saarland und 
spielt eingängigen Punkrock mit richtig 
guten Texten über das Leben oder die Angst 
vor dem Erwachsen werden. Stimmlich eher 
an Lagwagon, musikalisch ein bisschen 
an alte Nofx angelehnt, weiß diese Demo 
durchaus zu überzeugen. Ich hoffe ganz 
stark darauf, dass sich jemand dazu be- 
quemt ein Album mit dieser Band aufzuneh¬ 
men, denn ich werde mich bestimmt nicht 
lange mit diesen paar tollen Songs zufrieden 
geben. Das war übrigens ein Wink mit dem 
Zaunpfahl, (stefan) 

\\fe.stoTy@ho\ma\\.com 

NAIL ME - Als gäb es kein morgen Demo 
CD-R 

Der Sound ist mir auch für ein Demo viel zu 
rauh dennoch klingt das ganz ordentlich, 
was hier herausgeraten werden kann. Da die 
Songs bald erscheinen sollen stellt sich mir 
die Frage, ob da noch etwas überarbeitet 
wird oder ob das tatsächlich so veröffentlicht 
werden soll? Die Band spielt Emo/Screamo, 
krachig und düster, wechselt gerne mal das 
Tempo und knüppelt los, dann wieder geht 
es ruhig weiter. Das typische Konzept eben. 
Die Texte, voller englischer Zitatsprengsel 
oder Anglizismen, sind auch mal wieder das 
ewig Gleiche bejammernde und leider nicht 
interessant.(andreas) 

Bad Habtt 


Wir besprechen fast alle Veröffentli¬ 
chungen, die in den musikalischen und 
inhaltlichen Kontext des TRUST passen, 
also Punk, Hardcore, Underground, D.I.Y. 
etc. - egal ob auf Tape, Platte, CD, DVD. 

Wir besprechen jedoch keine MP3s oder 
ähnliche Formate (Streams/Downloads etc.). 
Auch wenn eine Einsendung keinen 
Anspruch auf eine Besprechung gibt, sind 
wir stets bemüht, alle Einsendungen zu 
berücksichtigen. Bitte seht von Nach¬ 
fragen, ob und wann eine Einsendung 
besprochen wird, ab - wir haben keine 
Kapazitäten darauf Antworten zu geben. 

Wir betonen, dass wir nur vollständige 
Release-Einsendungen besprechen, denn 
wir verstehen eine Veröffentlichung als ein 
Gesamtwerk, das sich aus Musik, Artwork 
und Texten zusammensetzt. Deswegen be¬ 
sprechen wir auch keine CD-Rs (ausgenom¬ 
men Demo-CDs) oder Promo-Pressungen 
von Alben ohne Artwork und Texten. 

Da wir uns bei den Besprechungen in aller 
Regel viel Mühe geben und der Einsendung 
Platz im TRUST einräumen, finden wir es fair, 
wenn der/die jeweilige Rezensent/in die 
Einsendung behalten darf und diese nicht 
gelocht oder sonstwie verunstaltet wurde. 
Deswegen senden wir Besprechungs¬ 
einsendungen auch niemals zurück. 

Im TRUST gibt es für eine Anzeigenschaltung 
auch keine Garantie für ein (gutes) Review. 
Ein Review im TRUST bedeutet keinen 
Anspruch auf ein Belegexemplar. Bitte seht 
von Nachfragen, in welcher Ausgabe Euer 
Review erschienen ist oder erscheinen wird 
ab, wir haben für solche Anfragen keine Zeit. 

















































100 Picture 7“ inkl 4 farbigen Picture- 
Labels, in PE Plastikhülle, für 625- EUR 0 

100 Picture 12“ inkl 4 farbigen Picture®»B 
Labels, in PE Plastikhülle, für 800- EUR°^^| 

100 7“ in unbedruckten Papierinnenhüllen, 50g 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 525- EUR 0 

100 12“ in unbedruckten Papierinnenhüllen, 180g 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 700- EUR° 


: ° inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, inkl. Versand 

an eine Adresse innerhalb Deutschlands, inkl. Schnitt und Voll¬ 
entwicklung ♦ 2 Testpressungen, ENDPREIS! 


SE OF DOLLS 


ANTLERED MAN 


SMOKE MOHAWK 


Shoegazer-Wave-Noise aus Dublin 
Dunkel, düstere Wall of Sounds. 


Hardcore, Rock, Punk, Wahnsinn? 
The next big thing from London.... 


in Stil, Sound und Songs. 


jroud to be minority 

iun*n 


hwarze slGold 

unüfschV cKeW 
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300 7“ Vinyl, 135g Tasche 4 fbg, ohne 
weitere Papierinnenhüllen (Vinyl direkt im 
Cover), Labels 1 fbg, 935 EUR° 

500 7“ Vinyl, 280g Cover 4 fbg + 

unbedruckten Papierinnenhüllen, ^ 

Labels 1-2 fbg, 1100 EUR° 

500 12“ Vinyl, 300g Cover mit 3mm 
Rücken 4fbg + unbedruckten Papierinnen¬ 
hüllen, Labels 1-2 fbg, 1400 EUR° 

1000 CDs, Kartonstecktasche 4 fbg, 

Labeidruck bis 5 fbg, 649 EUR* 

a inkl. Mehrwertsteuer, Fiimentwickiung, Datencheck, jeweils inkl. Versand 
an eine Adresse innerhalb Deutschlands, CDs inkl. Glasmaster-Erstellung, 
bei Vinyl inkl. Schnitt und Vollentwicklung + 2 Testpressungen 
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Fairtrademerch | Krackser Str. 12 / Gebäude 11 | D-33659 Bielefefd 
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FTM Men's & Ladies' Organic T-Shirts 

100% Organic Cotton (185gr) 

Fairtrade Certified 


KEUI HEflSTS SICU OLI^TIOH 


XMAS HAS BEEN X'ED / NEW YEAR'S REVOLUTION 

Featuring the single from Seif Entltled, 
plus two outakes; "New Year's Revolution" 
and "Wore out the Soles of my Party Boots." 
7" out 15/1/2013. Pre-order now! 


IIP! 




"Traliblut" LP/CD 
erstes Studio-Album 
seit 11 Jahren! 

LP Via Plastic Bomb PBR-070 


Mm w® 


'Sündige Säuglinge. 


ab Januar 2013! 


ßRQKENSILENCE 


Debüt record now 
on Fat! Out January 
2013 on CD, and 
issued on vinyl 
for the first time! 


SNUFF is back on 
Fat with their first 
new album in 9 
years! Out 8/1/2013 


Brand new 
7" out now! 


fatwreck.com 
















































Verbal assault - Learn 

Es ist sicherlich nicht misszuverstehen, wenn 
behauptet wird das der Sänger von VERBAL 
ASSAULT klinge wie lan McKaye bei MINOR 
TREATH und FUGAZI und auch der Sound, 
die Texte rufen unweigerlich McKayes 
Schaffenswerk in Erinnerung. Nur wäre es 
bei näherer Hingabe schlichtweg ignorant 
und dumm, ihnen nur diesen Stempel zu 
verpassen um sie daraufhin in die Analen 
des Hinterkopfes verfaulen zu lassen. So 
nach dem Motto: Einmal gehört, Urteil ge¬ 
fällt und Tschüss. Denn dafür waren VERBAL 
ASSAULT ein doch zu großes Gewicht in der 
Hardcoreszene, selbst wenn der Bandname 
in der heutigen Zeit trotz der vielen hervor¬ 
ragenden Alben und der Europatourneen 
Ende der 80er kaum noch Erwähnung 
findet. VERBAL ASSAULT gründeten sich 1983 
in Providence, Rhode Island, um 1985 ihr 
Demo »The Masses« herauszubringen, das 
trotz der noch etwas rumpeligen Aufnahme, 
doch schon einen recht guten und kuitigen 
Eastcoast-HC zu bieten hatte. Spätestens 
mit der MLP »Learn« (aufgenommen wie 
die meisten VA-Veröffentlichungen, in 
dem Inner Ear Studio und produziert von 
lan McKaye) bewießen sie entgegensetzt 
der irrtümlichen Annahme, das Hardcore 
in der von vielen erwähnte Durststrecke 
zwischen early und NYHC noch lange 
nicht tot ist. Vielmehr bildeten sie mit den 
Bands auf Dischord eine Einheit, die für 
neue Spannungen in die etwas in die Jahre 
gekommene US-Hardcorescene sorgen 
sollte. Zwar konnte man bei ihrer Debüt 
MLP, nicht von einer Weltneuheit sprechen, 
so ist »Learn« doch ein Schmelztiegel aus 
MINOR TREATH, 7 SECONDS und dem was 
sich in New York so langsam aber sicher an 
Hardcore zusammenbraute. Doch VERBAL 
ASSAULT verabreichte den HC zumindest 
eine solche Frischzellenkur, das es mit das 
impulsivste HC-Album aus dem Jahre 1986 
gewesen sein dürfte. Sie hatten darüber 
auch mehr zu sagen oder konnten sich 
zumindest besser ausdrücken als die 
typischen Straight Edge Priester. Man hatte 
nicht selten das Gefühl, es hier mit denken¬ 
den und reflektierenden Menschen zu tun 
zu haben, die sich ihre eigenen Gedanken 
machten, anstatt die beliebten Standard¬ 
statements herunter zu predigen. Und ich 
habe keine Ahnung, ob die heute etwas 
obligatorisch und aufgesetzt wirkende Aus¬ 
sage von »Hardcore is more than Music« an 
den späteren VA-Song »More than Music« 
angelehnt war, der Text ist es jedenfalls 
wert abgedruckt zu werden: »It’s more than 
music, more than a new dance, more than 
fashion, more than posed stance. It’s more 
than music. It’s something to live life with 
beyound cheap Slogans an act of love, an 
attempt to give. We have seen a lot of kids 
drift away and now fhey’re gone. But new 
blood and old ideals help keep our Vision 
strong. It’s more than music, it’s our life«. 
Positive Force 1986 Mendit2002 




VERBAL ASSAULT - Trial - On - Exit 
Es mag zwar sein das »Trial« von der reinen 
Hardcore-Energie ihres Vorgängeralbums 
»Learn« etwas eingebüßt hatte, weil die 
Songs nun meist im Midtempo nicht mehr 
zwei Minuten, sondern die doppelte Länge 
benötigten. Aber anderseits war es genau 
diese Entwicklung und die Message, die 
VERBAL ASSAULT so interessant und für viele 
zu einer der besten Hardcorebands der 
späten 80ern machte. Ein zweiter Aufguss 
von »Learn« hätte da nur Stagnation bedeu¬ 
tet, doch »Trial« kennzeichnete bereits 
schon diese kreative Zwischenphase aus 
dem noch eher traditionell gespielten 
Hardcore von »Learn« und dem grandios 
umgesetzten Posthardcore ihrer Spätwerke 
»On« und »Exit«. Auf der 1989 veröffentlich¬ 
ten MLP »On« liefen VERBAL ASSAULT erst so 
richtig heiß, die Instrumente fließen ineinan¬ 
der über, was vor allem dem begnadeten 
Gitarristen zu verdanken war, der wahrlich 
dazu geneigt war Melodien in der Luft zu 
zerschneiden um auch in den hinters¬ 
ten Reihen, die Kopfschüttelfraktion im 
Rhythmus vibrieren zu lassen. Und auch der 
Sänger weiß ganz genau, wann, wo und 
wie er sich auf die Riffs und den Rhythmus 
bewegen muss. Exzellent gespielter Hard¬ 
core in seiner nächsten Entwicklungsstufe, 
bei der man heute wohl auch von Emocore 
fachsimpeln könnte. Ohnehin wären 
VERBAL ASSAULT die perfekte Dischordband 
gewesen und lagen einer Hardcorefrisier- 
ten Version von FUGAZI ziemlich nahe. 
Überhaupt sei all den Waiting Roomers da 
draußen VERBAL ASSAULT wärmstens ans 
Herz zu legen, um wohl möglich einen 
zweiten Frühling zu erleben. Und ich denke 
da verspreche ich wirklich nicht zu viel. 
Ganze drei Jahre später kam dann die 
letzte Veröffentlichung »Exit«, wieder in 
Form einer MLP heraus, auf der dieses mal 
aber nur noch drei Songs zu belauschen 
waren, die mit ihren langsameren und 
düsteren Parts auch irgendwie das Ende 
der Band markierten. Man mag sich gar 
nicht ausmalen, was VERBAL ASSAULT noch 
für großartige und bahnbrechende Songs 
geschrieben hätten, wären sie uns noch ein 
paar Jahre erhalten geblieben. 
Giant/Groove/Konkurrel 1987—1992 



UNIFORM CHOICE - Screaming for Change 

Und auch bei der ersten UNIFORM CHOICE 
muss man kein ausgetüfteltes Genie sein, 
um zu erkennen das MINOR THREAT den 
größten Einfluss auf UNIFORM CHOICE 
ausübten. Das fängt an bei den Songtiteln 
wie >Use your Headf, »Big Man Small Mind( 
oder »Straight and Alert« die sich klar und 
deutlich auf die Seite eines drogenfreien 
Lebens bekennen. Aber auch von dem 
hohen Standard kommen sie MINOR THREAT 
erstaunlich nahe. Einen Pokal für Innovation 
und Eigenständigkeit steht ihnen da zwar 
nicht zur Verfügung, doch UNIFORM 
CHOICE machten ihren Job so gut, das 
ihnen der Titel als Westküstenpendant zu 
MINOR THREAT fortan gesichert war und sie 
mit dem 1986 erschienenen »Screaming 
for Change« einen Klassiker erschufen, 
der nicht für wenige als eines der besten 
Straight Edge Hardcorealbum aller Zeiten 
steht. Selbst als bekennender Gewohn¬ 
heitstrinker und Kiffer, kann man sich dabei 
nur schwer zurückhalten, ihre energischen 
S.E.-Hardcoresalven in voller Inbrunst 
mitzugrölen. Eine viel zu geballte Ladung 


an reiner Wut und Kraft springt einen dabei 
entgegen, um still sitzen zu bleiben und 
seine Klappe zu halten. Und Rückbetrach¬ 
tend waren sie mit ihren geilen, dichten 
und druckvollen Gitarrenläufen und ihrem 
verbalen Dauerfeuer an HC-Shouts, doch 
so etwas wie der Grundstein des späten 
80's Hardcore, denn man gerne als »Old 
School« bezeichnet. Essentieller Pflichtstoff, 
denn ich persönlich weit vor Youth of Today 
und Cro Mags einordnen würde. 
Wishingwell Records 1986/Lost & Found 
1995 



UNITY - You are one - Blood Days 

Es scheint als wären die Übergänge 
von UNIFORM CHOICE zu UNITY fließend 
gewesen, denn 1986 erschien nicht nur 
die »Screaming for Chance« LP von U.C., 
sondern auch die »You are one« Single von 
UNITY. Posthum lieferte sich zusätzlich das 
U.C.-Demo aus dem Jahre 1984 vs. den 
»verschollen geglaubten« Proberaumauf¬ 
nahmen von UNITY, die angeblich 1982 
den Weg aufs Tape fanden und unter dem 
Titel »No More« von dem zwielichten Label 
Lost & Found rereleast wurde, ebenfalls 
ein Duell. Avocados und Fachmänner des 
Gebietes Straight Edge werden hierfür 
sicherlich ihre Antwort parat haben, aber 
im Endeffekt spielt es keine große Rolle, wer 
nun als erstes auf dem Kindergeburtstag 
war. Fakt ist, das in beiden Bands in etwa 
die gleichen Bandmitglieder spielten und 
ihr Sound dementsprechend ähnlich klang. 
Obwohl ähnlich hier noch weit untertrieben 
ist, denn im Endeffekt klingen die Debütal¬ 
ben beider Bands identisch gleich, nur das 
die UNITY-Single ein klein wenig mehr rum¬ 
pelt. Die Wirkung ist jedenfalls die gleiche. 
Was soviel heißt, das auch »You are one« 
(zumindest für mein Empfinden) weitaus 
essentieller, unaufgesetzter, frischer und un¬ 
verbrauchter klingt als die Abertausenden 
Klonepigonen des Straight Edge Hardcores, 
die uns bis heute immer wieder die glei¬ 
chen ausgelutschten Stereotypen servieren, 
das man fast schon davon ausgehen könn¬ 
te, als existiere Straight Edge HC bereits seit 
den 50ern. Und sicher, sicher (wie sollte 
es auch anders sein) steigerte sich die 
Aufnahmequalität in all den Jahren, doch 
steigerte das auch wirklich den Druck und 
die Intensität? Und dieses Fragezeichen 
hinterließen auch UNITY auf ihrem ersten 
und letzten Album »Blood Days«, indem sie 
die Songs ihrer Single »You are one« neu 
aufnahmen, dabei aber nicht ganz an die 
unbändige Kraft der originalen »Cheap 
Recordings« heranreichten. Aber vielleicht 
ist es auch wieder mal nur eine Frage der 
Nostalgie, denn bei mehrmaligen Durchlauf 
empfinde ich die neueren Aufnahmen in 
vielen Stellen fast noch mitreißender. Wobei 
mir hier die Mehrheit wahrscheinlich laut 
widersprechen mag, weil das Alte eben 
schon ausreichend gut und keinesfalls ver¬ 
besserungswürdig war. Letztenendes hatten 
UNITY diese Aufarbeitung gar nicht nötig, 
weil die sechs neuen Songs auf »Blood 
Days« so erfrischend zwischen DAG NASTY 
und den späten FREEZE standen, um nach 
Mehr solcher ins Ohr drängenden, frühen 
Melodiecoreperlen Ausschau zu halten, 
die aber leider nicht das ganze Album 
füllen. Und das der Sänger Patrick Dubar 
ein hervorragender Sänger ist, hatten auch 
(die im Mainstream nicht unbekannten) 
MINDFUNK mitbekommen, die Dubar als 


Sänger einstellten. Nur bedienten Mindfunk 
nur noch im aller kleinsten Nenner den 
Hardcoreaspekt und lieferten eher wie 
für die 90er üblich, einen schleppend, 
groovenden Vorzeigecrossover, der nicht 
weiter erwähnenswert ist und eher für 
die typischen Jugendhausgänger jener 
Zeit geeignet war, die Punk bevorzugt in 
die Klischees Assi und kontraproduktiv 
unterordneten, ohne darüber aufgeklärt zu 
sein, das ihr Crossovergeschrubbe im Punk/ 
HC verwurzelt war. Joe Foster von UNITY 
blieben da eher der alten Linie treu und 
stieg bei IGNITE ein. 

Wishingwell Records 1986 Power House 
1989 Lost & Found 1995/97 



BULLET LAVOLTA - st (Dead Wrona) - The Gift 

Zwar kann ich bei BULLET LAVOLTA nicht 
ganz die gleiche Begeisterung mit Burk¬ 
hard Järisch teilen, der in seinem Flex! 
Hardcorebook folgendes von sich gab: 
»Platte des Jahrhunderts. Rollt die gesamte 
Punkgeschichte auf - Dead Boys, Black 
Flag, Boston Sound, DC Sound, Minneapolis 
Sound, all das und viel mehr findet sich hier 
wieder«. Denn als ich Bullet Lavolta Ende 
der 90er entdeckte, war dieser schwer 
rockende Punkrock schon nicht mehr so 
furios, wie er es wahrscheinlich zehn Jahre 
zuvor war. Denn die ganzen Schweinerock¬ 
kapellen der späten 90er produzierten da 
einen nicht ganz unähnlichen Sound. Ende 
der 80er, als Straight Edge und NYHC die 
Szene beherrschten, waren BULLET LAVOLTA 
aber sicher eine Erfrischung und die sechs 
Songs auf ihrer ersten 12" sind wahrlich nur 
mit absoluten Knallern, Hits und Smashern 
unterlegt, daher sind die Dead Boys auch 
ein guter und nicht zu hoch angesetzter 
Vergleich. Dazu könnte man auch die 
späteren Gang Green oder Adolescents 
als Referenz nennen. Der bestehende 
Hardrock/Metaleinfluss nahm, wie zu 
erwarten auf ihrem Zweitwerk »The Gift« 
hinzu, für den BULLET LAVOLTA im Gegensatz 
zu vielen anderen Punk/HC-Bands die 
sich daran versuchten und scheiterten, 
wie geschaffen dafür waren. Denn diese 
begnadete Vereinigung von fähigen und 
griffigen Gitarreros (incl. Ken Chamber von 
den grandiosen Moving Targets) und einem 
nölligen, rauhen Sänger kam wie einem 
Jackpot gleich, um verdammt schmissige 
und mitreißende vom Hardrock, Metal 
und Rock’n'Roll beeinflussten Punkrock ins 
Publikum zu ballern. Und auch Live waren 
BULLET LAVOLTA bestimmt eine Macht. Oh 
Mann, wie gerne hätte ich die nur gesehen. 
Doch auch auf Konserve sind Bullet Lavolta 
ein einschneidendes Erlebnis, das ich zuge¬ 
geben erst jetzt so richtig zu schätzen und 
lieben lerne. Eine großartige Band, an der 
vielleicht nur etwas der Zahn der Zeit nagt, 
denn wie ich finde klingt alter Punkrock und 
Hardcore aus heutiger Sicht halt doch mo¬ 
derner als 80’s Hardrock und Metal. Aber 
das mag auch nur ein subjektiver Eindruck 
von meiner Seite und meinen Hörgewohn¬ 
heiten aus sein, der dem Gesamteindruck 
von Bullet Lavolta nicht schmälern sollte. 
Taang/Funhouse/Roadrunner 1988—1989 

ONE LAST WISH-1986 
ONE LAST WISH existierten zwar nicht mal 
ein ganzes Jahr, aber dennoch gingen aus 
dieser Konstellation, zwei solch begna¬ 
dete und stilprägende Bands wie RITES OF 
SPRING und FUGAZI hervor. Denn wo lan 











McKaye vor FUGAZI bei EMBRACE tätig 
war, tand sein Mitsänger Guy Picciotto und 
Drummer Brendan Canty in der Zwischen¬ 
zeit von RITES OF SPRING zu FUGAZI seinen 
Platz bei ONE LAST WISH. Mit von der Partie 
war auch noch Eddie Janney, ebenfalls 
RITES OF SPRING und Michael Hampton, 
einst Gitarrist bei FAITH und EMBRACE. Das 
ONE LAST WISH nicht nur einen ähnlichen 
Sound spielten wie RITES OF SPRING, son¬ 
dern mit diesen auf gleicher Höhe standen, 
dürfte sich daher wohl von selbst erklären. 
Sie waren so was wie der logische nächste 
Schritt und der einzige Unterschied bestand 
eigentlich nur darin, das ONE LAST WISH 
nicht mehr so ungestüm und wütend waren, 
sondern schon ein klein wenig emotio¬ 
naler klangen als ROS. Verwirrender war 
da schon eher die Tatsache das es ganze 
dreizehn Jahre lang dauerte bis das Tape, 
endlich mal als regulärer Tonträger heraus¬ 
kam. Denn an der Aufnahmequalität, die 
sich von anderen Dischordveröffentlichun- 
gen kein Deut unterscheidet, kann es nicht 
gelegen haben. Und ebenso können auch 
die Songs, die jeglichen Revolution Summer 
Bands der Mitt 80er (eben genau aus dieser 
Phase, wo sich Dischord erst so richtig 
vom sonstigen Amihardcore abhebte), 
das Wasser reichen. Da schmeißt Dischord 
heutzutage schon viel schneller mit un¬ 
spektakulären, unessentiellen Demos um 
sich, die eigentlich kein Mensch braucht, 
weil die Aufnahmen ja in weitaus besserer 
Sudioqualität schon längst erhältlich sind. 
Aber auch dafür findet sich mit Sicherheit 
eine breite Käuferschicht, solange eben 
das Dischordlogo eine Platte verziert. 

Aber kommen wir zurück zu der ONE 
LAST WISH-LP, die durch die langjährige 
öffentliche Enthaltsamkeit, ihr gewiss noch 
ein zusätzliche Mystik bescherte, obwohl 
sie diese natürlich gar nicht nötig hatte. 

Weil sie doch genau das besitzt, was wir an 
einer Dischordveröffentlichung schätz(t)en 
und warum es sich lohnt(e) jeder Veröffent¬ 
lichung entgegen zu fiebern. Melodischer, 
emotionaler, theatralischer Posthardcore, 
der zu seiner Zeit völlig Neu und Innovativ 
war und bis heute auch noch unerreicht 
blieb. Zusätzlich getragen und emotiona- 
lisiert von Guy Picciotto, seines Zeichens 
einer der ausdrucksstärksten Sänger der 
ganzen Dischordära. Denn wer sonst konn¬ 
te solch Gefühle wie Verzweiflung, Wut, Me¬ 
lancholie und Hoffnung gleichermaßen so 
fesselnd und glühend in Szene setzen, wie 
er? Leidenschaft die leidet, aber die nicht 
nur leidet, sondern zwischen den Zeilen 
genügend Raum für Hoffnung lässt. Musik 
zum fühlen und abtauchen und nicht zum 
konsumieren. Eine sehr, sehr große Platte, 
die nicht nach dem zehnten mal hören 
schon zu langweilen beginnt, sondern sich 
erst so richtig zu entfalten beginnt. 
Aufirgendeinemtape 1986 Dischord 1999 



SUGAR - Cooper Blue - Beaster 
Das Ende von HUSKER DU hinterließ mitnich¬ 
ten eine riesige Lücke in der Musikwelt, die 
keine andere Band in dieser Form jemals 
wieder ausfüllen konnte. Selbst wenn ihr 
letztes Album »Warehouse: Songs and 
Stories« das vom Fuelton als ihr bestes Werk 
tituliert wird, trotz vieler Überhits an diversen 
Ermüdungserscheinungen litt, hätte es wohl 
noch ewig mit den Hüskers weitergehen 
können. Doch interne Drogenprobleme, 
Streitigkeiten und der Tod ihres Managers 
beendeten den anhaltenden Geniestreich. 
Aber zum Glück blieben uns Grant Hart und 
Bob Mould weiterhin erhalten, zwar nicht 
im gebündelten, aber dafür im ausgreif- 
ten Maße, jeder auf seine spezifische Art 
und Weise. Grant Hart, der den Hippie in 
seinem Herzen trägt, der das progressive 
von Hüsker Dü und das beste aus rund 50 
Jahren an Musik in seinen eigenen Songs 
perfekt zusammenwürfelt. Oder Bob Mould, 
das melodische Stimmwunder, der sich den 
Blick auf die musikalischen Entwicklungen 
und Erneuerungen stets bewahrt hat. Der 


aber auf seinen ersten Soloalben jedoch 
zu ruhigeren, gesetzteren und traurigeren 
Tönen umschlug, woraufhin besonders die 
alte Fanbase ihm den Rücken zudrehte. 

Eine Enttäuschung die ich nicht nachvoll¬ 
ziehen kann, weil das reichlich vorhandene 
Charisma ab dem Moment freigesetzt 
wird, wenn Bob Mould seinen Mundwin¬ 
kel bewegt und zum Gesang ansetzt. 
Obwohl »Solo« ja eh nie ganz passte zu 
Grant Hart und Bob Mould, weil sie meist 
von Mitmusikern unterstützt wurden. Und 
überhaupt werden da heutzutage unter 
dem Namen »Solokarriere« ganz andere 
Sünden begangen, wenn sich ehemalige 
Punkmusiker einbilden sie müssten zu 
neuen Ufern weichen. Aber natürlich macht 
es auch einen gewaltigen Unterschied, ob 
die Songwriter von einer der besten Bands 
dieses Planeten oder ob die Frontmänner 
von diversen Poppunkbands oder vorüber¬ 
gehenden Trendsetterkappellen, sich eine 
Akustikgitarre umschnallen und ihre klei¬ 
nen, niedlichen Stimmchen ein Stelldichein 
servieren. Wem die Solosachen jedoch nie 
zusagten, der hatte mit NOVA MOB (Grant 
Hart) und SUGAR (Bob Mould) noch zwei 
Bands, die HÜSKER DÜ ein erhebliches Stück 
näher kamen. Aber wie sollte es auch 
schon anders sein, wenn eine Band wie 
HÜSKER DÜ, die nicht umsonst als einer der 
einflussreichsten Bands der 80er angesehen 
wird, weil sie eine äußerst begnadete und 
gelungene Entwicklung vom Punk zum HC, 
bis hin zum Posthardcore/Indierock vollzo¬ 
gen hat. Wenn deren Songwriterhälfte alias 
Bob Mould eine Indierockband gründet, 
dann können daraus nur großartige Songs 
entstehen, dann ist die Essenz für eine hohe 
Qualität von Grund auf gegeben. Klar fehlt 
da Grant Hart auf seiner Seite um HÜSKER 
DÜ’s pochende Leidenschaft und glühende 
Intensität gänzlich in Erinnerung zu rufen, 
doch mit seinen neuen Mitstreitern David 
Barba und Malcom Travis waren SUGAR 
so was wie die Hüskers der Neuzeit. Im 
Gegensatz zu Hüsker Dü's letzten Album 
»Warehouse...« waren die Songs von SUGAR 
nun wieder etwas härter und kompakter. 

Da ist eine wehmütige Nostalgie definitiv 
falsch platziert, denn im Grunde schließen 
SUGAR an die Spätwerke von HÜSKER DÜ 
nahezu an. Mit »Beaster« veröffentlichten 
SUGAR die Überreste bzw. die Outtakes 
der »Chopper Blue«-Phase, die sich aber 
keineswegs nach einer Restverwertung 
anhören, eher habe ich bei näheren hin¬ 
hören den Anschein, als wären darauf die 
»härtesten« Stücke der gesamten SUGAR- 
Laufbahn vertreten. 

Rykodisc/Creation/Intercord 1992 Edsel/ 
Merge 2012 



SUGAR - File Under: Easy Listening 
Noch melodischer und eingängiger ge¬ 
staltete sich ihr letztes und vielleicht auch 
bestes Album »File under: Easy Listening«. 
Der Titel trägt zwar etwas zur Verwirrung bei, 
den Easy Listening hört sich definitiv anders 
an, doch ein Wandel zu mehr Popappeal 
war auf jeden Fall gegeben, was den 
Songs verdammt gut stand. Wie ein Reload 
von HÜSKER DÜ mit einem Zuckerguss 
obendrauf. Solch gute stimmige oder nach 
vorwärtstreibende Songs schrieb Bob Mould 
seit HÜSKER DÜ nicht mehr und vermutlich 
wird er Solo auch nie wieder an diese Grö¬ 
ße gelangen. Obwohl wie gesagt, man Bob 
Mould Solo nicht unterschätzen sollte. Aber 
SUGAR war eben die letzte funktionierende 
Bandkonstellation, bei der einfach von vor¬ 
ne bis hinten Alles perfekt ineinanderfließt. 
Und ich verstehe die Leute, die SUGAR als 
einer der besten Bands der 90er bezeich¬ 
nen. Überhauptfrage ich mich, wieso solch 
ein Hype um z.B. Britpop oder um Grunge 
stattfand, wenn Bob Mould mit SUGAR doch 
nach wie vor die besseren Songs schrieb. 

In der Tat einer der Klassikerbands der 90er. 
Und auch wenn ich es längst schon aufgab, 
meine Reviews nach Wiederveröffentli¬ 
chungen auszurichten, weil ich u.a. bei all 
den Re-Releases gar nicht mehr hinterher 
komme und ich auch einfach keinen Bock 
darauf habe, meine Bandauswahl nach Re- 
Releases zu beschränken, die nicht selten 
nur den Grund haben den Labelinternen 
Geldbeutel auszupolstern und dazu auch 
noch unverschämt teuer sind. Da muss ich 
nicht noch die Werbedame spielen. Aber 
das Re-Release der drei SUGAR-Alben, die 
bis auf »Beaster« jeweils als Doppel-CD plus 


DVD und einem dicken Booklet erscheinen, 
sind so fett und essentiell, das es dumm 
wäre nicht darauf hinzuweißen. Denn 
neben dem gemasterten Studioalben, 
kommen noch einige tolle B-Seiten hinzu, 
die ich bisher nicht kannte. Und die Livemit¬ 
schnitte von SUGAR sind dann auch noch 
mal eine ganz andere Darbietung der sonst 
im Studio so sauber produzierten Songs. 

Live sind SUGAR wesentlich rauher und 
auch druckvoller und zudem gibt es auch 
wieder ein paar sehr geile Songs zu entde¬ 
cken, die ich bisher nicht kannte. Auf der 
DVD gibt’s noch jeweils drei Promovideos, 
Features, Interviews und Livemitschnitte zu 
sehen. Würde ich SUGAR jedoch erst jetzt 
entdecken, dann wäre die CD-Verpackung 
wegs massiven Dauergebrauch schon bald 
herunter randaliert:). 

Rykodisc/Creation 1994 Edsel/Merge 2012 



NOVA MOB - The Last Days of Pompeii 

Wo Bob Mould mit SUGAR den Sound von 
HÜSKER DÜ (je nach Betrachtungsweise 
entweder) kommerzialisierte oder moderni¬ 
sierte, blieb Grant Hart dem ursprünglichen 
Sound und der Magie von HÜSKER DÜ wohl 
doch eher treu und ließ die fiktive Zeitma¬ 
schine noch zusätzlich auf die 60er oder 
70er zurückdrehen. Aber im Grunde setzte 
jeder nur seine Vorlieben und Stärken fort, 
die er schon bei den Hüskers auslebte. Und 
eine Entscheidung zwischen besser oder 
schlechter kann daher nur subjektiv ausfal- 
len. Ich für meinen Teil, würde bis Anfang 
der 90er zu Nova Mob und Sugar-Zeiten, für 
einen Gleichstand plädieren und danach 
herrschte ein Kräftemessen zwischen der 
hervorragenden Quantität von Moulds 
Seite und einer herausragenden Qualität 
von Grant Hart. Nachdem Grant Hart 
den Medien zu Folge, seine Heroinsucht 
überwinden konnte, hatte er (für seine 
Verhältnisse) eine sehr kreative Phase, er 
wechselte vom Schlagzeug zur Gitarre und 
veröffentlichte zwischen 1989 bis 1994 ein 
Soloalbum und zwei Alben mit Nova Mob. 
Und NOVA MOB, die sich benannten nach 
den Romanfiguren aus dem Buch Nova 
Express von William S. Burroughs, legten 
mit »The Last Days of Pompeii« ein wahres 
Meisterwerk hin. Das von der Presse wegs 
dem pompösen, epischen Gesamteindruck 
und Harts apokalyptisch-romantischer 
Poesie als Rockoper bezeichnet wurde. 
Neben manch einem episch ausufernden 
Song, beglückte uns Hart vor allem wieder 
mit astreinen, tief unter die Haut gehenden 
Hymen wie »Getaway«, »Over my Head« 
oder dem Überhit »Admiral of the Sea«. So¬ 
mit war »The Last Days of Pompeii« wahrhaf¬ 
tig gleichzusetzen, mit den meisten HÜSKER 
DÜ-Alben. »The Last Days of Pompeii« ist 
Musik, die alle Sinne verzaubert, die so 
anmutend schön und voller Grazie steckt, 
das sie sich sogar dafür eignen würde, sie 
in den letzten Stunden im Sterbebett ab¬ 
laufen zu lassen, um sein Leben nochmals 
Revue passieren zu lassen, all die schönen, 
wie die traurigen Momente... Ha, ha 
Sorry, wenn ich mich nun so geschwollen 
ausdrücke, wie so ein versnobter Musik¬ 
journalist, der Musik bzw. irgendwelche 
überproduzierten Industrieproduktionen 
bespricht, als ginge es um Meilensteine der 
Kunstgeschichte. Doch im Falle von NOVA 
MOB passt das ausnahmsweise einmal. 

Und wäre die breitere Musikwelt nicht 
so unheimlich borniert und festgefahren, 
dann hätte spätestens ab den 90ern 
kein Hahn mehr kreischen müssen, nach 
solch veralteten Musikiegenden wie Eric 
Clapton, Burdon usw. den Grant Hart hatte 
sie schon längst überholt. Kurzum schrieb 
Grant Hart mit »The Last Days of Pompeii« 
vielleicht einer der schönsten Rockalben 
der Geschichte. Doch wer erstmal solch ein 
grandioses Kunstwerk erschafft, der macht 
sich selbst nicht immer einen guten Gefal¬ 
len, denn dementsprechend schwer wird es 
einen gleichwertigen Nachfolger abzulie¬ 
fern. Und genau daran dürfte der »Flop« des 
Zweitwerk »Nova Mob« gelegen haben, ein 
gelungenes Album, das wieder einige Hits 
zu bieten hatte, doch die schleichende und 
brennende Leidenschaft, die Intensität, die 
Größe von »The Last Days of Pompeii« kam 
dabei einfach nicht mehr rüber. Schade. 
Rough Trade 1991 Con’dor 2011 

afghan Whigs 

Die 80er waren nicht nur die Blütezeit für 



Punk, Hardcore, Metal, auch der Alternati- 
ve/lndierock hatte einige potente Pflanzen 
im Garten wuchern. Man denke nur mal 
an Sonic Youth, Dinosaur Jr., Sugar, Janes 
Addiction, die Pixies oder an die heute 
oft in Vergessenheit geratenen AFGHAN 
WHIGS. Ihr erstes Album »The Big Top Hal¬ 
loween« ist zwar noch etwas austauschbar 
und befindet sich auf dem Selbstflndungs- 
trip irgendwo zwischen Hüsker Dü, den 
Pixies und den frühen Soul Asylum (ja die 
waren wirklich mal nicht schlecht, bevor 
sie die Hitparaden enterten). »The Big Top 
Halloween« dürfte gerade denen gefallen, 
welche die AFGHAN WHIGS zu Unrecht in 
den Grungeboom hineininterpretierten. 
Denn auf ihrem selbst veröffentlichten De¬ 
büt spielten die Afghan Whigs noch einen 
recht flotten Garage Rock’n'Roll, der noch 
recht weit entfernt war, von der Tragik, der 
Dramaturgie, der Verzweiflung und der Me¬ 
lancholie, die sie ab ihrem zweiten Album 
»Up in it« (nun auf Sub Pop) konsequent 
fortsetzten und ihnen nicht selten den Titel 
als NIRVANA-Abklatsch einbrachte. Obwohl 
dazwischen doch wieder Welten lagen, 
denn im Gegensatz zu Nirvana oder Pearl 
Jam waren AW in ihrer Musik und Attitüde 
immer kantiger, eckiger und ungezähm- 
ter als ihre Nebenbuhler und auch das 
Songwriting war ein ganz anderes. Ohnehin 
hatte der Grunge nicht nur seine kommer¬ 
ziell ausgeschlachteten Schattenseiten, 
überhaupt nehme ich das Wort »Grunge« 
das von der Industrie erfunden wurde, nicht 
gerne in den Mund. Denn »Grunge« war 
doch nichts weiter als die Rockmusik der 
90er, die ihre Emotionen von Wut und Frust 
bis zum Liebeskummer mit schnellen Gara¬ 
gerock, Punk/HC oder in der Kombination 
mit den Bands der 60er und 70er seinen 
freien Lauf ließ. Und ich bin darüber auch 
kein Kostverächter, zeig mir 10 sogenannte 
Grungebands und ich kann bei mindestens 
der Hälfte der Bands, die ach so verheulte 
und melancholisch gebrandmarkte Ju¬ 
gendgeneration mehr nachvollziehen und 
mich in ihr hinein fühlen, als die Jugend von 
Heute, die ihren Welt und Herzschmerz auf 
bis zum Anschlag überproduzierten Pop- 
jaulnummern oder bei glatt geschniegelten 
Emo und NuMetalsongs zum gekünstelten 
Ausdruck bringen müssen/wollen. Ich 
denke da hatte der Alternativerock versus 
Grunge nicht nur die besseren songwrite- 
rischen Fähigkeiten, sondern brachte all 
den psychischen Schmerz mit wesentlich 
mehr Leidenschaft und Antrieb an den 
Hörer/Kunden. Einen erheblichen Schritt zu 
einem fetteren Sound, gab es dann auf den 
beiden Folgealben »Congregation« und 
»Gentleman« zu hören. Sänger Greg Dulli 
lotete seine stimmlichen Möglichkeiten aus, 
die gefühlvoll zwischen laut und leise pen¬ 
delten und seinem Seelentief aus Trübsal, 
der Zuneigung zum Alkohol und eines evtl, 
bestehenden sexuellen Frustes zum Aus 
und Einklang brachte. Besonders bei »Gent¬ 
leman«, durchwanderte Dulli die dunkelsten 
Winkel der männlichen Sexualität mit 
unerschrockener Ehrlichkeit und trockenen 
Humor. Da dürfte die Sittenpolizei bestimmt 
in Alarmbereitschaft gestanden haben, 
doch vielmehr wurde den Frauen grundehr¬ 
lich und zynisch erklärt, wieso sie sich von 
solch einem lüsternen Knaben wie Greg 
Dulli fernzuhalten haben, wenn sie nicht die 
gleichen Interessen verfolgen wie er. Und 
dementsprechend aus der Seele sprach 
auch die Musik, die verzweifelt inszenierten 
Gitarren leideten regelrecht (ohne jemals 
ins schnulzenhafte abzugleiten) mit dem 
Sänger und der Schlagzeuger war eine 
treibende Wucht. Ein ganz großes, verstör¬ 
tes Gefühlskino, besonders für die kälteren 
Monate im Jahr. Wie ein Winter der nicht 
mehr enden will und wie es heißt von Greg 
Dulls paranoider Stimmung geprägt, seien 
ihre beiden letzten Alben »Black Love« und 
»1965« gewesen. Die AW schalteten einen 
Gang herunter und lieferten einen guten 
und schönen, wenn auch etwas gewöh¬ 
nungsbedürftigen Mix aus Indierock, White 
Soul und gelegentlichen Elektronischen 
Spielereien. Nach dem Ende der AW fand 
Greg Dulli in dem ehemaligen Screaming 
Trees Umfeld seine passenden Mitmusiker, 
wobei er erst mit deren Schlagzeuger Barret 
Martin die TWILIGHT SINGERS gründete, 
bevor er mit Marc Lanegan das Duo THE 
GUTTER TWINS gebar. 

Ultrasuede/Sub Pop/Elektra 1988—1998Records 
(bela) 
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ACHTUNG! 

Einige der älteren TRUST’s sind nur noch in begrenzten Stück¬ 
zahlen erhältlich, bitte immer Ersatztitel angeben. 

Die Hefte 1 -69, 72-76, 78, 80, 83, 86, 87, 94, 104, 111, 116, 117, 
124, 126, 145 & das MRR/TRUST Photomagazin sind restlos 
ausverkauft . 

Folgende Hefte sind (zum Teil in sehr geringen Stückzahlen, 
deshalb Ersatztitel angeben) noch zu haben. 


#70/06-9 8 u.a. Dropkick 
Murpyhs, Waterson, Flying 
Luttenbachers, Kurdistan, 
Hellacopters, The Ex 

#71/08-98 u.a. Stunde X, 
Mike Watt , Klinsmen, Frank 
Kozik, Logical Nonsen- 
se, Tito & Tarantula, Isip, 
Rantanplan 

#77/08-99 u.a. Liar, Sa- 
beth, Dropkick Murphys, 
Hellworms 

#79/12-99 u.a. Judas 
Factor, Sub City, Mumble 
& Peg, 15, Testimony, Sie , 
Avail 

#81/04-00 u.a. Make Up , 
Motorpsycho, Yage, Nra , 
Eric Mingus, Internetplat¬ 
tensammeln 

#82/06-00 u.a. Chris Papa, 
Botch, Mörser, L7, Snuff , 
Sandy Dillon, Combat 
Wound Veteran, Mark 
Ryden 

#84/10-00 u.a.Solei Noir, 
Burning Airlines, Dismem- 
berment Plan , As friends 
rust, Grndntnl Brnds 

#85/12-00 u.a. Drowning 
Man, Soulmate, Snapcase, 
Gaza Strippers , Enfold, 
Masics 

#88/06-01 u.a. Melvins . 

Pylon, Dead Kennedys, 
Saccarine Trust 

#89/08-01 u.a. Juno , Edge 
of Quarrel, Jon Savage, 
Reno Kid, Anfall, Ycr, Anfall 

#90/10-01 u.a. Unitas, Du- 
rango 95, Dawncore, White 
Flag, Pleasure Forever 



Ein Heft kostet €3.— 

Ab 5 Heften kostet ein Heft nur noch €1,50. 

Fotobildband »Got to land somewhere« mit Fotos von Anne 
Ullrich und Texten von Lee Hollis, gebunden, Hardcover. 
€23.— incl. Porto und Verpackung. 

(Paperback €14.— incl. P&V) 

Alle Preise fürs Inland, Ausland auf Anfrage. 


> #91/12-01 u.a. Foetus, 

> Minus , Genua, Hillsidetour- 

> bericht UK 

f #92/02-02 u.a. Alkaline 
>Trio, Benguela, Dialhouse, 

> Nathaniel Green, Notwist , 

> Ruins, Spidervirus 

; #93/04-02 u.a. Firewater, 

• Icarus Line, Trail of Dead , 
The Ghost, Black Rebel 

' Motor Cylce Club, Pelzig/ 

; Plan, Mars Volta 

> #95/08-02 u.a.Retisonic, 

> Lonely Kings , Girls against 

( Boys , Hissyfits, Radio 4, 
c Liars, Grubbs 

> #96/10-02 u.a. Erase 

> Errata , One Dimensional 

< Man, Beatsteaks , Garrison, 
\ Gomez, Los de Abajo, 

\ McLusky, Melt Banana 

> #97/12-02 u.a.Endearment, 
; Nation Blue, DRI, Paint the 

> town Red, Düsenjäger, 

; Pretty Girls make Graves , 

• Black Heart Procession 

> #98/01-03 u.a. Big Lazy, 

l Good Life, J.Mascis, Moon- 

> lighters, Alex Newport, 

> NoMeansNo , Plotkin 

; #99/03-03 u.a. Smoke 
; Blow, Common Rider, Mike 
; Watt , Minion, R. Gordon, 
Mighty Mighty Bosstones 

: #100/06-03 u.a.Cult of 
l Luna, Isolation Years, Pila- 

> tes, La Par Force, Rev. Billy, 

> Craving, Petrograd 

; #101/08-03 u.a. Oxes, Are 
; we Electric, North of Ame¬ 
rica, Tschechei Report, 
Milemarker , Spearhead, 
Costas Cakehouse 


#102/10-03 u.a.Dean Dirg, 
Today is the day , SheMale 
Trouble, G. Bordello. 

> #103/12-03 u.a. Muff Pot- 

> ter, Chung , Hillside, Kevin 

> Martin, These arms are 

> snakes , Irak, Boy Sets Fire 

> #105/04-04 u.a. K-Line, 

> Merzbow, Southern Lord, 

■ Army of Ponch, Dancing 
! in the Dark, Punkvoter, 

; Anti Flag 

| #106/06-04 u.a. Gregor 
Samsa, Sozialstaat, On- 
! eida, Every Time I Die, 
Revelation Ree. , Mrr 

#107/08-04 u.a. A case of 
Grenada, Rk|, Ostinato, 

Le Scrawl, Lonely King 
Tourtagebuch... 

> #108/10-04 u.a. 

> St.Catherines , True North, 

> Pipedown, 16, Nogamesin- 
l volved, Thermals... 

#109/12-04 u.a. JetSex, 
Turbostaat , Schwarz auf 
! Weiss, Black Dice, Mission 
; of Burma, Isis... 

#110/02-05 u.a. Musical 
Tragedies, World Down- 
I fall, Ajz Wermelskirchen, 
Freecore, Kafkas... 

#112/06-05 u.a. Jello Biafra, : 
Endstand , Escapado, Le 
Tigre, Tephra, Black Friday 29 ; 

; #113/08-05 u.a. Modern 
- Life is War, The Evens , Fat 
! Wreck, Attac, Zann, Debris 
l Inc... 

> #114/10-05 u.a. Four Letter 

> Word, Just Went Black, 

! Prunk , Fuse And, Hollow 

> Skai... 


#115/12-05 u.a. Disco 
Drive, Punk in Israel, 

Neuron, Das Krill, Partyline , 
Cameran 

> #118/06-06 Spillsbury, 

> The Now Denial , Asiflash, 

> Mary Timony, Mykel Board, 

> Some Girls, Kate Mosh, Joe 

> Lallv . Rückblick... 

> #119/08-06 Anne Ullrich, 

> Ben Weasel, Sleater 

l Kinney, The Plot to blow 

> up the Eiffel Tower, Bericht 

> vom Hindukusch , Nels 

> Cline, Panic, Once A 

> Demon 

> #120/10-06 Touch and Go, : 

> Leftover Cräck, Kurhaus, 

> Chaoze One, The Gossip , 

£ Titanic... 

> #121/12-06 Chainbreaker, 

> Dan Fante, Chicks on 

> Speed, Kobayashi , Seeing 

> Red, Kultur Shock... 

> #122/02-07 Go, NoMeans- ! 

> No, Unfrisiert, Swat, Sinking ; 
£ Ships, Shook Ones, End of 

( a Year... 

> #123/04-07 Super 700, 

> Annihilation Time, Diavolo 

> Rosso, Aaron Cometbus, 

> Heartfirst Records, Fuck- 
l head ... 

#125/08-07 Rhythm Chik- 
ken, Tomahawk, Triclops, 
Kira Roessler, Bubonix, Ted 
Leo , Ulme, Brights... 

#127/12-07 Greg Norton, 
Turbostaat , Chaos Com¬ 
puter Club, Mit, Numbers, 
Trainwreck, Teil 1 des 
RKL-Specials 

#128/02-08 The Gossip . 

Send in the Clowns, Infer¬ 


no, Core Tex, Rkl Teil II 

#129/04-08 Monster Ruß¬ 
landtourbericht, Unlimited 
Wels, Sound of Subterrania, 
Fear of God, Jolly Goods, 
Anti Flag , XbXrX, Will 
Barnes 

#130/06-08 Two Ton Boa . 

No Use For A Name, Boris, 
s/t, Yacopsae, Oiro , Death 
Set, Monster Rußlandtour¬ 
bericht II 

#131/08-08 Dub Trio, 
Northern State, Gern 
! Bölandsten, Kill Rock Stars , 

; Print vs. Online 

#132/10-08 Puntala, Julith, 
Krishun, Antitainment , Dead 
Child, Diy in St. Petersburg... 

#133/12-08 30 Jahre SST 

Records Special , Antifa in 
St. Petersburg, Hammer- 
head, Philippinen Szene 

#134/2-09 Hanson Brot¬ 
hers , Mutiny on the Bounty, 
Boy Division, The Crowd, 
Peters... 

; #135/4-09 Booking Spe- 
; cial, Team Robespierre , 

» MRR, Nahammanit, 
Bratpack, 7 Sioux, Freddie 
; Yauner, Now Denial in 
; Japan... 

#136/6-09 Booking Special 
II, Only Crime, Captain 
Planet, Be Part, Norton , 
Tackleberry, Scheisse Mi- 
nelli, Yeah Yeah Yeahs... 

^ #137/8-09 Zosch. Voet- 
l sek, Egotronic , Diedrich 

> Dietrichsen, SunnO, No 

> Fun At All 


> #138/10-09 Plattenladen- 

> special , Wasted Time, 

> Propaghandi, Montesas 

; #139/12-09 Burial, Against 
Your Society, The Last , 

Youth Brigade, Exits to 
Freeways... 

#140/2-10 Skatepunk , 

Ritual, Rev Norb, Corrosive,! 
Nunslaughter, Magruder- 
grind, Cobra Records 


> #141/4-10 Brujera, Murder 

> Disco X , Eric Hysterie, Isis, 

> Steve Ignorant , Burning 

> Love, Jello Biafra 


> #142/6-10 Sniffing Glue . 

; Atlas Loosing Grip, Death 
Betöre Dishonor, Discor- 

> perate Records, Tombs, 

; Turbostaat, Dazed und ein 
; fettes Yuppicide-Special 

> #143/8-10 Telemark, The 

> Freeze, Yes Man , Laura 

> Veirs, Godless, Flight, 

> Horrospecial, Presserat 

’ #144/10-10 Melissa auf der 
! Maur, Goldust, Deftones, 

; Goldene Zitronen , Mi Ami, 

; Matula, Hard Ons 

i #146/2-11 St. Vitus, NoisO- 
; lution, Hallogallo 2010, 

; Shellac, Plastic Bomb 

> #147/4-11 Big Rock, T34, 

> Spermbirds, Arctic Rodeo, 

> Leather, Edo Majka, Bis 
l Aufs Messer 

#148/6-11 Pettybone, 
Glasses, Vic Bondi, Micro- 
cosm Publishing, Howie 
Gelb sowie ein Rück¬ 
blick... 

i #149/8-11 Dischord-Spe- 

> cial, DisChord, DisChord, 


TRUST 


> DisChord mit Jeff Nelson, 

> lan MacKaye, Amy 

> Pickering uva. 

; #150/10-11 Crosstops, 
Slime, Snob Value, Gunner 
Rec., Leatherface, Bandi- 
sta, Nervous Breakdown 

#151/12-11 Family Man, 
Wojczech, Lithurgy, Fanzui 
Xiangfa, Pascow 

l #152/2-12 Cluster Bomb 

> Unit, Life Ends, Planks, Die 

> Fremden, Yage 

> #153/4-12 Civil Victim, 

; Devonali Records, Descen- 

> dents, Forgetters, Hazel- 

> wood Vinyl, Off! 

’ #154/6-12 Broken Heart 
; Collector, The Hirsch Effekt, 
Red Tape Parade, Noem, 

; The Men, Hudley vom 

> Flipside Fanzine, Gukdo 

; #155/8-12 Meat Puppets, 

> Conmoto, This Charming 

> Man Records, Government 
* Issue, Antlered Man, 

> Kylesa, Topflappen-Spe- 

> cial 

> #156/10-12 Lag Wagon, 

> Grant Hart, Total Control, 

> No Omega, Get Happy 

> Records, Wild Flag 
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